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Bueignung. 


Der Morgen kam; es fcheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit friiher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob fi) mit Entzücken, 
Und alles ward erquickt mich zu erguiden. 


Und wie ich flieg zog pon dem Fluß der Wiefen 
Ein Nebel ſich in Streifen ſacht hervor. 

Er wich und wechfelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 

Des Ichönen Blicks follt ich nicht mehr genießen, 

Die Gegend deckte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah' ih mich von Wollen wie umgoflen, 

Und mit mir felbft in Dämmrung eingejchloflen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 

Im Nebel Ließ ſich eine Klarheit ſehn. 

Hier ſank er leiſe ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er ſteigend ſich um Wald und Höhn. 

Wie hofft' ich ihr den erſten Gruß zu bringen! 

Sie hofft’ ich nach der Trübe doppelt ſchön. 

Der luft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 

Ein Glanz umgab mid und ich fland geblenvet. 
Goethe, ſammtl. Werte. 1. 1 


Bald machte mid), die Augen aufzufchlagen, 
Ein inner Trieb des Herzens wieder fühn, 
Ich konnt’ e8 nur mit fchnellen Blicken wagen, 
Denn alles fchien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte mit ven Wolfen hergetragen 

Ein göttlich Weib vor memen Augen bin, 

Kein ſchöner Bild fah’ ich in meinem Leben, 
Sie fah’ mih an und blieb verweilend ſchweben. 


Kennft du mich nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfloß: 
Erfennft du mich, die ich in manche Wunde 

Des Lebens dir den reinſten Balfanı goß? 

Du kennſt mich wohl, an die, zu ew'gem Bunde 
Dein ftrebend Herz fich feft und fefter ſchloß. 

Sah' ich did) nicht mit heißen Herzensthränen 

Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig fehnen? " 


Ya! rief ih aus, indem ich felig niever 

Zur Erde fant, lang’ hab’ ich Dich gefühlt ; 
Du gabft mir Ruh', wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenſchaft fid) raſtlos durchgewühlt; 

Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 

Am heißen Tag die Stirne ſanft gekühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben, 

Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 


Dich nenn' ich nicht. Zwar hör ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich ſein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 
Ach, da ich irrte, hatt' ich viel Geſpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faſt allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir ſelbſt genießen, 
Dein holdes Licht verdecken und verſchließen. 





Sie lächelte, fie ſprach: du fiehft, wie fing, 
Wie nöthig war's euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift du fiher vor dem gröbften Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kindenvillen, 
So glaubſt du dich fchon Uebermenſch genug, 
Berfäumft die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift du von andern unterfchieven ? 
Erkemne dich, Ich’ mit der Welt m Frieden! 


Berzeih mir, rief ic ans, ich meint’ es gut; 

Soll ic umfonft die Augen offen haben? 

Ein frober Wille lebt in meinem Blut, 

Ich Kenne ganz den Werth von deinen Gaben! 

Fir andre wächft in mir das edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben ! 
Warum fucht’ ich den Weg fo ſehnſuchtsvoll, 

Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen foll? 


Und wie ich ſprach ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleiv’ger Nachficht an; 
Ich Konnte mich in ihrem Auge lefen, 

Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie lächelte, da war ich ſchon genefen, 

Zu neuen Freuden ftieg mein Geift heran; 
Ich konnte mım mit innigem Vertrauen 

Dich zu ihr nahn und ihre Nähe fchauen. 


Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wollen und des Dufts umber, 
Wie fie ihn faßte ließ er fich ergreifen, 

Er ließ ſich ziehn, es war fein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt’ im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blidt’ ich, er war hell und hehr. 
Nur jah’ ich fie den reinften Schleier halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taufend Halten. 
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Ich kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 

Ich weiß was Gutes in dir lebt und glimmt! 

So fagte fie, ich hör’ fie ewig ſprechen, 

Empfange bier was ich dir Lang’ beftimmit, 

Den Glüdlichen kann e8 an nichts gebredhen, 

Der dieß Gejchen? mit ftiller Seele nimmt ; 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn es dir umd deinen Fremden ſchwüle 
Am Mittag wird, jo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umjäufelt Abendwindeskühle, 

Umhaucht euch Blumen-Würzgerudy) und Duft. 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Woltenbette wandelt fich die Gruft, 
Bejänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblich und die Nacht wird belle. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde fchwer und fehwerer prüdt, 
Wenn eure Bahn ein frifcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit golpnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 

So leben wir, jo wandeln wir beglüdt. 

Und dann aud foll, wenn Enkel um uns trauern 
Zu ihrer Luft noch unjre Liebe dauern. 


— — — — ·— 


Sieder. 


Spät erklingt was früh erklang, 
Süd und Unglück wird Geſang. 





Vorklage. 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich ſo ſeltſam aus! 

Nun ſoll ich gar von Haus zu Haus 
Die loſen Blätter alle fammeln. 


Was eine lange weite Strede 
Im Leben von einander ftand, 
Das kommt nun unter Einer Dede 
Dem guten Leſer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Bollende ſchnell das Feine Buch; 

Die Welt ift voller Widerſpruch, 
Und follte ſich's nicht wiberfprechen ? 


— — nn — —— — 


An die Günfligen. 


Dichter Tieben nicht zu fchweigen, 
Wollen fid) der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja ſeyn! 
Niemand beichtet gern in Profa; 
Doch vertraun wir oft ſub Roſa 
In der Mufen ftillem Hain. 


Was ich irrte, was ich firebte, 
Was ich litt und was ich lebte, 
Sind hier Blumen nur im Strauß; 
Und das Alter wie die Tugend, 
Und der Tsehler wie die Tugend 
Nimmt fi gut ın Liedern aus, 





Der neue Amadis. 


Als ih noch em Knabe war, 
Sperrte man mid) ein; 

Und fo faß ich mandyes Jahr 
Ueber mir allein, 

Wie in Mutterleib. 


Doch du warft mein Zeitvertreib, 
Goldne Phantafie, 

Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' e8 auch, 

Warf mein blinfendes Geſchoß 
Draden durdy den Bauch, 

Ja, ih war ein Mann! 


Kitterlich befreit’ ich dann 
Die Prinzeffin Fiſch; 
Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 


10 
Und ihr Kuß war Götterbrod, 
Glühend wie der Wein. 
Ach! ich liebte faft mich tot! 
Kings mit Sormenjchein 
War fie emaillirt. 


Ah! wer bat fie mir entführt? 
Hielt fein Zauberband 

Sie zurück vom fchnellen Fliehn? 
Sagt, wo ift ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 
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Tu 


Stirbt der Suche, fo gilt der Dalg. 


Nah Mittage ſaßen wir 

Junges Bolt im Kühlen; 

Amor fam, md ftirbt der Fuchs 
Wollt’ er mit uns fpielen. 


‘jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei feinem Herzchen! 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier ift das Kerzchen! 


Und die Yadel, wie fie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 

Jeder drückte fie geſchwind 

In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. 


Löſchen wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beſtändig; 

Statt zu ſterben ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 


Heidenröslein. . 


Sah' ein Knab' ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Heiven, . 

War fo jung und morgenfchön, 
Lief er ſchnell e8 nah zu fehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Knabe ſprach: ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden! 
Röslein ſprach: ich fteche Dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich wills nicht leiden. 
Röslen, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 

s Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte ſich und ftach, 
Half ihr doch fen Weh und Ad), 
Mußt' es eben leiden. 

Röslein, Röslein, Röslein voth, 
Röslein auf der Heiden. 
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Blinde Kuh. 


O liebliche Therefe! 

Wie wandelt gleich ins Böſe 
Dein offnes Auge ſich! 

Die Augen zugebunden 

Haft du mich ſchnell gefunden, 
Und warum fingft du eben mich? 


Du fafteft mich aufs befte, 
Und hielteſt mich fo fefte; 

Ich ſank in deinen Schooß. 
Kaum warft du aufgebunden, 
War alle Luft verſchwunden; 
Du ließeſt falt den Blinden los. 


Er tappte hin und wieder, 
Berrenkte faft die Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willft du mich nicht lieben, 
So geh’ ich ſtets im Trüben 
Wie mit verbundnen Augen hin. 
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Chriſtel. 


Hab' oft einen dumpfen düſtern Sinn, 
Ein gar ſo ſchweres Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 
Iſt alles wieder gut. 

Ich ſeh' ſie dort, ich ſeh' ſie hier 

Und weiß nicht auf der Welt 

Und wie und wo und wann ſie mir, 
Warum ſie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmenaug' dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh' ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die ſo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein hat? 

Ach, und es iſt noch etwas rund, 
Da ſieht kein Aug' ſich ſatt! 


Und wenn ich ſie denn faſſen darf 

Im luft'gen deutſchen Tanz, 

Das geht herum, das geht ſo ſcharf, 
Da fühl' ich mich ſo ganz! 

Und wenn's ihr taumlich wird und warm 
Da wieg ich ſie ſogleich 

An meiner Bruſt, in meinem Arm; 

's iſt mir ein Königreich! 
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Und wenn ſie liebend nach mir blickt 
Und alles rund vergißt. 

Und dann an meine Bruſt gedrückt 
Und weiblich eins geküßt, 

Das läuft mir durch das Rüdenmarf 
Bis in die große Zeh! 

Ich bin fo ſchwach, ich bin fo ſtark, 
Mir ift fo wohl, fo weh! 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nidht lang; 

Wenm ich bie Nacht auch bei ihr wär’, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Ich dent’, ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und enbigt ſich nicht meine Dual, 
Sterb’ ih an ihrer Bruft! 


Die Sproͤde. 


An dem reinften Yrühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
Yung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß e8 durch die Felder Klang, 
So la la! le ralla ꝛc. 


Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfchen gleich am Ort, 
Schalkhaft blidte fie ein Weilchen; 
Doch fie fang und lachte fort, 

So la la! le ralla ꝛc. 


Und em andrer bot ihr Bänder 

Und der dritte bot fein Herz; 

Doch fie trieb mit Herz und Bändern 
So wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur la la! le ralla x. 





Die Bekehrte. 


Bei dem Glanz der Abenbröthe 
Ging ich ftill ven Wald entlang, 
Damon ſaß und blies die Flöte, 
- Daß e8 von ben Felſen Hang, 
So la la ꝛc. 


Und er zog mich zu ſich nieder, 
Kußte mich fo Hold, jo TÜR. 
Und ich fagte: blafe wieder! 
Und ver gute Junge blies, 

So la la ꝛc. 


Meine Ruh iſt nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 

Und ich hör' vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla ꝛc. 


Goethe, ſammtl. Werte. 1. 
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Rettung. 


Mein Mädchen warb mir ungetre, 
Das machte mid, zum Freudenhaſſer; 
Da lief ih an ein fließend Wafler, 

Das Waffer lief vor mir vorbet. 


Da ftand ich nun, verzweiflend ſtumm; 
Im Ropfe war mir’8 wie betrimfen, 
daft wär’ ich in den Strom gefunfen, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört’ ich was, das rief — 
Ich wandte juft dahin den Rüden — 
Es war ein Stimmchen zum Entzüden: 
„Nimm dich in Acht! der Fluß ift tief.“ 


Da Tief mir was durch's ganze Blut, 

Ich feh’, fo iſt's ein Liebes Mädchen; 
Ich frage fie: wie beißt du? „Käthchen!“ 
O fchönes Käthchen! Du bift gut. 


Du hältſt vom Tode mich zurüd, 
Auf immer dan ich bir mein Reben; 
Allen das heit mir wenig geben, 
Nım fey auch meines Lebens Glück!“ 


Und dann Elagt’ ich ihr meine Noth, 

Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 

Ich küßte fie und fie mich wieder, 

Und — vor der Hand nichts mehr von Top. 
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Der Muſenſohn. 


Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So geht's von Ort zu Ort! 

Und nad) dem Tacte reget, 

Und nad dem Maaß bemeget 

Sich alles an mir fort. 


Ih kann fie faum erwarten 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth’ am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und kommt der Winter wieder, 
Sing’ ih noch jenen Traum. 


Ich fing’ ihn in der Weite, 

Auf Eiſes Lang’ und Breite, 
Da blüht ver Winter ſchön! 
Auch diefe Blüthe ſchwindet 

Und neue Freude findet 

Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Sogleich erreg’ ich fie. . 

Der ſtumpfe Burſche blaht ſich, 
Das ſteife Mädchen dreht ſich 
Nach meiner Melodie. 
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Gleich und glei. - 


Ein Blumenglödchen 
Bom Boden hervor 


War früh gefproffet: 7 


In lieblichem Flor; 
Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müſſen wohl beide 
Für einander ſeyn. 





Wechſellied zum Lanze. 


Die Gleihgältigen. 


Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Zangen geböret zum feftlichen Tag. 

Bift du mein Schag nicht, fo kannſt du es werben, 
Wirſt du es nimmer, fo tanzen wir doch. 

Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tange; 
Tanzen verherrlicht den feftlichen Tag. 


Die Zärtlichen. 


Ohne dich, Tiebfte, was wären die Feſte? 

Ohne did, Süße, was wäre der Tanz? 

Wärſt du mein Scheg nicht, jo möcht! ich nicht tanzen, 
Bleibſt du e8 immer, ift Xeben ein Feſt. 

Ohne dich, Liebſte, was wären bie Tsefte? 

Ohne dich, Süße, was wäre ver Tanz? 


Die Gleichgültigen. , 


Laß fie nur lieben, und laß bu uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlic den drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum dämmernden Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du und tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
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Die Zärtlidhen. 


Laß fie fi drehen, und laß du und wandeln! 
Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 
Amor, der nahe, ver höret fie fpotten, 

Rächet fi einmal, und rächet fi bald. _ 
Laß fie fich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Tiebe ift himmliſcher Tanz. 





— — — — [nn 


Selbſtbetrug. 


Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin. 

Gewiß, ſie lauſchet überquer, 

Ob ich zu Hauſe bin, 


Und ob der eiferſücht'ge Groll, 
Den ih am Tag gebegt, 

Sid, wie er nun auf immer foll, 
Im tiefen Herzen legt. 


Doc leider hat das fchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Ic feh’, e8 ift der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang fpielt. 


Kriegserklärung. 


Wenn ich doch fo ſchön wär’ 
Wie die Mädchen auf dem Lan! 
Sie tragen: gelbe Hlite 

Mit rofenrothem Band. 


Glauben, daß man ſchön ſey, 
Dächt' ich, ift erlaubt. 
In der Stabt ady! ich hab’ es 
Dem Yunfer geglaubt. 


Nun im Frühling ah! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen an. 


Und die Tail!’ und den Schlepp 
Berändr’ ich zur Stund; 

Das Reibchen ift länger, 

Das Röckchen ift rund. 


Trage gelblihen Hut, 

Und ein Mieder wie Schnee; 
Und fichle mit andern 

Den blühenden Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas zierliches aus; 

Der lüfterne Knabe 

Er winkt mir ing Han. 
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Och begfeit ihn verfchämt 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er kneipt mir die Wangen 
Und fieht mein Geſicht. 


Die Stäbterin droht 
Euch Diruen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


— —- — —— 00. 


Liebhaber 


in allen Geftalten. 


Ich wollt’ ich wär’ ein Fiſch, 
So Hurtig und friſch; 

Und kämſt du zu anglen, 
Ich würde nicht manglen. 
Ich wollt’ ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt' ich wär' ein Pferd, 
Da wär' ich dir werth. 
Bequem dich zu tragen. 
Ich wollt' ich wär' ein Pferd, 
Da wär' ich dir werth. 


Ich wollt' ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold; 

Und thätſt du was kaufen, 
Käm' ich wieder gelaufen. 

Ich wollt' ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold. 


Sch wollt’ ich wär’ treu, 
Mein Liebchen ftet neu; 
Ich wollt’ mich verbeißen, 
Wollt’ nimmer verreifen. 
Ich wollt’ ic wär’ treu, 
Meein Liebehen ſtets nei. 





Ich wollt’ ich wär’ alt 

Und runzlich und kalt; 
Tpätft du mir's verfagen, 
Da Könnt’ mich's nicht plagen. 
Ich wollt’ ich wär’ alt 

Und runzlich und kalt. 


Bär’ id Affe ſogleich 
Bol nedender Streid'; 
Hätt’ was dich verbroffen, 
So macht' ich dir Poflen. 
Bär’ ich Affe fogleich 
Bol nedender Streich. 


Bär id) gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav; 
Hätt’ Augen wie's Lüchschen, 
Und Liſten wie's Fuchechen. 
Wär’ id) gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav. 


Bas alles ich wär", 
Das gönnt’ ich dir ſehr; 
Mit fürftlichen Gaben, 
Du folteft mich Haben. 
Bas alles ic, wär, 
Das gämmt id, bie fehr. 


Doch bin ich wie ih bin, 
Und nimm mid mm hin! 
Willſt du beßre befigen, 
So laß bir fie ſchniten. 
Ich bin mm wie ich bin; 
So nimm mich nur hin! 


Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es ift doch meine Nachbarn 

Ein allerliebftes Mädchen! 

Mie früh ic) in der MWerfftatt bin, 
Blick' ih nach ihrem Lädchen. 


Zu Ring' und Kette poch' ich dann 
Die feinen goldnen Dräthchen. 

Ach denk' ih, wann, und wieder, wann 
Iſt ſolch ein Ring für Käthchen? 


Und thut fie erft die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Städtchen 

Und feilſcht und wirbt mit hellem Hauf 
Ums Allerlei im Lädchen. 


Ich feile, wohl zerfeil’ ich dann 
Auch manches goldne Dräthchen. 
Der Meifter brummt, der harte Dann! 
Er merkt, e8 war das Lädchen. 


Und flugs wie nur der Handel ftill, 
Gleich greift fie nady dem Rädchen. 
Ich weiß wohl, was fie fpinnen will: 
Es hofft das liebe Mädchen. 
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Das kleine Füßchen tritt und tritt; 

Da denk' ich mir das Wädchen, 

Das Strumpfband den!’ ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nach den Lippen führt der Schatz 
Das allerfeinſte Fädchen. 

O wär' ich doch an ſeinem Platz, 
Wie küßt' ich mir das Mädchen. 
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Huf um nal. 


Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falſche Gabe, 

Sang ich lauſchend rings umher. 

Angel ſchwebte lockend nieder; 

Gleich ein Fiſchlein ſtreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Schelmenlieder 

Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ach! am Ufer, durch die Fluren, 
Ins Gellüfte tief zum Hain, 
Folgt' ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 

Blide ſinken, Worte ftoden! — 
Wie ein Tafchenmefler fchnappt 
Faßte fie mich in die Loden 

Und das Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott mit welchem Hirten 
Sie aufs neue ſich ergeht! 

Muß ich in das Meer mich glirten, 
Wie e8 faujet, wie e8 weht. 

Wenn mich oft im Netze jammert 
Das Gewimmel groß und Mein; 
Inmer möcht’ ich noch umklammert 
Noch von ihren Armen fein! 


Marz. 


Es iſt ein Schnee gefallen, 
Denn es it mod; nit Zeit 
Daß von den Blämlein allen, 
Daß von den Blümlein allen, 
2 werben hocherfreut. 


Der Sonnenblick betrüget 
Mit milden falſchen Schein, 
Die Schwalbe felber Iüget, 
Die Schwalbe felber Lüge, 
Warum? Sie fommt allein! 


Sollt ich mich einzeln freuen 
Wenn auch der Frühling nah? 
Doc fommen wir zu zweien, 
Doc kommen wir zu zweien, 
Gleich iſt der Sommer da. 


Goethe, fammtl. Werte. 1. 
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Antworten 
bei einen gejellichaftlichen Frageſpiel. 
| Die Dame. 


Was ein weiblich Herz erfreue 
In der klein- und großen Welt? 
Ganz gewiß ift e8 das Neue, 
Defien Blüthe ftets gefällt ; 

Doc viel werther ift die Treue 
Die audy in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns, erfreut. 


Der junge Herr. 


Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl bekannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen gefandt ; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
Sm der alt- und neuen Zeit, 
Niemand mehr Berlegenbeit. 


Der Erfahrne. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 
Und wer rajch ift und vermwegen 
Kommt vielleicht noch befler fort; 
Doch wen wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 
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Ber Dufriedne. 


Bielfach ift der Menſchen Streben, 
Ire Unruh, ihr Verdruß; 
Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 
Doc das größte Glück im Peben 
Und der reichlichſte Gewinn 
HM ein guter leichter Sinn. 

Ber lufige Kath. 


Ber der Menſchen thöricht Treiben 
Täglich fieht und täglich file, 
Und wenn Andre Narren bleiben, 
Selöft für einen Narren gilt, 

Der trägt ſchwerer als zur Mühle 
Hrgend ein beladen Thier. 

Und, wie ich im Buſen fühle, 
Wahrlich! fo ergeht es mir. 


Berfchiedene Empfindungen an einem Ylabe. 


Dos Mädden. 


Ich hab’ ihn gejehen! 
Wie ift mir gefchehen? 
O himmlifcher Blick! 

Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 

Ich ſchwanke zurück. 

Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Berbergt meine Freude, 
Berberget mein Glück! 


Der Iüngling. 


Hier muß ich fie finden! 

Ich fah fie verfchwinden, 

Ihr folgte mein Blick. 

Sie fam mir entgegen; 

Dann trat fie verlegen 

Und ſchamroth zurüd. 

Iſt's Hoffnung, ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebfte, 
Entdedt mir mein Glück! 


Der Shmadtende. 


Hier Mag’ ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
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Mein einfam Gefid. 
Verlannt von der Menge, 
Wie zieh’ ich ind Enge 
Mic, ftile zurüd! 
O zärtlihe Seele, 
D fätneige, verfehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Gluͤck! 


Der Jäger. 


Es lohnet mich heute 

Mit doppelter Beute 

Ein gutes Geſchick: 

Der redliche Diener 

Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zurüd ; 

‚Hier find’ ich gefangen 

And) Vögel mod) Hangen! — 
Es lebe ber Jäger, 

Es Iebe fein Gluck! 


Wer. kauft Sicbesgötter? 


Bon allen fhönen Waaren, 
Zum Markte bergefahren, 
Wird keine mehr behagen 

Als die wir ench getragen 
Aus fremden Rändern bringen. 
O höret mas wir fingen! 
Und feht die fchönen Vögel, 
Sie ftehen zum Verlauf. 


Zuerft beſeht den großen, 

Den Iuftigen, den Iofen! 

Er hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Buſch herunter; 
Gleich iſt er wieder droben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

O ſeht den muntern Vogel! 

Er ſteht hier zum Verkauf. 


Betrachtet nun den kleinen, 
Er will bedächtig ſcheinen, 
Und doch iſt er der loſe 
So gut als wie der große. 
Er zeiget meiſt im Stillen 
Den allerbeſten Willen. 
Der loſe kleine Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 
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O feht das Meine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die, Mädchen find fo zierlich, 
Verſtãndig und manierlic) ; 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe mugen. 
Der Heine zarte Bogel, 
Er fteht hier zum Verkauf. 





Bir wollen fie nicht loben, 

Sie ftehn zu allen Proben. 

Sie lieben ſich das Neue; 

Doc über ihre Treue 

Berlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Vögel, 

Wie reijend ift der Kauf! 
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Ber Miſanthrop. 


Erſt ſitzt er eine Weile 

Die Stirn von Wolken frei; 
Auf einmal kommt in Eile 
Sein ganz Geſicht der Eule 
Verzerrtem Ernſte bei. 

Ihr fraget, was das ſei? 
Lieb’ oder Langeweile? 

Ah, fie ſind's alle zwei! 





Liebe wider Willen. 


Ich wei e8 wohl und fpotte viel: 
Ihr Maͤdchen feyb voll Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 
Den David und den Alexander; 

Sie find ja Forcen miteinander, 
Und die find miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 

Mit mifanthropifhem Geſicht, 

Der Liebe Sklav, ein armer Thor! 

Wie gern wär’ ich fie los die Schmerzen, 
Allen es ſitzt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 


— —— — —— 


Wahrer Genuß. 


Umſonſt daß du, ein Herz zu lenken, 
Des Mädchens Schooß mit Golde füllſt; 
Der Liebe Freuden laß dir ſchenken, 
Wenn du fie wahr empfinden willſt. 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Gerz erwirbt es bir: 

Doch willft du dir ein Mädchen kaufen, 
So geh’ und gieb dich felbft dafür. 


Soll dich kein heilig Band umgeben, 

O Yingling, ſchränke felbft dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebimben jeyn. 

Laß nur für Eine dich entzünden; 

Und ift ihr Herz von Liebe voll, 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden fol. - 


Empfinde, ingling! und dann wähle 
Ein Mädchen dir, fie wähle dich, 

Bon Körper ſchön und ſchön von Seele, 
Und dann bift du beglüdt, wie id). 
Ich, der ich dieſe Kunſt verftehe, 

Ich habe mir ein Kind gewählt, 

Daß und zum Glüd der fchönften Ehe 
Allen des Priefterd Segen fehlt. 
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Für nichts beſorgt als meine Freude, 

Für mich nur ſchön zu ſeyn bemüht, 
Wollüſtig nur an meiner Seite, 

Und ſittſam wenn die Welt fie ſieht; 

Daß unfrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie fein Hecht aus Echwachheit ein, 
Und ihre Gunſt bleibt immer Gnade, 

Und ih muß immer dankbar feyn. 


Ich bin genügfam und geniehe 

Schon da, wenn fie mir zärtlid) lacht, 
Wenn fie bei Tiſch des Liebften Füße 
Zum Schemel ihrer Füße macht, 

Den Apfel den fie angebifien, 

Das Glad woraus fie trank, mir reicht, 
Und mir bei halb geraubten Küffen 

Den fonft verbedten Buſen zeigt. 


Und wenn in ftillgejell’'ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe fpricht, 
Wünſch' ih nım Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küſſe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Berftand ver fie befeelet, 

Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift volllommen, und fie fehlet 

Darin allein daß fie mich liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 
Die Sehnſucht mich an ihre Bruft. 
Sieh, Jüngling! dieſes heißt genießen, 
Sey klug und ſuche dieſe Luſt. 

Der Tod führt einſt von ihrer Seite 
Dich auf zum engliſchen Geſang, 

Dich zu des Paradieſes Freude, 

Und du fühlſt keinen Uebergang. 


— — — — — — 


Der Schäfer. 


Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenfchläfer, - 
Im Tümmerte fein Schaf. 


Ein Mädchen konnt’ ihn faffen: 
Da war der Tropf verlaffen, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihn im die ferne, 
Des Nachts zählt er die Sterne, 
Er klagt und härmt ſich brav. 


Nun da fie ihn genommen, 


Iſt alles wieder kommen, 
Durſt, Appetit und Schlaf. 


— — — nn rn 





Der Abſchied. 


Laß mein Aug’ den Abſchied fagen, 
Den mein Mund nicht nehmen Tann! 
Schwer, wie ſchwer ift er zu tragen! 
Und id bin doch fonft ein Dann. 


Tramig wird in dieſer Stunde 
Selbft der Liebe fühtes Pfand, 
Kalt ver Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonſt, ein leicht geſtohlnes Mäulchen, 
O wie hat es mich entzückt! 

So erfreuet uns ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflüdt. 


Do ich pflüde nun fein Kränzchen, 
Keine Rofe mehr fiir dic). 

Frühling ift es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbſt für mich! 


Die Ichöne Macht. 


Nun verlafl’ ich diefe Hütte, 
Meiner Liebften Aufenthalt, 

Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finftern Wald: 
Lıma bricht duch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Yauf, 
Und die Birken ſtreun mit Reigen 
Ihr den ſüßten Weihrauch auf. 


Wie ergöß’ ich mich im Kühlen 
Diefer fhönen Sommernacht! 
D wie fill ift hier zu fühlen 
Was die Seele glüdlich macht! 
Fäpt fih kaum die Wonne faflen; 
Und doch wollt’ ich, Himmel, dir 
Tauſend folder Nächte laffen, 
Gäb' mein Mädchen Eine mir. 
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Slühk und Traum. 


Du haft uns oft im Traum gefehen 
BZufammen zum Altare gehen, 

Und dich als Frau, und mid als Mam. 
Dft nahm ich wachenn deinem Munde, 
Im einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küffe nehmen Tann. 


Das reinfte Glüd das wir empfunden, 
Die Wolluft mander reichen Stumben 
Floh wie die Zeit mit dem Genf. 
Was hilft e8 mir, daß ich geniehe? 
Wie Träume fliehn die wärmften Küffe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


Sebenviges Andenken. 


Der Liebften Band und Schleife rauben, 
Halb mag fie zimen, halb erlauben, 

Euch ift es viel, ich will e8 glauben 

Und gönn’ euch foldhen Selbftbetrug: 

Ein Schleier, Halstuh, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich feine Kleinen ‘Dinge; 

: Allem mix find fie nicht genug. 


Lebenb’gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nach leiſem Wiverftreben 

Die Allerliebfte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 

Wie lach’ ich all der Tröbelmaare! 
Sie ſchenkte mir die ſchönen Haare, 
Den Schmud des ſchönſten Angefichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen; 
Wirſt du mir doch nicht ganz entriffen: 
Zu ſchaun, zu tändeln und zu Füllen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 

Gleich ift des Haars und mein Geſchicke; 
Sonft buhlten wir mit Einem Glüde 
Um fie, jegt find wir fern von ihr. 


Vet waren wir an fie gehangen ; 

Wir ftreichelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und zog ein füß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollen Bruſt. 

O Nebenbubler, frei von Neide, 

Du füß Geſchenk, du ſchöne Beute, 
Erinnre mi an Glück und Luft! 





Soetbe, ſammtl. Werte. 1. 


Glück der Entfernung. 


Trink', o ZJüngling! heilges Glide 
Taglang aus der Liebſten Blicke; 
Abends gaukl' ihr Bild dich ein. 
Kein Verliebter hab' es beſſer; 

Doch das Glück bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten ſeyn. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne 
Wiegen diefes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſtets erweichter; 
Doc mein Herz wird täglich leichter 
. Und men Glück nimmt immer zu. 


Nirgends kann ich fie vergefien 
Und doch kann ich ruhig eſſen, 
Heiter iſt mein Geiſt und frei; 
Und unnerfliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmeret. 


Aufgezogen durch die Sonne 
Schwimmt im Hauch äthericher Wonne 
Sp das leichtſte Wölkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
rei von Furcht, zu groß zum Neibe, 
Lieb’ ich, ewig lieb’ ich fie! 


An Luna. 


Schweſter von dem erften Licht, 
Bild der Zärtlühkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberfchauer 
Um bein reizendes Geſicht; 
Deines leifen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverichloßnen Höhlen 
Traurig abgefchiepne Seelen, 
Mid und nächt'ge Vögel auf. 


Forſchend ütberfieht dein Blick 

Eine großgemefine Weite. 

Hebe mich an beine Seite! 

Gieb der Schwärmerei die Glüd! 
Und in wolluftvoller Ruh 

Säh’ der weitverfchlagne Ritter 
Durch das gläferne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Glüd 
Mildert folher Ferne Qualen; 
Und ich ſammle deine Strahlen 
Und ich fchärfe meinen Blick. 
Hell und heller wird es jchon 
Um die unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht fie mich hernieder, 
Wie dich einſt Endymion. 








Brantnadıt. 


Im Schlafgemac, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Liſt muthwill'ger Säfte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Bor ihm der Flammen blaſſes Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäſte Laͤrm verjagt; 

Wie glühſt du nach dem ſchönen Munde, 

Der bald verſtummt und nichts verſagt. 

Du eilſt um alles zu vollenden 

Mit ihr ind Heiligthum hinein; 

Das Teuer in des Wächterd Händen 

Wird wie ein Nachtlicht ſtill und Hein. 


Wie bebt vor deiner Küſſe Menge 
Ihr Bufen und ihr voll Geſicht; 
Zum Zittern wird num ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell Hilft dir Amor fie entkleiven, 
Und ift nicht Halb fo ſchnell als vu; 
Dann hält er ſchalkhaft und befcheiden 
Sic) feft die beiden Augen zu. 
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Schadenfrende. 


In des Papillon Geftalt 
Flattr' ich, nach den legten Zügen, 
Zn den vielgeliebten Stellen, 
Zengen himmliſcher Vergnügen, 
Veber Wiefen, an die Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wal. 


Ich belauſch' ein zärtlich Paar; 
Bon des ſchönen Mäpchend Haupte 
Aus den Kränzen ſchau ich nieder; 
Alles was der Tod mir raubte 
Geh’ ich bier im Bilde mieber, 
Bin fo glücklich wie ich war. 


Sie umamıt ihn lächelnd ſtunm, 
Und fein Mund genieft der Stunde 
Die ihm güt'ge Götter fenben, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ich hüpf' um ihn herum. 


Und fie fieht mid) Schmetterling. 
Zitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Liebfter, fomm, ihn einzufangen! 
Komm! ic, hätt’ e8 gar zu gerne, 
Gern das kleine bunte Ding.” 
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Unſchuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinfter Quell der Zärtlichteit! 
Mehr als Byron, als Pamele 
Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andres Feuer breuuet, 
Sicht dein zärtlich ſchwaches Kiht; 
Did) fühlt nur wer dich nicht keunet, 
Ber dich kennt ber fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Parabiefe 

Lebteft du mit uns vereint; 

Noch ericheinft du mancher Wiefe 
Morgens, eh die Sonne ſcheint. 
Nur der fanfte Dichter fiehet 
Dich im Nebelkleide ziehn: 
Phöbus kommt, der Nebel flichet, 
Und im Nebel bift du Hin. 


Scheintod. 


Meint, Mäpchen, hier bei Amors Grabe; bier 
Sant er von nichts, von ungefähr darnieder. 

Doch ift er wirklich tobt? Ich ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erwedt ihn öfters wieber. 


Wähe. 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 

Ich weiß nicht wie, fo fremde bift! 

Wenn wir im Schwarm der vielen Menfchen find, 
Das fchlägt mir alle Freude nieder. 

Doch ja, wenn alles fill und finfter um uns ift, 
Erkenn' ich dich an deinen Küſſen wieder. 





Aovemberlied. 


Dem Schügen, doch dem alten nicht, 
Zu dem bie Some flieht, 

Der uns ihr ferned Angeficht 

Mit Wollen überzieht; 


Dem Knaben jey vieß Lied geweiht, 
Der zwilchen Roſen fpielt, 

Uns böret und zur rechten Zeit 
Nach ſchönen Herzen zielt. 


Dur) ihn hat und des Winters Nacht, 
So häßlich fonft und rauh, 

Gar manchen werthen Freund gebracht 
Und mandye liebe Frau. 


Bon nun an joll fein ſchönes Bild 
Am Sternenhimmel ftehn, 

Und er foll ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn. 


® 
8 


An vie Erwählte. 


Hand in Hand! und Lipp' auf Kippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und manche Kippe 

Fährt dein Xiebfter noch vorbei; 

Aber wenn er eimft den Hafen 

Nach dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 

Wenn er ohne dich genieft. 


Friſch gewagt ift ſchon gewonnen, 
Halb ift jchon mein Wert vollbradht; 
Sterne leuchten mir wie Somnen, 
Nur dem Feigen ift es Nacht. 

Wär’ ich mäßig dir zur Seite, 
Drüdte noch der Kummer mid); 
Doch in aller dieſer Weite 

Wirk’ ich rafch und nur flir Did). 


Schon ift mir da8 Thal gefunden, 
Wo wir einft zufammen gehn, 
Und den Strom in Abendſtunden 
Sanft hunter gleiten ſehn. 

Diefe Pappeln auf den Wielen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ach! und Hinter allen dieſen 

Wird doch auch ein Hüttchen feyn. 





Erſter Verluſt. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! 


Einſam nähr' ich meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich ums verlorne Glück. 
Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zurück! 


Hachgefühl. 


Wenn die Reben wieder blühen, 
Kühret fih der Wein im Falle; 
Wem die Roſen wieber glüben, 
Weiß ich nicht, wie mir gefchieht. 


Thränen vinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 

Nur ein unbeftimmt Verlangen 
Fühl' ih, das die Bruft durchglüht. 


Und zuletzt muß ich mir fagen, 
Wenmm id) mich bedenk' und fafle, 
Daß in foldden ſchönen Tagen 
Doris einft fir mich geglüht. 





Mühe des Geliebten. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Bon Meere firahlt; 

Ich denke dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
Im Quellen malt. 


Ich fehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub fich hebt; 

Im tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich Höre dich, wenn dort mit dumpfem Rauſchen 
Die Welle fleigt. 

Im ftllen Haine geh’ ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles fchmeigt. 


Ich bin bei dir, du ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Some finft, bald leuchten mir die Sterne. 
D wärft bu da! 


Gegenwart. 


Alles kündet dich au! 
Ericheinet die herrliche Some, 
Folgft vu, fo hoff’ ich es, bald. 


Trittft du im Garten hervor, 
So bift dur die Rofe der Rofen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze dich vegft, 
So regen ſich alle Geſtirne 
Mit dir und um dich umber. 


Nacht! und fo wär’ ed denn Nacht: 
Nun überfcheinft du des Mondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! ſo ſey du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Ewigkeit iſt's. 





An die Entfernte. 


So hab’ ich wirflich dich verloren? 
Biſt vu, o Schöne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Obren 
Ein jedes Wort, ein jever Ten. 


So wie des Wandrers Bid am Morgen 
Bergebens in vie Püfte bringt, 
Wem, in dem blauen Raum verborgen, 


Hoc über ihm die Lerche fingt: 


So dringet ängſtlich Yin und wieder 
Durch Feld und Buſch und Wald mein Blid: 
Dich rufen alle meine Rieder; 

D komm, Geliebte, mir zurück! 
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An Sinfe. 


Berfließet, vielgeliebte Fieber , 

Zum Deere der Vergeſſenheit! 

Kein Knabe fing’ entzückt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ihr fanget nur von meiner Lieben; 
Nun fpricht fie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart ins Waſſer eingefchrieben ; 
So fließt dem auch mit ihm davon. 





Wehmuth. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffmungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Iener Tage den?’ ich trauernd, 
As ih, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Ale Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deimem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Abſchied 


Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht. 
Und leider kann man nichts verſprechen, 
Was unſerm Herzen widerſpricht. 


Du übſt die alten Zauberlieder, 

Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 

Zum Schaukelkahn der füßen Thorheit wieder, 
Erneuſt, verdoppelſt die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 
Sey offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder ſpät mußt’ ich's entdecken, 
Und hier haſt du dein Wort zurück. 


Was ich geſollt, hab' ich vollendet; 

Durch mich ſey dir von nun an nichts verwehrt; 

Allein verzeih dem Freund, der ſich nun von dir wendet, 
Und ſtill in ſich zurücke kehrt. 





Mechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhleriſch drückt fie die ſehnende Bruſt; 
Dann führt fie der Leichtfinn im Strome danieder; 
Es naht fi, die zweite, fie ftreichelt mich wieber: 
So fühl ich die Freuden der wechſelnden Luſt. 


Und doch, und fo traurig, verfchleifft du vergebens 
Die köftlichen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebtefte Mädchen vergikt! 

D ruf fie zurüde die vorigen Zeiten! 

Es kußt ſich fo füße die Lippe der Zweiten, 

Als kaum fich die Kippe der Erften gefüßt. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werte. 1. 5 


Beherzigung. 


Ah, was fol der Menſch verlangen ? 
Iſt e8 befier, ruhig bleiben? 
Klammernd feft ſich anzubangen ? 

Iſt es beffer, ſich zu treiben ? 


Sol er ſich ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Felſen trauen? 
Selbft die feften Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle! 
Sehe jeder wie er’ treibe, 

Sehe jeder mo er bleibe, 

Und wer fteht, daß er nicht falle! 
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Ein Gleiches. 


Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanten,, 
Weibiſches Bagen, 
Aengſtliches Klagen 
Bendet fein Elend, 
Madht dic) nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Trug ſich erhalten, 
Nimmer fih beugen, 
Kräftig ſich zeigen, 
Aufet die Arme 

Der Götter herbei. 
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Meeresſtille 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und bekümmert ſieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 
Keine Luft von keiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

In der ungeheuern Weite 
Reget keine Welle ſich. 


Glückliche Fahrt. 


Die Nebel zerreißen, 

Der Himmel iſt helle 
Und Aeolus löſet 

Das ängftliche Band. 

Es fänfeln die Winde, 
Er rührt fih der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 
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AMuth. 


Sorglos über die Fläche weg, 

Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Div nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir felber Bahn! 

Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich), bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


Erinnerung. 


Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne mır das Glück ergreifen, 
Denn das Glück iſt immer da. 


Wilkommen und Abfchier. 


Es jchlug mein Herz: geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faft eh’ gebadıt ; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde 

Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ftand im Nebellleid vie Eiche 

Ein aufgethürmter Rieſe da, 

Wo Finfternig aus dem Geſträuche 

Mit hundert Schwarzen Augen fah. 


Der Mond von einem Wolfenhügel 

Sah Häglich aus dem ‘Duft hervor; 

Die Winde fchwangen leife Flügel, 
Umfauften fchauerlich mein Obr; 

Die Nacht fchuf tauſend Ungeheuer, 

Doch friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


Di ſah ih, und die milde Freude 
Floß von dem ſüßen Blid auf mid; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jever Athemzug für dich. 

Ein rofenfarbnes Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mid — Ihr Götter! 
Ich hofft’ e8, ich verdient’ es nicht! 
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Doch ach ſchon mit der Morgenſonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 

In deinen Küſſen, welche Wonne! 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

IH ging, du flandft und fahft zur Erden, 
Und fahft mir nach mit naflem Blid: 

Und doch, welch Glüd geliebt zu werben! 
Und lieben, Götter, welch ein Glüd! 
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Uene Siebe neues Seben. 


Herz, mein Herz, was fol das geben? 
Was bebränget dich fo fehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erfenne dich nicht mehr. 

Weg ift alles mas bu liebteft, 

Weg warum bu dich betrübteft, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ah wie famft du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Diefe Tiebliche Geftalt, 

Diefer Blick voll Treu’ und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 
Dich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblid 

Ah mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an diefen Zauberfädchen, 
Das fi) nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen 
Mid fo wider Willen feft; 
Muß in ihrem Zauberfreije 
Yeben nun auf ihre Weife. 
Die Berändrung ad) wie groß! 
Piebe! Liebe! laß mich Los! 





An Belinden. 


Warum zieht du mich ummwiderftehlich 
Ah in jene Pracht? 

War ich guter Yunge nicht fo felig 
In der öden Nacht? “ 


Heimlich in mein Zimmerchen verfchloffen, 
Lag im Mondenfchein 

Ganz von feinem Schauerlicht umfloffen, 
Und ih bämmert’ ein; 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemijchter Luft, 

Hatte ganz bein liebes Bild empfunden 
Tief m meiner Bruft. 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltiſch hältſt? 

Oft fe unerträglichen Geſichtern 
Gegenüber ftellft? 


Reizender iſt mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


Mailie. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 
Und taufend Stimmen 
Aus dem Gefträud). 


Und rend’ und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 

D Erd’, o Sonne! 

O Glück, o Luſt! 


O Lieb', o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mäpchen, 
Wie lieb' ich dich! 

Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 
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So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


Bie ich dich liche 
Mit warmen Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud’ und Muth) 


Zu neuen Liedern 

Und Tänzen giebft. 
Sey ewig gluckich 
Wie du mich liebſt! 


Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Heine Blätter 
Strauen mir mit leichter Hand 
Gute junge Yrühlings- Götter 
Tänvelnd auf ein Iuftig Band, 


Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid; 
Und ſo tritt ſie vor den Spiegel 
All in ihrer Munterkeit. 


Sieht mit Roſen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Roſe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fühle, was dieß Herz empfiudet, 
Reiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sey kein ſchwaches Roſenband! 





Mit einem goldnen Halokettchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert Heinen Schlingen 
Um deinen Hals zu fchmiegen fehnt. 


Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 
Sie ift voll Unſchuld, ift nicht kühn; 
Am Tag iſt's eine Feine Zierde, 
Am Abend wirfft du's wieder bin. 


Doch bringt dir einer jene Kette, 
Die fhwerer drückt und ernfter faßt, 
Verdenk' ich bie es nicht, Liſette, 
Beam pn ein Hein Bedenken haft. 


— — —— — —— — 


An Sottchen. 


Mitten im Getlimmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 
Den?’ ich dem, o Lottchen, benfen bein bie beiden, 
Wie beim ftillen Abendroth 
Du die Hand uns freundlich reichteft, 
Da du und auf reich bebauter Ylur, 
In dem Schooße herrlicher Natur, 
Manche leicht verhilllte Spur 
Einer lieben Seele zeigteft. 


Wohl ift mir's, daß ich dich nicht verfannt, 
Daß ich gleich dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensausbrud in dem Munde, 
Di ein wahres gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen 

Wirft man uns auf Einmal in die Welt; 

Uns ummfpülen hunderttauſend Wogen, 

Wles reizt und, mandherlei gefällt, 

Mancherlei verbrießt und, und von Stund' zu Stunden 
Schwankt das leihtunruhige Gefühl ; 

Wir empfinden und was wir empfunden 

Spült binweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ich weiß es, da durchſchleicht und innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 

Lottchen,, wer kennt unfre Stimmen? 

Lottchen, wer fennt ımjer Herz? 
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Ad es möchte gern gekannt ſeyn, überfließen 
In das Mitempfinden einer Creatur, 

Und vertrauend zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude der Natır. 


Und da fucht das Aug’ fo oft vergebens 
Rings umber, und findet alle zu; 

So vertammelt fich ver fchönfte Theil des Pebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 

Und zu deinem ew'gen Unbehagen 

Stößt dich heute was dich geftern zog. 
Kannft du zu der Welt mır Neigung tragen, 
Die fo oft dich trog, 
Und bei einem Weh, bei deinem Güde, 
Blieb in eigemwill’ger ftarrer Ruh? 

Sieh, da tritt der Geift in fich zurücke, 

Und das Herz — es ſchließt fich zu. 


So fand ich dich und ging dir frei entgegen. 
O fie ift werth zu ſeyn geliebt! 

Rief ich, erflehte dir des Himmels reinſten Segen, 
Den er dir nun in beiner Freundin giebt, 


Auf dem Ser. 


Und frifche Nahrung, neues Blut 
Saug’ ich aus freier Welt; 

Wie iſt Natur fo hold und gut, 
Die mid am Buſen hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Nubertact hinauf, 

Und Berge, wollig, himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was ſinkſt dur nieber? 
Goldne Träume, kommt ihr wieber? 
Weg, vu Traum! fo gold du bift; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend fchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Kings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflägelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See befpiegelt 

Sich die reifende Frucht. 
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Vom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 

Welche Wonne gäb’ mir dieſer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fand’ ich bier und fänd' ich dort men Glück? 


Slumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflücket, 
Grüße dich viel tauſendmal! 
Ich habe mich oft gebücket 

Ach wohl ein tauſendmal, 

Und ihn ans Herz gedrücket 
Wie hunderttauſendmal! 


Goethe, jämmtl. Werke. 1. 6 
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Im Sommer. 
Wie Feld und Au _ 
So blinfendb im Than! 
Wie Perlen - fchwer 
Die Pflanzen umher! 
Wie durchs Gebüfch 
Die Winde ſo friſch! 
Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die ſüßen Vöglein allzumal! 


Ach aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Im Kämmerlein, 

So nieder und klein, 

So rings bedeckt, 

Der Some verſteckt, 

Wo blieb die Erde weit ımd breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 


— — — — — 





Mailied. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Wo geht's Liebchen? 

Sag mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim; 

Muß das Goldchen 
Draußen ſeyn. 
Grünt und blühet 
Schön ver Mai; 
Liebchen ziehet 

Froh und frei. 


,‚ An dem Seljen beim Fluß, 
Wo fit reichte den Kuß, 
Senen erften im Gras, 
Seh’ ich etwas! 

Iſt fie das? 


— — — — — no 


Srühzeitiger Frühling. 


Tage der Wonne 
Kommt ibr fo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Hügel und Wald? 


Reichlicher fließen 
Bächlein zumal. 
Sind e8 die Wiefen, 
Iſt e8 das Thal? 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft, 
Nafchen die Bienen 
Summend am Saft. 
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Leife Bewegung 
Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schläfernder Duft. 





Mãchtiger rühret 

Bald fih ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich fih im Strauch. 


Aber zum Bufen 
Kehrt er zurüd. 
Helfet, ihr Mufen, 
Tragen das Glüd! 


Saget feit geftern 
Wie mir geihah? 
Liebliche Schweftern, 
Liebchen ift da! 


Herbfigefühl. 


Vetter grüne, bu Laub”, 

Am Rebengelänber 

Hier men Fenſter herauf! 
Gebrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller ımb glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheiveblict, euch umfäufelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 

Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Woflofe Siebe. 


Den Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelbüfte, 

Immer zul Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen; 
Ale das Neigen 

Von Herzen zu Herzen, 
Ad wie fo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie ſoll ich fliehen? 
Waldemwãris ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Gluͤck ohne Ruh, 
Liebe, biſt hut 


— —— nenne 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie; 
Ich bin herunter gekommen 

Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von ſchönen Blumen 
Die ganze Wieſe ſo voll; 

Ich breche ſie, ohne zu wiſſen 
Wem ich fie geben ſoll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ich unter dem Baum. 

Die Thüre dort bleibet verjchloffen ; 
Doc alles ift leider ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Borüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar fo meh. 





— — — [u — — 


Troſt in Thränen. 


Wie kommt's, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erfcheint ? 

Dean fieht dir's an den Augen an, 
Gewiß du haft geweint. 


„Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So ifl’8 mein eigner Schmerz, 
Und Thrönen fließen gar fo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich, 
D komm an unjre Bruft! 

Und was du auch verloren haft, 
Bertraure den Berluft. 


„Ihr lärnıt und raufcht und ahnet nicht, 
Was mic den Armen quält. 

Ad) nein, verloren hab’ ich's nicht, 

So ſehr es mir audy) fehlt.“ 


So raffe denn did, eilig auf, 

Du bift ein junges Blut. 

In deinen Yahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ad nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinft fo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 
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Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Dean freut fi ihrer Pracht, 

Und mit Entzüden bfidt man auf 
In jeder heiten Nacht. 


„Und mit Entzüden blid’ ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Berweinen laßt die Nächte mic), 
So lang’ ich weinen mag.“ 





Hachtgefang. 


O gieb, vom weichen Pfühle, 
Tröumenb, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! mas willſt du mehr? 


Bei meinem Seitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 
Schlafe! was willft du mehr ? 


Die ewigen Geflihle 

Heben mich hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gemühle; 
Schlafe! was wilft du mehr? 


Bom irdifchen Gewühle 
Trennft du mich nur zu ſehr, 
Bannft mich in dieſe Kühle, 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bannft mic in dieſe Kühle, 

Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ad), auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 
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Sehnſucht 


Was zieht mir das Herz ſo? 
Was zieht mich hinaus? 

Und windet und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus? 
Wie dort ſich die Wolken 
Um Felſen verziehn! 

Da möcht' ich hinüber, 

Da möcht' ich wohl hin! 


Nun wiegt ſich der Raben 
Geſelliger Flug; 

Ich miſche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir ; 

Sie weilet da drunten, 

Ich ſpähe nad) ihr. 


Da kommt fie und wandelt: 
Ich eile ſobald 

Ein ſingender Vogel 

Zum buſchigen Wald. 

Sie weilet und horchet 

Und lächelt mit ſich: 

„Er ſinget ſo lieblich 

Und ſingt es an mich.“ 


93 
Die ſcheidende Some 
Bergulvet die Höhn; 
Die finnende Schöne 
Sie läßt es gefchehn. 
Sie wandelt am Bade 
Die Wiefen entlang, 
Und finfter und finftrer 
Umſchlingt ſich der Gang. 


Auf einmal erſchein ich 
Ein blinfender Stern. 
Was glaãnzet da broben, 
So nah und fo fen?" 
Und Haft du mit Staunen 
Das Leuchten erblidt ; 
Ich lieg dir zu Füßen, 
Da bin ich beglüdt ! 
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An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen 
Ziehet rein der Sonne Wagen. 
Ad), fie regt in ihrem Lauf, 
So wie deine, meine Schmerzen, 
Tief im Herzen, 

Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume felber kommen 

Nun in trauriger Geftalt; 

Und ich fühle diefer Schmerzen, 

Stil im Herzen, 

Heimlich bildende Gewalt. 


Schon jeit manchen fchönen Yahren 
Seh’ ih ımten Schiffe fahren, 
Tees kommt an feinen Ort; 

Aber ach, die fteten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 

Schwimmen nit im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß ich kommen, 

Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil e8 heute Feſttag ift; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 

Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriſſen ift. 
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Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich ann ich ſcheinen 
Und ſogar gefunb und roth; 
Wären tödtich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen 


aqh, [chen Lange de’ ih tor 


Dergſchloß. 


Da droben auf jenem Berge 
Da ſteht ein altes Schloß, 

Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonſt lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt ſind Thüren und Thore 
Und überall iſt es ſo ſtill; 

Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller 

So voll von köſtlichem Wein; 
Nun ſteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie ſetzt den Gäſten im Saale 

Nicht mehr die Becher umher, 

Sie füllt zum heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem lüſternen Knappen 
Nicht mehr auf dem Gange den Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr den flüchtigen Dank. 


Denn alle Balfen und Deren 

Sie find ſchon lange verbrannt, 
Und Trepp’ und Gang und Capelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 
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Doch als mit Cither und Flaſche 
Nach diefen felfigen Höhn 

Ih an dem heiterften Tage 
Mein Liebchen fteigen gejehn; 


Da brängte fi) frohe8 Behagen 
Hervor aus verödeter Ruh, 
Da gings wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu; 


Als wären fir ftattliche Säfte 
Die weiteften Räume bereit, 
As Fam’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tlüchtigen Zeit; 


Als ſtund in feiner Capelle 
Der wirdige Pfaffe fchon da 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Wir aber lächelten: Ja! 


Und tief bewegten Gefänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte ftatt der Menge 
Der Echo ſchallender Mund. 


Und als fi) gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 

Da blidte die glühende Sonne 
Zum fchroffen Gipfel empor. . 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 

Sie nimmt fih zum Credenzen 
Und er zum Dante fi Zeit. 


Goethe, ſammtl. Werke. 1. - 7 


Geiſtesgruß. 


Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 

Der wie das Schiff vorübergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war ſo ſtark, 
„Dieß Herz ſo feſt und wild, 
„Die Knochen voll von Rittermark, 
„Der Becher angefüllt ; 


„Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft’ in Ruh, 

„Und du, du Menfhen-Schifflein dort, 
„Bahr immer immer zu!“ 





An ein goldnes Herz, das er am Halfe trug. 


Angedenken du verflungner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, 

Hältſt du länger als das Seelenband uns beide? 
Verlängerſt du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande | 
Dur ferne Thäler und Wälder wallen! 

Ah, Lili's Herz konnte fo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, ver den Faden bricht 
Und zum Walde Tehrt, 

Er fchleppt des Gefängniffes Schmach 
Noch ein Stückchen des Fadens nach; 
Er iſt der alte, freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 
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Wonne der Wehmnth 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen der ewigen Liebe! 
AH nur dem halbgetrockneten Auge 
Wie öbe wie todt die Welt ihm erſcheint! 
Trodnet nicht, trodnet nicht, 

Thränen unglüdlicher Liebe! 
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Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friede, 


Komm ach komm in meine Bruſt! 


Ein gleiches 


Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh, 

In allen Wipfeln 

Spüreſt du 
Kaum einen Hauch; 

Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte mir, balde 

Ruheſt du auch. 
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Jägers Abendlied. 


Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Gefpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt fo Licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Da wandelft jegt wohl fill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und ach! mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menſchen, der die Welt durchſtreift 
Voll Unmuth und Verdruß, 

Nach Oſten und nach Weſten ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir iſt es, denk' ich nur an dich, 
Als in den Mond zu ſehn; 

Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir geſchehn. 
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An den Mon. 


Tülleft wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft iiber mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Her; 
Froh⸗ und trüber Zeit, 

Wandle zwiichen Freud und Schmerz 
In der Einfamteit. 


Fließe, fliege, Tieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich froh! 

So verraufchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was fo köſtlich ift! 

Daß man doch zu feiner Dual 
Nimmer es vergift! 


Kaufe, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raft und Ruh, 

Rauſche, flüftre meinem Sang 
Melodien zu! 
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Wenn du in der MWinternacht 
MWitthend überſchwillſt, 

Oder um die Yrühlingspradht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer fid) vor der Welt 
Ohne Haß verichließt, 
Einen Freund am Bufen hält 
Und mit dem genieft!- 


Was von Menfchen nicht gewußt, 
Oder nicht bebadht, 

Durch das Labyrinth der Bruft 
Wandelt im der Nacht. 





Einſchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In dieſer engen kleinen Welt 

Mit holdem Zauberband mich hält? 
Vergeſſ' ich doch, vergeſſ' ich gern, 
Wie ſeltſam mich das Schidfal leitet; 
Und ad), ich fühle nah’ und fern 

Iſt mir noch manches zubereitet. 

. D wäre doch das rechte Maaß getroffen! 
Was bleibt mir num, al8 eingehüllt, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 

Im ftiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 
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Hoffnung. 


Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 

Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen dieſe Bäume 
Geben einſt noch Frucht und Schatten. 


Sorge. 


Kehre nicht in dieſem Kreiſe 

Neu und immer neu zurück! 

Laß, o laß mir meine Weiſe, 
Gönn', o gönne mir mein Glück! 
Soll ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt iſt genug. 

Willſt du mich nicht glücklich laſſen 
Sorge, nun ſo mach' mich klug! 





Eigenthum. 


Ich weiß, daß mir nichts angehört, , 
Als der Gedanke, der ungeftört 

Aus meiner Seele will fließen, 

Und jeder giftige Augenblid, 

Den mic, ein liebendes Geſchick 

Bon Grundaus läßt genießen. 
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An Sina. 


Liebchen, kommen dieſe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze beim Claviere nieder, 

Wo der Freund ſonſt bei dir ſtand. 


Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann ſieh ins Buch hinein; 
Nur nicht leſen! immer ſingen, 
Und ein jedes Blatt iſt dein! 


Ach wie traurig ſieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 





Geſellige Sieder. 


Was wir in Gefellfchaft fingen, 
Wird von Herz zu Kerzen dringen. 





Bum neuen Jahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Swifchen dem Neuen, 
Hier und zu freuen 
Schenft und das Glück, 
Und das Bergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Borwärts zu ſchauen, 
Schauen zurüd. 


Stunden der Blage, 
Leider, fie ſcheiden 
Treue von feiben, 
Liebe von Luft; 
Beflere Tage 
Sammlen uns wieder, 
Heitere Lieder 

Stärken die Bruft. 


Leiden und Frenden, 
Jener verſchwindnen, 
Sind die Verbundnen 
Fröhlich gedenk. 

O des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 
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Dankt es dem regen 
Wogenden Glücke. 
Dankt dem Geſchicke 
Männiglich Gut, 
Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu: 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet das Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Yahr. 
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Stiftungslied. 


Was gehft du, fchöne Nachbarin, 

Im Garten fo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pflegft, 
Wil ich dein Diener fern. 


Dein Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und ließ ihr feine Ruh; 

Sie gab ihm einen frifhen Trunk 
Und einen Kuß dazu. j 


Mein Better ift ein Huger Wicht, 
Er ift ver Köchin hold; 

Den Braten dreht er für und für, 
Um fügen Minnefold. 


Die ſechſe die verzehrten dann 
Zuſammen ein gutes Mahl, 

Und fingend kam ein viertes Paar 
Geſprungen in ven Saal. 


Willlommen! und willfonımen aud) 
Fürs wackre fünfte Paar, 

Das voll Gefchicht! und Neuigkeit 
Und friiher Schwänfe war. 


Noch blieb für Räthſel, Wit und Geift 
Und feine Spiele Platz; 

Ein jechötes Pärchen kam heran, 
Gefunden war ber Schatz. 


Goethe, fämmtl. Werte. I. 8 
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Doc eines fehlt’ und fehlte fehr, 
Was doch das befte thut. 


Ein zärtlich Pärchen fchloß ſich an, 
Ein treues — nun war's gut. 


Gefellig feiert fort und fort 
Das ungeftörte Mahl, 

Und eins im andern freue ſich 
Der heil'gen ‘Doppelzaht. 
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Srühlingsorakel. 


Du prophet’jcher Vogel du, 
Blüthenfänger, o Coucon! 
Bitten eines jungen Paares 

In der fchönften Zeit des Jahres 
Höre, liebfter Vogel bu; 

Kann es hoffen, ruf ihm zu: 
Dein Coucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucon, Coucon. 


Hörft du! ein verliebtes Paar 

Sehnt fich herzlich zum Altar; 

Und es ift bei feiner Jugend 

Boller Treue, voller Tugend. 

Iſt die Stunde denn noch nicht voll? 
Sag, wie lange e8 warten fol! 
Horh! Coucou! Horch! Eoucon! 
Immer ftille! Nichts Hinzu! 


Iſt e8 doch nicht unfre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir und genommen, 
Werden Pa⸗pa⸗papas kommen? 
Wille, daß du ung erfreuft, 

Wenn. du viele prophezeift. 

Eins! Coucou! Zwei! Coucon! 
Immer weiter Coucon, Coucou, Con. 


— — — — 7 — 


Haben wir wohl recht gezählt, 

Wenig am Halbdutzend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagſt du wohl, wie lang wir leben? 

Freilich, wir geſtehen dir's, 

Gern zum längften trieben wire. 

Cou Coucou, Con Concon, 

Cu, Eon, Con, Con, Cou, Eon, Con, Con, Eon. 


Leben ift em großes Feſt, 

Wenn fich’8 nicht berechnen läßt. 

Sind wir nun zufammen blieben, 

Bleibt denn auch das treue Lieben? 

Könnte das zu Ende gehn, 

Wär’ doch alles nicht mehr ſchön. 

Cou Coucou, Cou Coucou, 

Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Con, Cou. 


(Mit Grazie in inlinitum.) 
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Die glücklichen Gatten. 


Nach diefem Yrühlingsregen, 
Den wir fo warm erfleht, 
Weibchen, o fieh den Segen, 
Der unfre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Berliert fich fern der Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier hauſet noch das Glück 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft, es fliegt dorthin, 
Wo um bejonnte Tauben 
Gefüllte Veilchen blühn. 

Dort banden wir zufammen 
Den allererften Strauß, 
Dort fchlugen unfre Flammen 
Zuerft gewaltig aus. 


Dod als uns vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 
Mi manchem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen ſah; 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Welt geivonnen 
Für unfern Lebenslauf. 
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Und bunderttaufend Siegel 
Bekräftigten den Bund, 
Im Wälpchen auf dem Hügel, 
Im Buſch, am Wiefengrund, 
In Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Geklüftes Höh, 
Und Amor trug das Feuer 
Selbft in das Rohr am See. 


Wir wanbelten zufrieden, 

Wir glaubten und zu zwei; 
Doc anders war's bejchieben 
Und fieh! wir waren brei, 
Und vier’ und fünf und fechle, 
Sie faßen um den Topf, 
Und nun find die Gewächſe 
Faſt al’ ung übern Kopf. 


Und dort in fchöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umfchlingen Pappelbädhe, 
So freundlich ſieht's heraus. 
Wer fchaffte wohl da brüben 
Sich diefen frohen Sig? 
Iſt e8 mit feiner Lieben 
Nicht unfer braver Frig? 


Und wo im Felſengrunde 

Der eingeflemmte Fluß 

Sih ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ftürzen muß: 

Dean ſpricht von Müllerinnen 

Und wie fo ſchön fie find; 

Dod immer wird gewinnen 

Dort bunten unfer Kind. 
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— — m. 


Doch wo das Grün fo dichte 
Um Kirch’ und Raſen fteht, 
Da wo bie alte Fichte 
Allein zum Himmel weht; 
Da ruhet unjrer Todten 
Frühzeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blid. 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 

Das Heer e& kommt gezogen, 
Das und den Frieden gab. 
Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt fi ftolz voraus? 

Es gleichet unferm Kinde! 

So kommt der Carl nad) Haus; 


Den liebften aller Säfte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut ; 

Und zu den Feiertänzen 
Drängt jeder fich herbei; 

Da ſchmückeſt vu mit Kränzen 
Der jüngften Kinder brei. 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert ſich die Zeit, 
Da wir und einft im Reiben 
Als junges Paar gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Womne fühl’ ich ſchon! 
Begleiten wir zur Zaufe 

Den Enkel und den Sohn. 


Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb' und Wein, 
Sol dieſes Lied verbunden 
Don und gefungen ſeyn! 

Uns Hält der Gott zufammen, 
Der uns hierher gebradht ; 
Erneuert unfre Flammen, 

Er bat fie angefadht. 


So glühet fröhlich heute, 
Seyd recht von Herzen eine! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des ächten Weine! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet trau, 
Bei jedem neuen Bunde 

, Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unjerm Sreife, 
Und lebt nicht felig drin ? 
Genießt die freie Weife 
Und treuen Bruberfinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugelehrt ; 
Bon feinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geftört. 
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Uns hat ein Gott gejegnet 
Mit freiem Lebensblid, 

Und alle was begegnet, 
Erneuert unfer Glüd. 

Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt fich feine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die rafche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unfer Blid hinan. 

Uns wird e8 nimmer bange, 
Wenn alles fteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 

Auf ewig fo gefellt. 


Dauer im Wechſel. 


Hielte diefen frühen Segen 

Ah nur Eme Stunde feft! 

Aber vollen Blüthenregen 

Schüuͤttelt ſchon der laue Weit. 

Soll ic) mich des Grünen freuen ? 
Dem ih Schatten erft verbanlt ; 

Bald wird Sturm aud das zerftreuen, 
Wenn es falb im Herbft geſchwankt. 


Willft du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Diefe fangen an zu reifen 

Und die andern keimen jchon; 
Gleich), mit jedem Regenguſſe, 
Aendert ſich dein holdes Thal, 
Ach, und in vemfelben Fluſſe 
Schwimmft vu nicht zum zweitenmal. 


Du mm ſelbſt! Was feljenfefte 
Sid vor dir hervorgethan, 
Deauern fiehft du, fiehft Paläfte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kuffe fonft genas, 
Jener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemfenfreche maß. 
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Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles ift ein andres nım. 

Und was fi, an jener Stelle, 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam berbei wie eine Welle, 
Und fo eilt's zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sih in Eins zufammenziehn! 
Schneller ald die Gegenftänve 
Gelber dich vorüberflichn. 

Danke, daß die Gunſt der Muſen 
Unvergängliches verheißt: 

‘Den Gehalt in deinem Buſen 
Und die Form in deinem Geift. 


Tiſchlied. 


Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Will mich's etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe lieber hier, 

Kann ich redlich ſagen, 

Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf ven Tiſch zu ſchlagen., 


Wundert eudy, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich gebärbe: 

Wirklich iſt es allerliebft 

Auf der lieben Erde; 

Darum ſchwör' ich feierlich 

Und ohn' alle Fährde, 

Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 

So beiſammen weilen, 

Dächt' ich, klänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 

Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum ſoll man hier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 





Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Das iſt meine Pehre. 

Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn- und äußern Feind 
Sept er fih zur Wehre; 

Ans Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch wie er mehre. 


Nun begrüß’ ich fie fogleich, 
Sie die einzig Eine. 

Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 
Mertet auch ein ſchönes Kind 
Wen ich eben meine, 

Nun fo nide fie mir zu: 
Leb’ auch fo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder breien, 

Die mit und am guten Tag 
Sih im Stillen freuen, 

Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerftreuen ; 
Diefen jey ein Hoch gebracht, 
Alten oder Neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 

Leben jett im hohen Ton 
Nedliche Geſellen! 

Die ſich mit gebrängter Kraft 
Brav zufammen ftellen 

In des Glückes Sormenfchein 
Und in ſchlimmen Fällen. 
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Wie wir nun zufammen find, 
Sind zuſammen viele. 
Wohl gelingen denn, wie ung, 
Andern ihre Spiele! 
Bon der Quelle bis and Meer 
Mahlet manche Mühle, 
Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 
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Gewohnt, gethan. 


Ich habe geliebet; num Lieb’ ich erſt recht! 

Erft war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erft war ich der Diener von Allen; 

Nun fefjelt mich dieſe ſcharmante Perfon, 

Sie thut mir auch alles zum Liebe, zum Lohn 
Sie kann nur allen mir gefallen. 


Ich babe geglaubet; nun glaub’ ich erft recht! 

Und geht es auch wunderlich, gebt e8 auch fchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orben: 

So päüfter es oft und fo dunkel es war 

Im drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's Lichter geworben. 


Ih Habe gefpeifet; mm fpei? ich erſt gut! 

Bei heiterem Sime, mit fröhlichen Blut 

Iſt alles an Tafel vergeifen. 

Die Yugend verichlingt nur, dann faufet fie fort; 
Ich liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 

Ich Loft’ und ich ſchmecke beim Kiffen. 


Ich babe getrunken; nun trink' ich erft gern! 
Der Wein er erhöht und, er macht und zum Herrn 
Und Iöfet die ſklaviſchen Zungen. 

Ja fchonet nur nicht das erquidende Naß: 
Denn ſchwindet der ältefte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die Jungen. 
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Ich habe getanzt und dem Tanze gelobt! 

Und wird auch fein Schleifer, Tem Walzer getobt, 
Sp drehn wir ein fittiged Tänzchen. 

Und wer fi der Blumen rvedyt viele werflicht 

Und hält auch die ein’ und die andere nicht, 

Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Drum frifch nur aufs neue! Bedenke dich nicht: 
Denn wer fi die Roſen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur die Dornen. 

Sp heute wie geftern, es flimmert der Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 

Und lebe dir immer von vornen. 





Generalbeichte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 

Meine Warnung gelten! 

Nehmt die ernfte Stimmung wahr, 
Denn fie kommt fo felten. 

Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches ift euch fchlecht befommen, 
Und ich muß euch fchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 

In der Welt empfinden! 

So befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums faljchen Weiten 
Sammelt euch und ſucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. | 


Sa, wir haben, ſey's befannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Wem der Wein gejchäumet ; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verſäumet. 


Goethe, ſammtl. Werke. 1. 
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Still und maulfaul faßen wir, 
Wem Philiſter ſchwätzten, 
Ueber göttlichen Geſang 

Ihr Geklatſche ſchätzten; 
Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rebe fetten. 


Willſt du Abfolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich ſtreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Reſolut zu leben. 


Den Philiftern allzumal 
Wohlgemuth zu ſchnippen, 
Jenen Berlenfchaum des Weine 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu liebeln Leis mit Augen, 
Sondern feft und anzufaugen 
An geliebte Rippen. 
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Cophtifches Sie. 


Laſſet Gelehrte ſich zanken und ftreiten, 
Streng und bebächtig bie Lehrer auch ſeyn! 
Alle die Weifeften aller der Zeiten 

Lächeln und winken und flimmen mit ein: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o babet die Narren 
Ehen zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Merlin ver Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Zumgling geſprochen ihn habe, 
Hat mich mit Ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöriht auf Beßrung der Thoren zu barren! 
Kinder ver Klugheit, o babet die Narren 
Ehen zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Lüfte 

Und in ven Tiefen Aegyptifcher Grüfte 

Hab’ ich das heilige Wort mm gehört: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu barren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Ehen zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Ein anderes. 


Geh! gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig klüger ſeyn: 

Auf des Glüdes großer Wage 
Steht die Zunge felten .ein; 

Du mußt fteigen oder ſinken, 

Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oper dienen und verlieren, 

Leiden ober triumphiren, 

Amboß oder Hammer feyn. 
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Vanitas! vanitatum vanıtas! 


Ih hab’ mein Sach auf Nichts geftellt, 
Iuchhe! 

Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Camerade ſeyn, 

Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 

Bei dieſer Neige Wein. 


Ich ftellt’ mein Sad auf Gelb und Gut, 
Juchhe! 

Darüber verlor ich Freud' und Muth; 
D weh! 

Die Münze rollte bier und bort, 

Und haſcht' ich fie an einem Drt, 

Am andern war fie fort. 


Auf Weiber ftellt’ ich nun mein Sad), 
Ä Juchhe! 
Daher mir kam viel Ungemach; 
O weh! 
Die Falfche fucht’ ſich ein ander Theil, 
Die Treue macht’ mir Langeweil: 
Die Belte war nicht feil. 
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Ich ftellt’ mein Sad auf Keil’ und Fahrt, 
Juchhe! 
Und ließ meine Vaterlandesart; 
| D weh! 
Und mir behagt’ e8 nirgends recht, 
Die Roft war fremd, das Bett war fchlecht, 
Niemand verftand mid, recht. 


Ich ftellt’ mein Sad auf Ruhm und Ehr, 
Suche! 

Und fieh! gleich hatt’ ein Andrer mehr; 
D weh! 

Wie ich mich hatt’ hervorgethan 

Da fahen die Leute ſcheel mich an, 

Hatte Keinem recht gethan. 


Ic fett’ mein Sach auf Kampf und Krieg, 
Juchhe! 
Und uns gelang ſo mancher Sieg; 
Juchhe! 
Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer ſeyn, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab' ich mein Sach auf Nichts geſtellt, 
Juchhe! 
Und mein gehört die ganze Welt; 
Juchhe! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die lebte muß heraus! 
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Frech und froh. 


Mit Mädchen ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgefchlagen, 
Und mehr Credit als Gelb; 
Sp kommt man durch die Welt. 


Mit vielem läßt ſich ſchmauſen; 
Mit wenig läßt fih haufen; 
Daß wenig vieles fen, 

Schafft nur die Luſt herbei. 


Will fie ſich nicht bequemen, 
Sp müßt ihr’8 eben nehmen. 
WIN einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grabe fort. 


Laßt alle nur mißgönnen, 
Bas fie nicht nehmen können, 
Und feyb von Herzen froh; 
Das ıft das A und O. 


So fahret fort zu dichten, 
Euch nach der Welt zu richten. 
Bedenkt im Wohl und Weh 
Dieß goldne U BC. 


- Kriegsglüc. 


Bermwünfchter weiß ich nichts im Krieg 
Als nicht bleffirt zu feyn 

Man geht getroft von Sieg zu Sieg 
GSefahrgewohnt hinein; 

Hat abgepadt und aufgepadt 

Und weiter nichts ereikt, 

Als dag man auf dem Marſch ſich pladt, 
Im Lager langemeilt. 


Dann geht das Cantomiren an, 

Dem Bauer eine Laft, 

Berbrieglih jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sey höflich, man bevient dich fchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man felbft am Wirthe Necht, 
It man Profoßen- Bro. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Und knattert 's Hein Gewehr, 

Trompet’ und Trab und Trommel fumnt, 
Da geht’8 wohl Iuftig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Dean weichet, man erneut’s, 

Man retirirt, man avancırt — 

Und immer ohne Kreuz. 
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Nun endlich pfeift Deusfeten - Blei 
Und trifft, will's Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Noth vorbei, 

Man fchleppt und gleich hinein 

Zum Städtchen, das der Gieger dedt, 
Wohin man grimntig kam; 

Die Yrauen, die man erft erfchredt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen- Schooß 
Kann man fidy gütlich thum. 

Der eine Ylügelbube bupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar das Hemdchen wirb zerzupft, 
Das nem’ ich doch Charpie! 


Hat Eine fi den Helden num 
Beinah, berangepflegt, | 
So kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gefellig hegt. 

Ein Drittes fommt wohl emfiglich, 
Am Ende fehlet keins, 

Und in der Mitte ſieht er ſich 
Des ſämmtlichen Vereins. 


Der König hört von guter Hand, 
Man ſey voll Kampfes Luſt; 

Da kömmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rock und Bruſt. 

Sagt, ob's für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 

Und unter Thränen ſcheidet man 
Geehrt ſo wie geliebt. 


Offne Tafel. 


Biele Gäfte wünſch' ich heut 
Mir zu meinem Tifche! 
Spetfen find genug bereit, 
Bögel, Wild und Filche. 
Eingeladen find fie ja, 
Haben’8 angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 


Sieh mir ob fie kommen! 


Schöne Kinder Hoff’ ih num, 
Die von gar nichts willen, 
Nicht, daß es was hübfches ſey, 
Einen Freund zu küſſen. 
Eingeladen find fie all, 
Haben’8 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 


Sieh mir ob fie kommen! 


Grauen dent’ ich auch zu fehn, 
Die den Ehegatten, 
Ward er immer brunmiger, 
Immer Tieber hatten. 
Eingeladen wurden fie, 
Haben’8 angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich un! 


Steh mir ob fie kommen! 








Junge Herrn berief ih auch 
Nicht im mindften eitel, 
Die fogar beicheiden find 
Mit gefüllten Beutel; 
. Diefe bat ich ſonderlich, 
Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 


Sieh mir ob fie kommen! 


Männer Iud ich mit Refpect, 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 

" Auf die ſchönſte fchauen. 

Sie erwieberten den Gruß, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie kommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 

Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied 

AS ihr eignes hören. 

Alle diefe ftimmten ein, 

Haben’8 angenommen. 
Händchen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie kommen! 


Doch ich fehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen. 

Suppe kocht und ſiedet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ad, wir haben’s, fürcht' ih nun, 

Zu genau genommen! 
Hänschen, ſag', was meinft du wohl? 
Es wirb niemand kommen. 
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Händchen lauf und ſäume nicht, 
Ruf mir neue Säfte! 
Jeder komme wie er ift, 
Das ift wohl das Beſte! 
Schon iſt's in der Stadt befannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 

Händchen, mach’ die Thüren auf: 


Sieh nur wie fie kommen! 





VKechenſchaft. 


Der Meiſter. 


Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 
Nichts Verdrießlichs weh' uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 

Haft du deine Pflicht gethan? 


Einer. 


Zwei recht gute junge Leute 
Liebten ſich nur gar zu fehr; 
Geftern zärtlich, wüthend Beute, 
Morgen wär’ es noch viel mehr; 
Senkte Sie hier das Genide, 
Dort zerrauft’ Er ſich das Haar; 
Alles bracht’ ich ind Gefchide, 
Und fie find ein glüdlich Paar. 


Chor. 


Soft uns nicht nad) Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 


Warum weinft du, junge Waife? 
„Gott! ich wünſchte mir das Grab; 
Denn mein Bormund, leife, leife, 
Bringt mich an den Bettelftab.“ 


Und ich kannte das Gelichter, 

Zog den Schädher vor Gericht, ° 
Streng’ und brav find unfre Richter, 
Und das Mäpchen bettelt nicht. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nad Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 


‚Einem armen Fleimen Segel, 

Der ſich nicht befonders regt, 

Hat ein ungeheurer Flegel 

Heute grob ſich aufgelegt. 

Und ich fühlte mich ein Mannſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 

Und ich hieb dem langen Hanfen 
Gleich die Schmarre durchs Geficht. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nad) Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Srächzen 
Haft du Heut ſchon abgethan. 


Einer. 


Wenig hab’ ih nur zu fagen: 

. Denn ich habe nichts gethan. 

Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Rahm’ ich mich der Wirthichaft au; 
Doch ih habe nichts vergeffen, 

Ich gedachte meiner Pflicht: 

Ale wollten fie zu eflen, 

Und an Eſſen fehlt’ es nicht. 
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Chor. 


Solft uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Yechzen und das Krächzen 
Haft du heut Schon abgethan. 


Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 


Macht' es fchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Kuümmereien! 

Und er hieß ein Patriot. 

Ich verfluchte das Gewäſche, 

Rannte meinen alten Lauf. 

Narre! wenn es brennt, ſo löſche, 
Hat's gebrannt, bau wieder auf! 


Chor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Meiſter. 


Jeder möge ſo verkünden, 

Was ihm heute wohlgelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sey ein ewiges Mandat! 

Nur die Lumpe ſind beſcheiden, 
Brave freuen ſich der That. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 

Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 


Drei Stimmen. 


Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal; 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal; 
Fürchten hinter diefen Launen, 
Diefem ausftaffirten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbraunen, 
Leerheit oder fchlechted Herz. 
Chor. 
Niemand ſoll nad Weine lechzen! 
Doch Fein Dichter ſoll heran, 
Der das Aechzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgethan! 





Ergo bibamus! 


Hier find wir verfammelt zu Löblichem Thun, 
Drum Brüberdhen! Ergo bibamus. 
Die Gläſer fie klingen, Geſpräche fie ruhn, 
| Beherziget Ergo bibamus. 
Das heit noch ein altes, ein tlchtiges Wort: 
Es paſſet zum Exften und pafjet jo fort, 
Und ſchallet ein Echo vom feftlichen Ort, 
Ein berrlicheg Ergo bibamus. 


Ich hatte mein freundliches Liebchen gefehn, 
Da dadıt’ ih mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mid, freundlich; da lie fie mich ftehn. 
Ich half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verjähnet euch berzet und küßt, 
Und wenn ihre das Herzen und Küffen vermißt; 
So bleibet nur, bi8 ihr was Beſſeres wißt, 
Bein tröftlihen Ergo bibamus. 


Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus. 

Ich ſcheide von hinnen mit leichtem Gepäd; 
Drum boppelte® Ergo bibamus. 

Und was aud der Filz von dem Leibe fi) fchmorgt, 

So bleibt für den Heitern doch immer geforgt; 

Weil immer dem rohen der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus. 
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Was follen wir fagen zum heutigen Tag! 
Ich dächte nur: Ergo bibamus. 
Er ift nım einmal von befopverem Schlag; 
Drum immer aufs neue: Bibamus. 
Er führet die Freude durchs offene Thor, 
Es glänzen die Wolfen, es theilt ſich der Flor, 
Da ſcheint uns ein Bildchen, eim göttliches, vor; 
Wir klingen und fingen: Bibamus. 


— — — — 
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— — — — —— 


Hufen und Grazien in der Mark. 


O wie ift die Stadt fo wenig; 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was befjer8 thun. 
Ball und Oper wirb ums töbten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn bejonvers die Poeten, 

Die verberben die Natur. 


D wie freut e8 mich mein Liebchen, 
Daß du fd natürlich biſt; 

Unfre Mädchen, unſre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Miſt! 
"Und auf unfern. Promenaden 

Zeigt ſich erft die Neigung ſtark. 
Liebes Mädchen! la ums waden, 
Waden nod durch diefen Quark. 


Dani im Sand uns zu verlieren, 
Der uns feinen Weg verfperrt! 

Di den Anger bin zu führen, 

Wo der Dom das Röckchen zerrt! 
Zu dem Dörfchen laß uns fchleichen , 
Mit dem fpigen Thurme bier, 

Welch ein Wirthshaus ſonder gleichen! 
Trocknes Brod! und ſaures Bier! 
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Sagt mir nicht von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unſre Samen, unſre Todten, 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf, 
Denn bei uns, was vegetiret, 
Alles keimt getrocknet auf. 


Geht es nicht in unſerm Hofe 
Wie im Paradieſe zu? 

Statt der Dame, ſtatt der Zofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns beſchäftigt nicht der Pfauen 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witzling uns beſticheln! 
Glücklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie iſt der Gedanke labend: 

Solch ein ESler bleibt uns nah! 
Immer ſagt man: geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da! 


Und in unſern Liedern keimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort. 

Ob es kräftig oder zierlich, 

Geht uns ſo genau nicht an; 

Wir find bieder und natürlich 

Und das ift genug gethan. 





Epiphanias. 


Die heiligen drei König’ mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, fie trinken, und bezahlen nicht gern; 
Sie efien gern, fie trinfen gern, 
Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heiligen drei König’ find kommen allhier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu breien ber vierte wär”, 

So wär’ ein heil’ger drei König mehr. 


Ich erfter bin der weiß’ und auch der ſchön', 
Bei Tage folltet ihr erft mich fehn! 

Doch ah, mit allen Spezerein 

Werd’ ich fein Tag fein Mäpchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun’ und bin der lang’, 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Gejang. 
Ih bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werd' ich Überall willkommen feyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin ber Hein’ 
Und mag au wohl einmal recht Tuftig ſeyn. 
Ih efle gern, ich trinke gern, 

Ich effe, trinke und bedanke mich gern. 


Die heilgen drei König' ſind wohl geſinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Kind; 
Der Joſeph fromm ſitzt auch dabei, 

Der Ochs und Eſel liegen auf der Streu. 
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Mir bringen Myrrhen, wir bringen: Gold, 
Dem Weihrauch find die Damen hold; 
Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinken wir drei fo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nım hier fhöne Herren und Fraun, 
Aber Feine Ochſen und Eſel ſchaun; 

So find wir nicht am rechten Ort 

Und ziehen unſeres Weges weiter fort. 





Die Infligen von Weimar. 


Donnerstag nad) Belvedere, 

Freitag geht's nach Jena fort: 
Denn das ift, bei meiner Ehre, 
Doc ein allerliebfter Ort! 
Samstag iſt's worauf wir zielen, 
Sonntag rutfcht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgau, Schneidemühlen 
Sind uns alle wohlbekannt. 


Montag reizet und die Bühne; 
Diendtag ſchleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ſtiller Sühne 

Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt es nicht an Nübrung: 
Denn e8 giebt ein gutes Stück; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nad) Belveder’ zurüd. 


Und e8 fchlingt ununterbrochen 
Immer fi der Freudenkreis 

Durch bie zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man’ recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Gefpräh, Theater, 
Sie erfrifhen unfer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da iſt's gut! 


Sicilianiſches Lied. 


Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häuſer ein, 

Es fallen Städte; 

Und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 
Beben? doch mm einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied. 


ufm Bergli 
Bin i gefälle, 
Ha de Bögle 
Zugefhaut; 
Hänt gefunge, 
Hänt gefprunge, 
Hänts Naſtli 
Gebaut. 


Im & Garte 
Bin i geftande 
Ha de Imble 
Zugeſchaut 

Hänt gebrummet, 
Hãnt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 


uf di Wieſe 

Vin i gange, 
Lugti Summer- 
vögle a; 

Hänt gejoge, 

Hänt gefloge, 
Gary ſchön haͤnrs 
Gethan. 
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Und de kummt mu 
Der Hanfel, 
Und da zeig i 
Em froh, 
Wie ſie's mache, 
Und mer ladıe 
Und mache's 
Au fo. 





Sinnifches Sied. 


Käm’ der liebe Wohlbelannte, 

Böllig fo wie er geſchieden; 

Kup erfläng’ an feinen Lippen, 
Hätt auch Wolfsblut fie geröthet ; 
Ihm den Hanbichlag gäb' ich, wären 
Seine Fingerfpigen Schlangen. 


Wind! o hätteft du Verſtändniß, 
Wort um Worte trügft du wechſelnd, 
Sollt' auch einiges verhallen, 
Zuwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt’ ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifch vergäß' ich, 
Eher als dem Freund entfagen, 
Den ih Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weil’ bezähmte. 





Bigennerlied. 


Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Ich hörte der Wölfe Hungergehenl, 
Ich hörte der Eulen Gefchrei: _ 
\ Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito bu! 


Ich ſchoß einmal eine Kap’ am Zaun, 
Der Anne, der Her, ihre ſchwarze liebe Kap’; 
Da kamen des Nachts fieben Wehrwölf zu mir, 
Waren fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich kannte ſie all', ich kannte ſie wohl 
Die Anne, die Urſel, die Käth', 
Die Lieſe, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
Sie heulten im Kreiſe mich an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito bu! 


Da nannt’ ich fie alle bei Namen laut: 
Was wilft du, Anne? was willft bu, Beth? 
Da rüttelten fie fih, da fehüttelten fie fich 
Und liefen und beulten davon. 
Wille mau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito Hu! 





Aus Wilhelm Meiſter. 


Auch vernehmet im Gedraͤnge 
Jener Senten Geſange. 





Mignon. 


Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimmiß iſt mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Imre zeigen, 
Allen das Schichſal will e8 nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Nacht, und fie muß fich erhellen; 

Der harte Fels ſchließt feinen Bufen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder fucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort Tann die Bruft in Klagen ſich ergießen; 
Allen ein Schwur drüdt mir die Lippen zu 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. 


— — — — 


Diefelbe. 


Nur wer die Sehnſucht kennt 
Weiß, mas ich leide! 

Mlein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 

Seh ich ans Firmament 
Nach jener Seite. 

Ah! der mich liebt und kennt 
Iſt in der Weite, 

Es ſchwindelt mir, e8 brennt 
Mein Eingeweide. 
Nur wer die Sehnſucht kennt 
Weiß, was ich leide! 
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Diefelbe. 


So laßt mich fcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der fchönen Erde 

Hinab in jenes fefte Haus. 


Dort ruh' ich eine Feine Stille, 
Dann öffnet ſich der frifche Blick; 
Ich laſſe dann vie reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurück. 


Und jene himmliſchen Geftalten 

Sie fragen nit nad) Mann und Weib, 
Und keine Kleider, Feine Falten 
Umgeben ben verflärten Leib. 


Zwar lebt’ ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz gemung. 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe! 
Macht mich auf ewig wieder jung! 
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— — — — 
x 


Harfenfpieler. 


Wer ſich ver Einſamkeit ergiebt, 
Ach! der ift bald allen; 

Ein jeder lebt, ein jeber liebt, 

‘ Und läßt ihn feiner Bein. 


Ya! laßt mich meiner Dual! 
Und kann ich nur einmal 
Recht einfam fein, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender laufchend ſacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſeyn, 

Da läßt ſie mich allein! 
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Berfelbe. 


An die Thüren will ich fchleichen, 
Still und fittfam will ich ſtehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 


Zeder wirb fich glücklich ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm ericheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht was er weint. 
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Derfelbe. 


Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette meinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte! 


Ihr führt ind Leben uns hinein, 

Ihr laßt ven Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pen: 
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erben. 





Philine. 


Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, ſie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 


Könnt ihr end, des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht ? 
Er ift gut, ſich zu zerſtreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung flieft, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergieft; 


Wenn ber raſche Iofe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Dft bei einer Heinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur mie Ah und Wehe Klingt: 
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Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verjpricht! 


Darım an dem langen Tage 
Merke dir e8, liebe Bruft! 
Jeder Tag hat feine Plage 
Und die Nacht bat ihre Luft. 


Balladen. 


Mährchen, noch fo wunderbar, 
Dichterkünfte machen's wahr. 





Mignon. 


Kennſt du das Land? wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Gold-Orangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftil und hoch der Lorbeer ſteht, 
Kennſt du e8 wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt du das Haus? Auf Säulen ruht fein Dad, 
Es glänzt ver Saal, es ſchimmert das Gemadh, 
Und Marmorbilver ftehn und fehn mid an: 
Was bat man bir, du armes Kind, gethan? 
Kennft du e8 wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennſt du den Berg und ſeinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier ſucht im Nebel ſeinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ſtürzt der Fels und über ihn die Fluth. 
Kennſt du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Geht unſer Weg! o Vater, laßt uns ziehn! 


— — —. 


Ber Sänger. 


Was hör’ ich draußen vor dem Thor 
Was auf der Brüde fchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe fam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet ſeyd mir, edle Herrn, 

Gegrüßt ihr, fchöne Damen! 

Welch reiher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 

Im Saal vol Pracht und Herrlichkeit 
Sclieft, Augen, euch; bier ift nicht Zeit 
Sich ſtaunend zu ergötzen. 


Der Sänger drückt' vie Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lieb gefiel, 
Tieß ihm, zum Lohne für fein Spiel 
Eine goldne Kette bringen. 
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Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Nittern, 

Bor deren kühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen ſplittern. 

Sieb fie dem Kanzler, ven du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laften tragen. 


Ich finge, ‚wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet ; 

Das Lied, das aus der Kehle vringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weine 

In purem Golde reichen. 


Er fett’ ihn au, er trank ihn aus: 
D Trank voll füßer Labe! 

O! dreimal hochbeglüdtes Haus, 

Wo das ıft Heine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott fo warm, ale ich 
Für diefen Trunk euch danke, 


Ballade 
vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 


Herein, o bu Guter! du Alter herein! 

Hier unten im Saale da find wir allein, 

Wir wollen die Pforte verfchließen. 

Die Mutter, fie betet, der Vater im Hain 
Iſt gangen die Wölfe zu jchießen. 

D fing uns ein Mährchen, o fing es uns oft, 
Daß ich und der Bruder e8 lerne; 

Wir haben ſchon längft einen Sänger gehofft, 
Die Kinder fle hören es gerne. 


Im nächtlichen Schreden, im feindlichen Graus, 
Berläßt er das hohe, das herrliche Hauß, 

Die Schäße die hat er vergraben. 

Der Graf num fo eilig zum Pförtdhen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 

Was birget er unter dem Mantel gejchwind ? 

Was trägt er fo raſch in die Ferne? 

Ein Töchterlein ift es, da fehläft nun das Kind. — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Nun hellt ſich der Morgen, die Welt ift jo weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man den Sänger; 

So fchreitet und heifcht er undenkliche Zeit, 

Der Bart wächl't ihm länger und länger; 

Doch wählt in den Arme das lieblihe Kind, 
Wie unter dem glüdlichften Sterne, 

Gefhügt in dem Mantel vor Regen und Win — 
Die Kinder fie hören es gerne. 
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Und immer find weiter bie Jahre gerüdt, 

Der Mantel entfärbt fi, der Mantel zerſtüct, 
Er könnte ſie länger nicht faſſen. | 
Der Bater er ſchaut fie, wie ift er beglückt! 
Er kann fi fin Freude nicht laſſen; 

So ſchön und fo edel erfcheint fie zugleich, - 
Entjproffen aus tüchtigem Kerne, 


Wie macht fie den Bater, den theuern, fo reih! — 


Die Kinder fie hören e8 gerne. 


Da reitet ein fürftlicher Ritter heran, 
Sie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almofen will er nicht geben. 

Er fallet das Händchen fo Fräftiglich an: 
Die will ich, fo ruft er, aufs Reben! 
Erkennſt du, erwiedert der Alte, ven Schag, 
Erhebſt du zur Firſtin fie gerne; 

Sie fey dir verloket auf grünendem Pla — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


y 


Sie ſegnet der Priefter am heiligen Ort, 

Mit Luft und mit Unluft mm ziehet fie fort, 

Sie möchte vom Vater nicht fcheiden. 

Der Alte wandelt nun bier und bald dort, 

Er träget in Freuden fein Leiben. 

So hab’ ih mir Jahre die Tochter gedacht, 

Die Enkelin wohl in der Ferne; 

Sie fegn’ ich bei Tage, fie fegn’ ich bei Nacht — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Er fegnet die Kinder; da poltert'8 am ‘Chor, 
Der Vater da ift er! Sie fpringen hervor, 

Sie können den Alten nicht bergen — 

Was lodft du die Kinder! du Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eiſernen Schergen! 
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Zum tiefften Verließ den Verwegenen fort! 
Die Mutter vernimmt’s in ber Ferne, 
Sie eilet, fie bittet mit fchmeichelndem Wort — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Die Schergen fie laffen ven Würdigen ftehn, 

Und Mutter und Kinder fie bitten jo ſchön; 

Der firftliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüftet das Flehn, 

Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 

Du niedrige Brut! du vom Bettlergeſchlecht! 
Berfinfterung fürftliher Sterne! 

Ihr bringt mir Verderben! Gefchieht mir doch Recht — 
Die Kinder fie bören’8 nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Blick, 

Die eifemen Schergen fie treten zurück, 

Es wählt nur das Toben und Wüthen. 

Schon lange verflucht' ich mein ehliches Glück, 
Das ſind nun die Früchte der Blüthen! 

Man läugnete ſtets, und man läugnet mit Recht, 
Daß je ſich der Adel erlerne, 

Die Bettlerin zeugte mir Bettlergeſchlecht — 

Die Kinder ſie hörens nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verſtößt, 
Die heiligſten Bande verwegentlich löſ't, 

So kommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, ſo ergraut und entblößt 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 

Die Burg die iſt meine! Du haſt ſie geraubt, 
Mich trieb dein Geſchlecht in die Ferne; 

Wohl bin ich mit köſtlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder fie hören es gerne. 





Kechtmäßiger König er fehret zurüd, 

Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 
Ich Löfe die Siegel der Schäge. 

So rufet der Alte mit freundlichem Blick: 
Euch künd' ich die milden Gefeke. 

Erhole dich, Sohn! Es entwidelt ſich gut, 
Heut einen ſich felige Sterne, 

Die Fürſtin fie zeugte dir fürftliches Blut - 


Die Kinder fie hören es gerne. 
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Das Veilchen. 


Ein Veilchen auf der Wiefe ftand 
Gebückt in fi und unbelannt; 
Es war ein herzig's Veilchen. 
Da kam eine junge Schäferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
Die Wieſe her, und ſang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär' ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ach nur ein kleines Weilchen, 

Bis mich das Liebchen abgepflückt 
Und an dem Buſen matt gedrückt! 
Ach nur, ach nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ach! das Mädchen kam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Es ſank und ſtarb und freut' ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 

Zu ihren Füßen doch. 





Der untrene Knabe. 


Es war ein Buhle frech genung, 
War erft aus Frankreich kommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und Tiebgekof’t und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgefcherzt, 
Und endlich fie verlaflen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 

Bergingen ihr die Simen; 

Sie lacht' und weint und bet't' und ſchwur , 
So fuhr die Seel’ von binnen, 

Die Stund’ da fie verfchieden war, 

Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, Hinüber, bin und ber, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht, 

Es blist und donnert, ſtürmt und kracht, 
- Die Fluthen reißen über. 
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Und reit't in Blitz und Wetterſchein 
Gemãaͤuerwerk entgegen, 

Bind't 's Pferd hauß' an und kriecht hinein 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fih ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen. 

Er rafft fih auf und Frabbelt nach; 
Die LTichtlem ferne weichen, 

Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng’, 
Trepp' auf Trepp’ ab durch enge Gäng', 
Berfallne wäfte Keller. 


Auf einmal fteht er hoch im Saal, 
Sieht fien hundert Säfte, 
Hohläugig grinfen allzumal, 

Und winken ihm zum Feſte. 

Er fieht fen Schägel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan ; 
Die wend't fih — 








Erikönig. 


Mer reitet fo fpät durch Nacht und Wind ? 
Es ift der Bater mit feinem Find; 

Er bat ven Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn fiher, er häft ihn warm. 


Mein Sohn, was birgft du fo bang bein Gefiht? — 
Stehft, Vater, du den Erffönig nicht? 

Den Erlenkönig mit Kron’ und Schmweif? —- 

Mein Sohn, e8 ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, komm geh mit mir! 

„Gar ſchöne Spiele fpiel’ ich mit bir; 

„Mandy bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter bat mandı gülden Gewand.” — 


Mein Pater, mein Vater, und böreft du nicht, 
Was Erlenfönig mir leife veripriht? — — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; % 

In dien Blättern fäufelt ver Wind. — — 
„Willſt, feiner Knabe, vu mit mir gehn? 
„Meine Züchter follen dich warten ſchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.” — 


Men Bater, mem Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am püftern Ort? — 

Mein Sohn, -mein Sohn, ich ſeh' e8 genau: 

Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


— — — — — —* 


Der Damm verſchwand, ein Meer erbrauſt's, 
Den kleinen Hügel im Kreis umfauft’s. 

Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 

Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 

Das Horn der Ziege faßt das ein’, 

So follten fie alle verloren ſeyn! 

Schön Suschen fteht noch firad und gut: 

Mer rettet Das junge, das edelſte Blut! 

Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 

Doh alle Werber find alle fern. 

Kings um fie her iſt Waflerbahn, 

Kein Scifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blickt fie zum Hummel hinauf, 

Da nehmen die ſchmeichelnden Fluthen fle auf. 


"Kein Damm, fein Feld! Nur bier und dort 
Bezeihnet ein Baum, ein Thurn den Ort, 
Bedeckt ift Alles mit Waſſerſchwall; 
Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 
Das Waſſer ſinkt, das Land erſcheint 
Und überall wird ſchön Suschen beweint. 
Und dem ſey, wer's nicht ſingt und ſagt, 
Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 
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Der Fiſcher. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis ans Herz hinan. 

Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? 

Ah wüßteft du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ſtiegſt herunter wie du biſt 

Und würdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchwerklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht her in ew'gen Thau? 


Das Blümlein Wunderſchön. 


Lied des gefangnen Grafen. 


Graf. 


Ic kenn' ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 

Ich möcht! e8 gerne zu fuchen geh, 
Allein ich bin gefangen. 

Die Schmerzen find mir nicht gering; 
. Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ich es in der Nähe. 


Bon diefem ringsum fteilen Schloß 
Laß ich die Augen fchweifen, 

Und kann's vom hohen Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 

Und wer mir's vor die Augen brädt', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 

Der follte mein Trauter bleiben. 


Roſe. 
Ich blühe ſchön, und höre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haft gar einen hohen Sinn, 
Es herricht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 
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Graf. 


Dein Purpur iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Gefchmeide. 
Dein Kranz erhöht das fchönfte Geſicht: 
Allen du bift dag Blümchen nicht, 
Das ih im Stillen verehre. 

Silie. 
Das Röslein hat gar ftolzen Brauch 
Und ftrebet immer nach oben; 
Doc wird ein liebes Liebchen aud) 
Der Lilie Zierde Loben. 
Wem's Herze fchlägt in treuer Bruſt 
Und ift fich rein, wie ich bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 


©raf. 


Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Fehlen; 

Doch muß ich hier gefangen fenn, 
Und muß mich einfam quälen. 

Du bift mir zwar ein fchönes Bild 
Bon mandyer Yungfrau, rein und mild: 
Dody weiß ich noch was Liebers. 


Meike. 


Das mag wohl ih, die Nelfe, jeyn 
Hier in des Wächterd Garten, 

Wie würde fonft der Alte mein 

Mit fo viel Sorgen warten? 

Im Schönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgerud) das Leben lang, 

Und alle taufend Farben. 
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Graf. 


Die Nelte fol man nicht verfchmähn, 
Sie ift des Gärtnerd Wonne ; 

Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald ſchutzt er fie vor Somne; 

Doch was den Grafen glüdtich macht, 
Es iſt nicht ausgefuchte Pracht: 

Es iſt ein flilles Blümchen. 


Deilden. 


Ich fteh verborgen und gebidt, 

Und mag nicht gerne fprechen, 

Doch will ih, weil ſich's eben ſchickt, 

Mein tiefes Schweigen breden. 

Wenn ich ed bin, du guter Dann, 

Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Div alle Gerüche fenden. 


Sraf. 


Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr: 

Es iſt fo gar befcheiden 

Und buftet fo ſchön; doch brauch’ ich mehr 
In meinem herben. Leiden. 

Ich will e8 euch nur eingeftehn: 

Auf diefen durren Felſenhöhn 

Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten, an dem Bad), 
Das treufte Weib der Erve, 

Und feufzet leife manches Ach, 

Bis ich erlöfet werde. 

Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl ich's in der ferne. 
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Ja, in der ferne fühlt fih die Macht, 
Wenn zwei ſich redlich lieben; 

Drum bin ich in des Kerkers Nacht, 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf ih mr: Vergiß mein nicht! 
Da komm' ich wieder ins Leben. 


Hitter Curt's Brantfahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt fi Ritter Curt aufs Roß: 
Zu der Trauung fol’8 ihn tragen, 
Auf der edlen Liebften Schloß; 

Als am öden Yelfenorte 

Drohend ſich ein Gegner naht; 

Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten fie zu raſcher That. 


Lange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis ſich Curt im Siege freut; 

Er entfernt ſich von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gemwahret 

Im des Buſches Zitterfchein ! 

Mit vem Säugling ſtill gepaaret 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 


Und fie winft ihn auf das Plägchen: - 
Lieber Herr nicht jo gefchwind ! 

Habt ihr nichts an euer Schätzchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 

Ihn durdhglühet ſüße Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Yungfrau, liebenswerth. 
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Doc er hört die Diener blafen, 
Denfet nım der hoben Braut, 

Und mım wird auf feinen Straßen 
Iahresfeft und Markt fo laut, 

Und er wählet in ven Buden 
Manches Pfand zu Lieb und Hulp; 
Aber ah! da kommen Juden 

. Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten vie Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

O vertenfelte Gefchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ich heute mich gebulven ? 
"Die Berlegenheit ift groß. 
Widerfacher, Weiber, Schulden, 
Ach! kein Ritter wird fie los. 
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Sraf. 


Die Nele fol man nicht verſchmähn, 
Sie ift des Gärtner Wonne; 

Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald [hätt er fie vor Sonne; 

Doch was den Grafen glüdlich macht, 
Es ift nicht ausgefuchte Pracht: 

Es ift ein ftilles Blümdıen. 


Deilden. 


Ich fteh verborgen und gebidt, 

Und mag nicht gerne fprechen, | 

Doc will ich, weil ſich's eben jhidt, 

Mein tiefes Schweigen brechen. 

Wenn ich es bin, du guter Man, 

Wie jchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Div alle Gerüche ſenden. 


Graſ. 


Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr: 

Es iſt ſo gar beſcheiden 

Und buftet fo ſchön; doch brauch’ ich mehr 
In meinem herben. Leiden. 

Ih will e8 euch nur eingeftehn: 

Auf diefen Dirren Tyelfenhöhn 

Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten, an dem Bach, 
Das treufte Weib der Erde, 

Und feufzet leiſe manches Ach, 

Bis ich erlöfet werde. 

Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer jagt: Vergiß mein nicht! 
Se fühl ich's in ver ferne. 
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Ya, in der Ferne fühlt fih die Macht, 
Wenn zwei fich reblich lieben; 

Drum bin ich in des Kerkers Nacht, 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf ih nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm’ ich wieder ins Leben, 


,Kitter Curt's Brantfahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt ſich Ritter Curt aufs Roß: 
Zu der Trauung ſoll's ihn tragen, 
Auf der edlen Liebften Schloß; 

Als am öden Tyeljenorte 

Drohend ſich ein Gegner naht; 

Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten fie zu raſcher That. 


Lange fchwanft des Kampfes Welle, 
Dis fh Curt im Siege freut; 

Er entfernt ſich von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gemahret 

Im des Bufches Zitterfchein ! 

Mit dem Säugling ftill gepaaret 
Schleiht ein Liebchen durch den Hai. 


Und ſie winft ihn auf das Plägchen: - 
Lieber Herr nicht fo geſchwind! 

Habt ihr nichts an euer Schätzchen, 
Habt ihr nichts für euer Sind? 

Ihn durchglühet ſüße Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 
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Doch er hört die Diener blaſen, 
Denket nun der hohen Braut, 

Und nun wird auf ſeinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt fo laut, 

Und er wählet in den Buben 
Manches Pfand zu Lieb und Hulp; 
Aber ach! da kommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und mım halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

O vertasfelte Gefchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ich heute mich gedulden? 
Die Berlegenheit ift groß. 
Widerfacher, Weiber, Schulven, 
Ach! fein Ritter wird fie 108, 


Hochzeitlied. 


Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern, 
Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 

Da wo ihr den Enkel des ſeligen Herrn, 
Den heute vermählten beſchmauſet. 

Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geſtritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Röſſelein ſtieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben: 

Doch Diener und Habe zerftoben. 


Da bift du mın, Gräflen, da bift du zu Haus, 
Das Heimifche findeft du fchlimmer! 

Zum Fenfter da ziehen die Winte hinaus, 

Site kommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbftlichen Nacht ? 

So hab’ ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen bat alles wohl beſſer gemacht. 

Drum rafdy bei der monblichen Helle 

Ins Bett, in: das Stroh, ins Geftelle. 


Und als er im willigen Schlummer fo lag, 
Bewegt es ſich unter dem Bette. 

Die Ratte die rafchle fo lange fie mag! 

Fa, wenn fie ein Bröfelein hätte! 

Doch fiehe! da ftehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein fo zierlich mit Ampelen = Ficht, 
Mit Repner- Gebärden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermüdeten Grafen, 

Der ſchläft er nicht, möcht’ er doch ſchlafen. 
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Wir haben ums Feſte bier oben erlaubt, 

Seitdem du die Zimmer verlaffen, 

Und weil wir dic) weit in ber Ferne geglaubt, 

So dachten wir eben zu praſſen. 

Und wenn du vergönneft und wenn bir nicht grant, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglich und laut, 

Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

Berienet euch immer des Raumes! 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingendes klingendes Chor 
Poſſirlich Heiner Geftalten ; 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige fteht: 
Zulegt auf vergolvetem Wagen 

Die Braut und die Gäfte getragen. 


So rennet nun Alles in vollem Galopp 

Und kürt fi im Saale fein Plägschen ; 

Zum Drehen und Walzen und luftigen Hopp 
Erkieſet ſich jeder ein Schätschen. 

Da pfeift e8 und geigt es umb Flinget und klirrt, 
Da ringelt’8 und fchleift e8 und raufchet und wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's und fliftert’8 un Mut; 
Das Gräflein, es blidet hinüber, 

Es dünkt ihn, als läg’ er im Fieber. 


Nun dappelt’8 und rappelt’8 und klappert's im Saal, 
Bon Bänken und Stühlen und Tifchen, 
Da will nun ein jeber am feftlichen Mahl 
Sich neben dem Liebchen erfrifchen ; 
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Sie tragen die Würfte, die Echinfen fo Hein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
Es kreiſet beftänbig der köſtliche Wein ; 
Das toſet und koſet fo lange, 

Verſchwindet zulegt mit Gefange. 


— u 


Und follen wir fingen was weiter gefchehn, 

So ſchweige das Toben und ZTofen. 

Denn wa8 er, fo artig, im Kleinen gejehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und Elingender fingender Schall, 

Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall 
Sie fommen ımd zeigen und neigen ſich all, 
Unzählige, felige Leute. 

Co ging es umd geht e8 noch heute. 





Ber Schatzgräber. 


Arm am Bentel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum ift das höchfte Cut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Sing ich einen Schak zu graben. 
Meine Seele follft du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Ylut. 


Und fo zog’ ich Kreif’ um Sreife, 
GStellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beihwörung war vollbradt. 
Und auf die gelernte Weife 

Grub ih nad dem alten Schate 
Auf dem angezeigten Plate: 


- Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 


Und ich fah ein Licht von weiten, 
Und e8 kam gleich einem Sterne 
Hinten ans der fernften Werne, 
Eben al8 es zwölfe ſchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 
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Holde Augen ſah ich blinken 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trantes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er bieß mich freundlich trinfen; 
Und ich dacht’: es kann der Knabe 
Mit ver fchönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht ver Böſe jeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Kommft, mit ängftlicher Beſchwörung, 
Nicht zurück an diefen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Säfte; 

Saure Wochen! Frohe Feſte! 

Sen dein fünftig Zauberwort. 





Der Hattenfänger. 


Ih bin der wohlbekannte Sänger, 
Der vielgereif'te Rattenfänger, 
Den diefe altberühmte Stabt 
Gewiß beſonders nöthig hat; 

Und wären’® Ratten noch fo viele, 
Und wären Wiefel mit im Spiele; 
Bon allen ſäubr' ich diefen Ort, 

- Ste müffen mit einanber fort. 


Dann tft der gutgelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der felbft die wilveften bezwingt, 
Wenn er die goldnen Mährchen fingt. 
Und wären Knaben noch fo trußig, 
Und wären Mäpchen noch fo ſtutzig, 
Im meine Saiten greift’ ich ein, 

Sie müſſen alle hinter brein. 


Dann ift der vielgewandte Sänger 
Gelegentlich ein Mävchenfänger ; 
In feinem Städtchen langt er an, 
Wo er's nicht mander angethan. 
Und wären Mädchen noch jo blöde, 
Und wären Weiber noch fo ſpröde; 
Doch allen wird fo liebebang 
Bei Zauberfaiten und Gefang. 
(Bon Anfang.) 


— — — — 


Die Spinnerin. 


Als ih fill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ftoden, 

Trat ein fchöner junger Mann 
Nahe mir zum Rocken. 


Xobte, was zu loben war, 
Sollte das was fchaben ? 

Mem dem Flachfe gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei, 
ließ es micht beim Alten; 
Und der Faden ri entzwei, - 
Den ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Stein- Gewicht 
Gab noch viele Zahlen; 

Aber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich fie zum Weber trug 
Fühlt' ich was fi regen, 

Und mein armes Herze flug 
Mit gefchwindern Schlägen. 
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Nun beim heißen Sounenſtich, 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 
Und mit Mühe bc” ich mich 
Nach dem nähften Teiche, 


Was id) in dem Kämmerlein 

Still und fein gefponnen, 

Kommt — wie kann es anders ſeyn? — 
Endlich an die Sonnen. 


Vor Gericht. 


Von wem ich es habe, das ſag' ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 

Put! fpeit ihr aus: die Hire da! — 

Bin doch ein ehrlid Weib. 


Mit wen ich mid) traute, das fag’ ich euch nicht. 
Mein Schag ift lieb und gut, 

Trägt er eine goldene Kett' am Hals, 

Trägt er einen ſtrohernen Hit. 


Soll Spott und Hohn getragen ſeyn, 
Trag' ich allein den Hohn. 

Ich kenn' ihn wohl, er kennt mich wohl, 
Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mich in Ruh! 
Es ift mein Kind, e8 bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 





Der Ereiknabe und die Mällerin. 


Edelk nabe. 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin! 
Wie heit du? 
Müllerin. 
Lieſe. 


CEdelknabe. 
Wohin denn? Wohin, 
Mit dem Rechen in der Hand? 


Müllerin. 


Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wiefe. 


Edelk nabe. 
Und gehſt ſo allein? 


Müllerin. 
Das Heu foll herein, 
Das beventet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Fangen die Virnen zu reifen an; 
Die will ich brechen. 


Edelka nabe. 
Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
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Maullerin. 


Sogar ihrer zwei, 
An beiden Ecken. 


Edelknabe. 


Ich komme dir nach, 

Und am heißen Mittag 

Wollen wir uns drein verſtecken. 

Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Muũllerin. 
Das gäbe Geſchichten. 
O 


Edelhnabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 


Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Miüllerin Füßt 
Auf der Stelle verrathen ift. 
Euer ſchönes dunkles Kleid 
Thät mir leid 
Sp weiß zu färben. 
Gleich und gleich! jo allein iſt's recht! 
Darauf will ich (eben und fterben. 
Ich Liebe mir den Müllerknecht; 
An dem ift nichtS zu verberben. 





Der Iunggefel und der Mühlbach. 


Geſell 


Wo willſt du klares Bächlein hin, 
So munter? 

Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 

Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 


Bad. 


Ich war ein Bächlein, Junggeſell: 
Site haben 

Dich fo gefaßt, damit ich ſchnell, 
Im Graben, 

Zur Mühle dort binunter fol, 
Und immer bin ih raſch und voll. 


Geſell. 


Du eileſt mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle, 

Und weißt nicht was ich junges Blut 
Hier fühle. 

Es blict die ſchöne Müllerin 

Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 


Bad. 


Sie öffnet früh beim Morgenlicht 

Den Laben, 

Und kommt, ihr liebes Angeficht 

Zu baden. 

Ihr Buſen ift jo voll und weiß; 

Es wird mir gleih zum Dampfen heiß. 


Geſell. 


Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzunden; 

Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 

Wenn man fie Einmal nur gefehn, 

Ach! immer muß man nad ihr gehn. 


Bad). 


Dann ftürz’ ich auf die Räder mich 
Mit Braufen, 

Und alle Schaufeln drehen fich 

Im Saufen. 

Seitdem das ſchöne Mädchen jchafft 
Hat auch das Waſſer beſſ're Kraft. 


Sefeli. 


Du armer, fühlft du nicht ven Schmerz, 
Wie Andre? 

Sie lat dich an, und jagt im Scherz: 
Nun wanbre! 

Sie hielte dich wohl felbft zurück 

Mit einem füRen Liebesblid ? 
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— — —— — — 


Bad. 


Mir wird fo ſchwer, fo ſchwer vom Ort 
Zu fließen: 

Ih krümme mid, nur fachte fort 

Durch Wieſen; 

Und käm' es erſt auf mich nur an, 

Der Weg wär’ bald zurückgethan. 


Seſell. 


Geſelle meiner Liebesqual, 

I ſcheide; 

Du murmelft mir vielleicht einmal 

Zur Freude. 

Geh, fag’ ihr gleich, und fag’ ihr oft, 
Was ftill der Knabe wünfcht und hofft. 


Der Müllerin Berrath. 


Woher der Freund fo früh und jchnelle, 
Da faum der Tag im Often graut? 
Hat er fih in der Walbcapelle, 

So kalt und frifch es ift, erbaut? 

Es ftarret ihm der Bach entgegen; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was Flucht er feinen Morgenfegen 
Durch die befchneiten wilden Höhn? 


Ah, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er fih andern Spaß verfpradh; 

Und wenn er nicht den Dlantel hätte, 

Wie ſchrecklich wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalf betrogen, 

Und ihm den Bündel abgepadt ; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 

Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Warum auc, fchlich er viefe Wege 

Nach einem ſolchen Aepfelpaar, 

Das freilich ſchön im Mühlgehege, 

So wie im Baradiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drückte fchnell fi aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal num im Freien 
In bittre Taute Klagen aus. 
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„Ih las in ihren Feuerblicken 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzüden, 
Und farm auf ſolche ſchwarze That! 
Kommt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchleriſch der Bufen flug? 
Sie hie den holben Amor fäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sid; meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Naht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als der Morgen kam! 

Da drang ein Dugend Auverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom; 
Da famen Bettern, guten Tanten, 
Es fam ein Bruder und ein Ohm. 


nDas war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein jeder ſchien ein anbres Thier. 

Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. —- 
Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Yüngling ein? 
Daun folhe Schäge zu gewinnen, 

Da muß man viel behender jeyn. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt flirwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen ſechzehn Jahre ſtehn. — 
Sie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur ſo viel verflucht Geſindel 
Im engen Hauſe ſich verkroch! 
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„un fprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 
Ich ſah noch einmal die Verruchte, 
Und ad! fie war noch immer fehön. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch manches wilde Wort ; 
Da macht’ ich mich mit Donnerftimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laffet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doc ſeyd ihr aud von den Geübten 
Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht.“ 


So fingt er in der Winterftumde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grihtt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie wohlverbient. 
So geh’ es jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen fredy betriegt, 
Und Nachts, mit allzufühner Wage, 
Zu Amors faljcher Mühle Friedht. 





Der Möälerin Bene. 


IYüngling. 
Nur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du bier für Heuchelei 
Bon Lieb’ und ſtiller Mädchentreu? 
Wer mag das Mährchen hören! 


Bigeunerin. 


Ich finge von des Mädchens Reu, 

Und langem heikem Sehnen; 

Denn Leichtſinn wandelte fih im Treu 

Und Thränen. 

Sie fürdtet der Mutter Drohn nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauſt nicht fo fehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 


Yüngling. 


Bon Eigennuß fing’ und von Berrath, 

Bon Mord und diebiſchem Rauben; 

Man wird dir jede faljche That 

Wohl glauben. 

Wemn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 

Das find gewohnte Geſchichten. 
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Wanderer und Pächterin. 


— Er. 
Kannft du, fchöne Pächtrin ohne gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
Wo ih Wandrer furze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen? 


Sie. 
Willſt du, Vielgereiſſter, bier dich laben: 
Sauren Rahm und Brob und reife Früchte, 
Nur die ganz natärlichften Gerichte, 
Kannſt du .reichlih an der Duelle haben. 


Er. 
Iſt mir doch, ich müßte fchon dich kennen, 
Unvergefine Zierde bolver Stunden! 
Aehnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 
Diefe muß ich doch ein Wunder nemen. 


Sie. 
Ohne Wunder findet fich bei Wandrern 
Oft ein fehr erflärliches Erftaunen. 
Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, wie bie andern. 


Er. 
Heute nicht, fürmahr, zum erftenmale 
Hat mir's diefe Bildung abgewonnen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
Im dem feftlich aufgeſchmückten Saale. 


Freut es dich, fo lann es wohl geſchehen, 
Daß man deinen Mährchenſcherz vollende: 
Purpurſeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erſtenmal geſehen. 

Er. 
Rein, fürmahr, das haft dur nicht gebichtet! 
Konnten Geifter dir es offenbaren ; 
Bon Yumelen haft du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blick vermichtet. 


Sie. 
Diefes Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu geftchen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu fehen, 
Manche Schlöfier in die Luft erbauet. 
Er. 
Trieben mic umher body alle Winde! 
Sucht’ ich Ehr' und Gelb auf jede Weiſe! 


Doch gefegnet, wenn am Schluß der Reiſe 
Id) das edle Bildniß wieder finde! 


Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirflich ſiehſt du jene 
Hohe Tochter des verbrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlagnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet ſich Helene. 

Er. 
Aber diefe herrlichen Gefilde 
Kann fie der Vefiger ſelbſt vermeiden ? 
Reiche Selber, breite Wiel? und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, füße Himmeldmilbe. 


Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Gefchwifter haben viel erworben; 
Wenn der Gute, wie man fagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne kaufen. 


Er. 
Wohl zu laufen ift e8, meine Schöne! 
Bom Beliter hört’ ich die Bedinge; 
Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das legte Wort, es ift: Helene! 


Sie. 
Kommt’ und Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Weg genommen? 
Doch ich feh’ den wadren Bruder kommen; 
Wenn er's hören wird, was famı er meinen? 





Wirkung in die Serne. 


Die Königin fteht im hoben Saal, 

Da brennen der Kerzen fo viele; 

Sie fpridt zum Pagen: „Du länfit einmal 
Und holft mir den Beutel zum Spiele. 

Er liegt zur Hand 

Auf meines Tiſches Rand.” 

Der Kuabe ver eilt fo behende, 

Bar bald an Schloffes Ende. 


Und neben ver Königin ſchlürft zur Stud 
Sorbet die fchönfte der Frauen. 

Da brach ihr die Taſſe jo hart an dem Mund, 
Es war ein Gräuel zu fchauen. 
Berlegenheit! Scham! 

Ums Prachtkleid iſt's gethan! 
Sie eilt und fliegt ſo behende 
Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurück zu laufen kam 

Entgegen der Schönen in Schmerzen, 

Es wuß!' es niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander int Herzen; 

Und o des Olücks, 

Des günft’gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruft fid) zu Brüften 
Und herzten und Füßten nad) Lüſten. 
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— 


Doc endlich beide ſich reißen los; 

Sie eilt in ihre Gemächer; 

Der Page drängt fi zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 
Die Fürftin entvedt 

Das MWeftchen befledt: 

Für fie war nichts unerreichbar, 

Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Wir kamen doc neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in die Weite; 
Die Gegenwart mur 

Die laffe wohl Spur; 

- Doch niemand wirt in die Ferne, 
Sogar nit die himmlischen Sterne.“ 


„Nun jeht! So eben warb mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtranf verfchüttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten fo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrlittet. — 
Beſorg dir fie neu! 

Und weil ich mich freu, 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 


Ih zahl" fie! ſonſt wirſt du geſcholten.“ 





Die wandelnde Glocke. 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche fich bequemen 

Und Somtags fand e8 ſtets ein Wie, 
Den Weg ins Feld zu nehmen. 


Die Mutter fprach: die Glode tönt, 
Und fo ift dir's befohlen, 

Und Haft du dich nicht bingemöhnt, 
- Sie fommt und wird did) holen. 


Das Kind es denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 
Schon hat's den Weg ind Feld gelenkt 
As Tief e8 aus der Schule. 


Die Glode Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 

Doch welch em Schreden hinterher! 
Die Glode kommt gewadelt. 


Sie wadelt fchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schreden 


Es lauft, es kommt, als wie im Traum; 


Die Glocke wird es deren. 


- — — — — 


Doch nimmt es richtig ſeinen Huſch 
Und mit gewandter Schnelle 

Eilt es durch Anger Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capelle. 


Und jeden Sonn⸗ und Feiertag 
Gedenkt es an den Schaden, 

Läßt durch den erſten Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon ſich laden. 
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Der getrene Eckart. 


D wären wir weiter, o wär’ ich zu Haus! 

Sie fommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus; 
Sie ſind's die unholdigen Schweftern. 

Sie ftreifen heran und fie finden uns bier, 

Sie trinten das mühſam geholte das Bier, 

Und laffen nur leer und die Krüge. 


So fprechen die Kinder und drücken fich ſchnell; 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Gefell: 

Nur ftille, Kind! Kinderlein, ftille! 

Die Hulden fie kommen von burfliger Jagd 
Und laßt ihr fie trinken wie's jeder behagt, 
Dann find fie euch hold die Unholven. 


Geſagt fo geſchehn! und da naht ſich der Graus 
Und fiehet fo grau und fo jchattenhaft aus, 
Doc ſchlürft e8 und fchlanıpft e8 aufs befte. 
Das Bier ift verſchwunden, die Krüge find leer; 
Nun ſauſ't und brauf’t es, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinverlein ängftlih gen Haufe jo fchnell, 

Geſellt ſich zu ihnen ber fromme ©efel! 

Ihr Püppchen, nur ſeyd mir nicht traurig. — 

Wir kriegen mın Schelten und Streich” bis aufs Blut. — 
Nein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 
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„Nun fprang ih auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 
Ich ſah noch einmal die Verruchte, 
Und ach! fie war noch immer ſchön. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch manches wilde Wort ; 
Da macht’ ich mich mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus ver Höhle fort. 


„Man fol euch Mädchen auf dem Sande, 
Wie Mädchen aus den Stäbten, fliehn. 
So laſſet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doc jeyb ihr auch von ben Gelibten 
Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Dod fie verrathen müßt ihr nicht.“ 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen gränt. 
Ich lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie wohlverbient. 
Sp geh’ es jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit allzufühner Wage, 
Zu Amors faljcher Mühle friecht. 





on — — — —— 


Der Mällerin Rene. 


Yüngling. 
Nur fort, dur braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nad} dem eruften Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du hier für Heuchelei 
Bon Lieb' und ftiller Mäpchentreu ? 
Wer mag das Mährchen hören! 


Bigeunerin. 


Ich finge von des Mädchens Neu, 

Und langem heißem Sehnen; 

Denn Leichtſinn wandelte ſich m Treu 

Und Thränen. Ä 

Sie fürchtet der Mutter Drohn nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauſt nicht fo ſehr, 
Als den Haß bes herzlich Geliebten. 


Yhngling. 


Bon Eigennub fing’ und von Verrath, 

Bon Mord und diebiſchem Rauben; 

Man wird bir jebe falfche That 

Wohl glauben. 

Wenn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeimer thut, 

Das find gewohnte Gefchichten. 


&oetbe, fimmtl. Werte. 1. 14 
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Bigeunerin. 


„Ah! weh! ach weh! Was hab’ ich gethan ! 
Was Hilft mir nun das Laufchen! 

Ich hör’ an meine Kammer heran 

Ihn raufchen. 

Da Elopfte mir body das Herz, ich dacht': 
O bätteft du doch die Liebesnacht 

Der Mutter nicht verrathen!“ 


Yüngling. 
Ach leider! trat ich auch einft hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ad, Süfchen! laß mich zu dir ein 
Dit Willen! 
Doch gleich entftand ein Lärm und Gefchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herkei. 
Noch fievet das Blut mir im Leibe. 


Digeunerin. 


„Kommt nun diefelbige Stumde zurüd, 
Wie ftill mich's kränket und fchmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Glück 
Verſcherzet. 

Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 


Der Digter. 
So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 
In den Hof zur fpringenden Onelle; 
Sie wuſch fi) heftig die Augen aus, 
Und belle 
Ward Aug’ und Gefiht, und weiß und Har 
Stellt ſich die ſchöne Müllerin dar 
Dem erſtaunt⸗-erzürnten Knaben. 
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Mullerin. 


Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geſicht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg' und Meſſerſtiche nicht; 
Nur lauter 

Sag' ich von Schmerz und Liebe dir, 
Und will zu deinen Füßen bier 

Nun leben oder auch fterben. 


Yäangling. 


D Neigung, fage, wie haft vu fo tief 
Im Herzen dich verftedet? 

Wer hat dich, die verborgen fehlief, 
Gewecket? 

Ach Liebe, du wohl unſterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und hämiſche Liſt 
Dein göttlich Leben tödten. 


Müllerin. 
Liebft du mich noch fo hoch und fehr, 
Wie du mir fonft gefchworen, 
So ift ım8 beiden auch nichts mehr 
Berloren. 
Nimm hin das vielgeliebte Weib! 
Den jungen unberührten Leib, 
Es ift nun Alles dein eigen! 


Beide. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeftim mir auf 
Und funkelt. 
So lange die Duelle fpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgefimt, 
Eins an des Andern Herzen. 
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Nur einer der trippelt und ftolpert zuletzt 

Und tappet und grapf't an ven Grüften; 

Doch hat kein Gefelle fo ſchwer ihn verlegt; 

Er wittert das Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthür, fie Schlägt ihn zurück 
Geziert und gefegnet, dem Thürmer zum Glück; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


Das Hemd muß er haben, da raftet er nicht, 
Da gilt auch Fein langes Befinnen, 

Den gothifchen Zierrath ergreift num der Wicht 
Und klettert von Zinne zu Zumen. 

Run iſt's um den armen, ven Thürmer gethan! 
Es ruckt fih von Schnörkel zu Schnörfel hinan, 
Zangbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, ver Thürmer erbebt, 
Gern gäb' er ihn wieder den Lalen. 

Da hälelt — jest hat er am längften gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Zaden. | 


Schon trübet der Mond fich verfchwindenden Scheine, 


Die Gloce fie donnert ein mächtiges Eins 
Und unten zerichellt das Gerippe. 


Der Bauberlehrling. 


Hat der alte Herenmeifter 

Sich doc) einmal megbegeben! 
Und nım follen feine Geifter 
Auch nad) meinem Willen leben; 
Seine Wort’ und Werke 

Merkt’ ih, und ven Brauch, 
Und mit Geiftesftärte 

Thu’ ich Wunder auch 


Balle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fliege, 

Und mit reihem vollem Schwalle 
Zu dem Babe fih ergieße. 


Und mm fomm, du alter Beſen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen; 
Bit ſchon lange Knecht gemefen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ftehe, 

Oben fen ein Kopf, 

Eile mın und gehe 

Mit dem Waflertopf! 


Walle! walle 

Monde Strede, 

Daß, zum Zwece, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichen vollem Schwalle 
Zu dem Babe fih ergiehe. 
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Seht, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! iſt ſchon an dem Fluſſe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 

Iſt er hier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zweitenmale! 

Wie das Becken ſchwillt! 

Wie ſich jede Schale 

Voll mit Waſſer füllt! 


Stehe! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Vollgemeſſen! — 

Ach, ich merk' es! Wehel wehe! 
Hab' ich doch das Wort vergeſſen! 


Ach das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er geweſen. 
Ach, er läuft und bringt behende! 
Märft du doch der alte Beſen! 
Immer neue Güffe 

Bringt er fchnell herein, 

Ach! und hundert Flüſſe 

Stürzen auf mid) ein. 


Nein, nicht länger 

Kann ich's Laffen; 

Will ihn fallen. 

Das iſt Tüde! 

Ah! nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blicke! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus erſaufen? 
Seh' ich über jede Schwelle 
Doch ſchon Waſſerſtröme laufen. 
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Ein verruchter Bejen, 
Der nicht hören will! 
Stod, der bu geweſen, 
Steh doch wieder ſtill! 


Willft's am Eude 

Gar nicht laſſen? 

Will dich faſſen, 

Will dich halten, 

Und das alte Holz behende 
Mit dem fcharfen Beile ſpalten. 


Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mid) nım auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegft du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er ift entzwei! 

Und nun lann ih hoffen, 

Und id) athme frei! 


Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knete 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ad! ihr hohen Mächte! 


Und fie laufen! Naß und näfjer 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch entjegliches Gewäſſer! 

Herr und Meiſter! hör' mich rufen! — 
Ad da konnnt der Meiſter! 

Here, die Roth iſt groß! 

Die ich rief, die Geifter, 

Werd' ih nun nicht los. 
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„In die Ede, 
Beſen! Beſen! 
Seyd's geweſen. 
Denn als Geiſter 
Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 
Erſt hervor der alte Meifter.“ 
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Die Braut von Corinth. 


Nah Corinthus von Athen gezogen 
Kam ein Yüngling, dort noch unbelannt. 
Einen Bürger hofft’ er fich gewogen; 
Beide Bäter waren gaflverwanbt, 
Hatten frühe ſchon 

ZTöchterhen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willflommen ſcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunſt erfauft? 
Er ift noch ein Heide mit dei Seinen, 

Und fie find ſchon Chriften und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böfes Unkraut ausgerauft. 


Und ſchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Bater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich ind Prunfgemady wird er gebracht. 
Wein und Ejjen prangt 

Eh’ er es verlangt: 

So verforgend wänjcht fie gute Nacht. 
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Aber bei dem wohlbeftellten Eſſen 

Wird die Luft der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speil’ und Trank vergeflen, - 
Daß er angelleivet ſich aufs Bette Iegt; 

Und er ſchlummert faft, 

AL ein feltner Gaft 

Sich zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er fieht, bei jener Lampe Schinmier 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittfam fill ein Mädchen in das Zimmer, 
Un die Stirn ein ſchwarz⸗- und goldnes Band. 
Wie fie ihn erblidt, 

Hebt fie, die erfchridt, 

Mit Erftaunen eine weiße Han. 


Bin ich, rief fie aus, fo fremd im Haufe, 
Daß ich von dem Gafte nichtö vernahm? 
Ah, ſo hält man mich in meiner Klaufe! 
Und nun überfällt mich hier die Scham. 
Ruhe nur fo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe fchnell jo wie ich fam. 


Bleibe, ſchönes Mädchen! ruft’ der Knabe, 
Rafft von feinem Lager ſich geſchwind: 
Hier ift Ceres, hier ift Bacchus Gabe; 
Und du bringft den Amor, liebes Kind! 
Bill vor Schrecken blaß! 

Liebe, komm und laß, 

Taf uns fehn, wie froh die Götter find, 
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Ferne bleib’, o Silngling! bleibe ftehen; 
Ich gehöre nicht den Frenden an. 
Schon der legte Schritt ift ach! gefchehen, 
Durch der guten Mutter kranlen Wahn, 
Die genefend ſchwur: 
Yugend und Natur 
Sey dem Himmel Kinftig unterthan. 


Und der alten Götter bunt Gerimntel 
Hat fogleih das ftille Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen hier, 

Weder Lamm noch Stier, 

Aber Menfchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren feines feinem Geift entgeht. 

Mt es möglich, daß am ftillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir fteht? 
Se die meine nur! 

Unfrer Väter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 


Mic erhättft du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man did. 
Wenn ih mic, in ftiller Klauſe quäle, 
Ad! in ihren Armen dent’ an mich, 

Die an dich nur denkt, 

Die ſich liebend kränkt; 

Im die Erde bald verbirgt fie ſich. 
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Nein! bei diefer Flamme ſey's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Hhmen und voraus, 

Bift der Yreude nicht und mir verloren, 
Kommſt mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier! 

Feire gleich mit mix 

Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus. 


Und ſchon wechjeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette bar 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, fünftlih, wie nicht eine war. 
Die ift nicht für mid); 

Doch, ich bitte Dich, 

Eine Locke gieb von deinem Haar. 


Eben fchlug die dumpfe Geiſterſtunde 
Und nun ſchien e8 ihr erft wohl zu ſeyn. 
Gierig ſchlürfte ſie mit blafjem Munde, 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch von Weizenbrod, 

Das er freundlich bot, 

Nahın fie nicht ven Heinjten Biſſen em. 


Und dem Yünglung reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun haſtig Lüftern trauk. 
Liebe fordert er beim ftillen Mahle; 
Ah, fein armes Herz war liebelranf. 
Doch fie wiberfteht, 

Wie er immer fleht, 

Bis er wenend auf das Bette fanf. 
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Und fie kommt und wirft fi zu ihm nieber: 
Ad, wie ungern jeh ich dich gequält! 

Aber, ach! berührft du meine Glieder, 
Fühlſt du ſchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee ſo weiß, 

Aber lalt wie Eis, 

Iſt das Liebchen, das du dir erwählt. 


Heftig faßt er ſie mit ſtarken Armen 

Von der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 

Wärſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt ?. 


Liebe fchließet fefter fie zufammen, 
Thränen mifchen fich in ihre Luft; 

Gierig faugt fle feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im Andern fi bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Wärmt ihr ftarres Blut, 

Doch es ſchlägt Fein Herz in ihrer Bruft. 


Unterbeffen jchleichet auf dem Gange, 
Häuslic, ſpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Weldy ein fonderbarer Ton es fen. 
Klag- und MWonnelaut 

Bräutigams und Braut 

Und des Liebeftammelns Rajerei. 
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Unbeweglich bleibt fie an der Thüre, 
Weil fie erft fich überzeugen muß, 
Und fie hört die höchften Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeicdhelworte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn erwacht! — 
Aber morgen Nacht 
Bift du wieder da? — und Kuß auf Kup. 


Sänger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Deffnet das bekannte Schloß geſchwind: — 
Sieht e8 bier im Haufe folhe Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find? — 
Sp zur Thür hinein 

Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie fieht ihr eigen Kind. 


Und der Yüngling will im erften Schreden 
Mit des Mädchens eignen Schleierflor, 
Mit dem Teppich) die Geliebte deden; 
Doch fie windet gleich fich felbft hervor. 
Wie mit Geift’8 Gewalt 

Hebet die Geftalt 

Lang und langfam fid) im Bett’ empor. 


Mutter! Mutter! fpricht fie hohle Worte: 
Se mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 

Daß ins Leichentud), 

Daß ihr früh mich in das Grab gebracht? 
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Aber aus der fchwerbevedten Enge 
Treibet mich ein eigenes "Gericht. 
Eurer Priefter fummende Geſänge 
Und ihr Segen haben fein Gewicht; 
Salz und Waffer kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde fühlt die Liebe nicht. 


Dieſer Yüngling war mir erft verfprochen, 
AS noch Venus heitrer Tempel ftanb. 
Deutter, habt ihr doch das Wort gebrodyen, 
Weil ein fremd, ein faljch Gelübd' euch band! 
Doch Fein Gott erhört, 

Wenn die Deutter ſchwört, 

Zu verfagen ihrer Tochter Hand. 


Aus den Grabe werd’ ich auögetrieben, 
Noch zu ſuchen das vermifte Gut, 

Noch den jchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu faugen ſeines Herzens Blut. 

Iſt's um den gejchehn, 

Muß nad andern gehn, 

Und das junge Volf erliegt der Wuth, 


Schöner Yüngling! kannſt nicht länger leben: 
Du verfiecheft nun an dieſem Ort. 

Meine Kette hab’ ich dir gegeben; 

Deine Locke nehm’ ich mit mir fort. 

Sieh fie an genau! | 

Morgen bift du grau, 

Und nur braun erjcheinft du wieder dort. 
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Höre, Mutter, mm die lebte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen jchichte dur; 
Deffne meine bange Heine Hitte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke fprüht, 
Wenn die Ajche glübt, 
Eilen wir den alten Göttern zu. 





Der Gott und die Bajadere. 


Indiſche Legenbe. 


Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum fechötenmal, 

Daß er unfers Gleichen werbe, 

Mit zu fühlen Freud' und Dual. 

Er bequemt ſich bier zu wohnen, 

Läßt ſich alles ſelbſt geichehn. 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menſchen menſchlich ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verläßt er ſie Abends, um weiter zu gehn. 


Als er nun hinausgegangen, 
Wo die legten Häufer find, - 
Sieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verlornes ſchönes Kind. 
Grüß’ dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Bart’, ich komme gleich hinaus — 
Und wer bift du? — Bajabere, 
Und dieß ift der Liebe Haus. 
Sie rührt fi, die Eymbeln zum Tanze zu fchlagen; 
Sie weiß ſich fo Lieblich im Kreife zu tragen, 


Sie neigt fi und biegt fih, und reicht ihm den Strauß. 
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Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle 
Lebhaft ihn ins Haus hinein. 
Scöner Fremdling, lampenhelle 
Sol ſogleich die Hütte ſeyn. 
Yıft vu müd', ich will dich laben, 
Lindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willft, das follft du haben, 
Ruhe, Freuden oder Scherz. 
Sie Imdert gefchäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er fiehet mit Freuden 
Durch tiefes Berverben ein menfchliches Herz. 


Und er fordert Sklavenbienfte ; 

Immer heitrer wird fie nur, 

Und des Mädchens frühe Künfte 

Werden nad) und nach Natur. 

Und fo ftellet auf die Blüthe 

Bald und bald die Frucht ſich ein; 

Iſt Gehorfam im Gemüte, 

Wird nicht fern die Liebe ſeyn. 
Aber, fie ſchärfer und fehärfer zu prüfen, 
MWählet der Kenner ver Höhen und Tiefen 
Luft und Entfegen und grimmige Pein. 


Und er küßt die binten Wangen, 

Und fie fühlt der Piebe Dual, 

Und das Mädchen fteht gefangen, - 

Und fie weint zum erftenmal ; 

Sinkt zu feinen Füßen nieber, 

Nicht um Woluft noch Gewinnſt, 

Ad! und die gelenfen Glieder 

Sie verfagen allen Dienft. 
"Und fo zu des Lagers vergnliglicher Feier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das ſchöne Gefpinnft. 
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Spät entfhlummert unter Scherzen, 
Früh erwacht nad) kurzer Raft, 
Findet fie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaft. 
Schreiend ftürgt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht erwedt fie ihn, 
Und man trägt die flarren Glieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Priefter, die Tobtengefänge, 
Sie rafet und rennet und theilet die Menge. 
Ber bift du? was brängt zu der Grube dich hin? 


Bei der Bahre ftürzt fie nieder, 

Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! - 

Und ich ſuch ihn in der Gruft. 

Sol zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpradht ? 

Mein! er war es, mein vor allen! 

Ad, nur Eine füge Nacht! 
Es fingen die Priefter: wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und fpätem Erfalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh’ ſie's gedacht. — 


‚Höre deiner Priefter Lehre: 

Diefer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du doch als Bajabere, 

Und fo haft du keine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das flille Todtenreih; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
O nehmet den Jimgling in Flammen zu euch! 
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So das Chor, das ohn' Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeftredtten Armen 
Springt fie in den heißen Tod. 
Doc der Götter - Jüngling hebet, 
Aus der Flamme fid) empor, 
Und in feinen Armen fchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut fich die Gottheit der reuigen Sünder ; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 
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Yaria. 
Des Baria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles ift von deinem Samen, 

Und fo bift du der Gerechte! 

Haft dur denn allein die Bramen, 
Nur vie Rajas und die Reichen, 
Haft du fie allein gefchaffen ? 

Oder bift auch dus, der Affen 
Werben ließ und ımferes Gleichen? 


Edel find wir nicht zu nennen: 
Denn das Schlechte das gehört und, 
Und was Andre töbtlic, fennen, 
Das alleine, das vermehrt und, 
Mag dieß für die Menſchen gelten, 
Mögen fie uns doch verachten; 

Aber dur, du ſollſt uns achten, 
Denn du könmteft alle fchelten. 


Alſo Herr, nach dieſem Flehen, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Oder Eines laß entſtehen, 

Das auch mich mit dir verbinde! 
Denn du haſt den Bajaderen 
Eine Göttin ſelbſt erhoben; 
Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen ſolch ein Wunder hören. 


Seerbe. fämmtl. Bert 1. 
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Legende. 


Waſſer holen geht die reine, 
Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Eruftefter Gerechtigkeit. 

Täglich von dem heiligen Fluffe 
Holt fie köſtlichſtes Erquicken; — 
Aber wo ift Krug und Eimer? 
Sie bedarf derjelben nicht. 
Geligem Herzen, frommen Händen 
Ballt fih die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Dieſe trägt fie, frohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns, 
Vor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt die morgendliche 

Im Gebet zu Ganges Fluthen, 
Beugt ſich zu der klaren Fläche — 
Plötzlich überraſchend ſpiegelt, 

Aus des höchſten Himmels Breiten 
Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichſte Geſtalt 

Hehren Junglings, den des Gottes 
Uranfänglich ſchönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
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Weiſ't e8 weg, da fehrt e8 wieder 
Und veriworren ftrebt fie fluthwärts, 
Mit unfichrer Hand zu fchöpfen ; 
Aber ach! fie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, fich zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tiefen unter fidh. 


Arme ſinken, Tritte ftraucheln, 

Iſt's denn auch ver Pfad nach Haufe? 
Soll fie zaudern? ſoll fie fliehen? 
Will fie denken, wo Gedanke, 

Kath und Hilfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten; 

Er erblidt fie, Bid ift Urtheil, 
Hohen Sinus ergreift das Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel 

Mo Berbrecher büßend biuten. 

Wüßte fie zu wiberftreben ? 

Wüßte fie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, feiner Schuld bewußt ? 


Und er fehrt mit biutigem Schwerte 
Sinnend zu der ftillen Wohnung ; 

Da entgegnet ihm der Sohn: 

„Wellen Blut ift’8? Vater! Vater!" — 
Der Berbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn es ftarret nicht am Schwerte 

Wie verbrecheriiche Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde frifch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater, 

Sage was er jett verlibt.” — 
Schweige! Schweige! 's ift das ihre! — 
„Wellen ift es?“ — Schweige! Schmweige! — 
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„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Was gefchehen? was verjchulvet ? 

Her das Schwert! ergriffen hab' ich's; 
Deine Gattin magft du töten, 

Aber meine Mutter nicht! 

In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


Halt, o halte! rief der Bater, 
Noch ift Raum, enteil’, enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berühreft mit dem Schwerte 
Und Tebendig folgt fie bir. 


Eilend, athemlos erblidt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberfreuzt und fo die Häupter; 
Welch Entjegen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt es nicht, das tobt erblafte, 
Auf des nächften Numpfes Rüde 
Setzt er’8 eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werf. 


Auferfteht ein Rieſenbildniß. — 
Bon der Mutter thenren Lippen, 
Göttlich - unverändert - füßen, 

Tönt das graufenwolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Uebereilen! 
Deiner Mutter Leihnam borten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Berbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigleit ! 

Mich mm haft vu ihrem Körper 
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Eingeimpft auf ewige Tage; 

Werfen Wollens, wilden Handelns 
Werd’ ih unter Göttern ſeyn. 

Fa des Himmelsfnaben Bildniß 
Webt fo ſchön vor Stirn und Auge, 
Senkt ſich's in das Herz herunter, 
Regt e8 tolle Wuthbegier. 


Rumer wird es wieder fehren, 
Immer fteigen, immer finfen, 

Sich verbüftern, ſich verklären, 

Sp bat Brama dieß gewollt. 

Er gebot ja buntem Fittig, 

Klarem Antlitz, ſchlanken Gliedern, 
Göttlich⸗ einzigem Erſcheinen 

Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben kommt Verführung, 
Wenn's den Göttern fo beliebt. 
Und fo fol ich die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend 
Fühlen Paria diefer Erde 
Nieverziehende Gewalt. 


Sohn, ich ſende dich dem Vater! 
Tröſte! — Nicht ein traurig Büßen 
Stumpfes Harren, ftolz Verdienen 
Halt’ euch in der Wildniß feft; 
Wandert aus dur alle Welten, 
Wandelt hin durch alle Zeiten 

Und verkündet auch Geringften: 
Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm ift feiner der Geringfte — 
Wer fi) mit gelähmten Gliedern, 
Sich mit wild zerftörtem Geifte, 
Düfter ohne Hülf' und Rettung, 
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Sey er Brame, ſey er Paria, 
Mit dem Blid nach oben Fehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Ruhend Laufchen taufend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb’ ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mich, die Graufenhafte 
Die er gräßlich umgefchaffen, 
Muß er ewig mich befammern, 
Euch zu Gute komme das, 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ich werd’ ihm wiülthend fagen, 
Wie e8 mir der Sim gebietet, 
Wie e8 mir im Buſen fchwellet. 
Was ich denke, was ich fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. 
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Dank des Paria. 


Großer Brama! nun erkenu' ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten! 
Dich als meinen Herrfcher nenn’ ich, 
Denn du läffeft alle gelten. 


Und verſchließeſt auch dem Letzten 
Keines von den tauſend Ohren; 
Uns, bie tief herabgejegten, 

Ale Haft du new geboren. 


Wendet euch zu biefer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt, 
Nun beharr ich anzufchauen 

Den, ber einzig wirft und hanbelt. 
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Klaggeſang 
von der edeln Frauen des Aſan Aga. 


Aus dem Morlackiſchen. 


Was iſt Weißes dort am grünen Walde? 

Iſt es Schnee wohl, oder find es Schwäne? 
Mär’ e8 Schnee, er wäre weggejchmolzen; 
Wären's Schwäne, wären meggeflogen. 

Iſt kein Schnee nicht, es find feine Schwäne, 

’8 ift der Glanz der Zelten Alan Age. 
Nieverliegt er drin an feiner Wunde; 

Ihn befucht die Mutter und die Schweſter; 
Schamhaft ſäumt fein Weib, zu ihn zu kommen. 


Als nun feine Wunde linder wurde, 

Lie er feinem treuen Weibe fagen: . 
„Harte mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Richt am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue flarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däucht ihr, Afan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fich herab zu ftürzen. 
Aengftlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nad) ihr, mweinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unfers Vaters Aſan Roſſe, 

„Iſt dein Bruder Pintorowich kommen!“ 


Und es kehret die Gemahlin Aſan's, 

Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweſter! 
„Mich verſtoßen, Mutter dieſer fünfe!“ 


Schweigt der Bruder, ziehet aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
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Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie kehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei fi einem Andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer-Scheibbrief fahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt' die Wangen ihrer beiven Mädchen. 
Aber ah! vom Säugling in ver Wiege 

Kann fie fih im bittern Schmerz nicht reifen! 
Reißt fie [08 der ungeftiime Bruder, | 
Hebt fie auf das muntre Roß behende, 

Und fo eilt er mit der bangen Frauen 

Grad’ nach feines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit ward, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wittwen- Trauer, 
Unfre Frau zum Weib begehret wurde. 


Und ver größte war Imoski's Cadi, 

Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Ich beſchwöre dich bei deinem Leben, 

„Sieb mich feinem Andern mehr zur Frauen, 
„Daß das Wiederfehen meiner lieben 

„Armen Kinder mir das Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 

Get, Imoski's Cadi fie zu trauen. 

Doch die Gute bittet ihn unendlich: 

Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, 

Mit den Worten zu Imoski's Gabi: 

„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 
„Und läßt durch dieß Blatt dich höchlich bitten, 
„Daß, wenn dich die Suaten herbegleitn, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 
„Daß ich mid vor Aſan's Haus verhülle, 
„Meine Tieben Waifen nicht erblide.” 


Kaum erjah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er feine Suaten alle fammelt, 

Und zum Wege nad) der Braut fich rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heifchte, tragen. 


Glücklich kamen fie zur Fürftin Haufe, 
Glücklich fie mit ihr vom Haufe wieber. 
Aber als fie Aſan's Wohnung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Kiefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
„IR das Abendbrod mit deinen Kindern!“ 
Traurig hört’ e8 die Gemahlin Aſan's, 
Kehrete ſich zu der Suaten Fürften: 
„Laß doch, Taf die Suaten und die Pferve 
„Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch befchente.“ 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre, 
Und den armen Kindern gab fie Gaben; 
Gab den Knaben golpgeftictte Stiefel, 

Gab den Mäpchen lange reiche Kleiver, 
Und dem Säugling, hilflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft auch ein Röchchen. 


Das beifeit fah Vater Alan Age, 

Rief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worben, 
„Set verfchloffen, kann nicht Meitleiv fühlen.“ 


Wie das hörte die Gemahlin Aſan's, 

GStürzt fie bleich den Boden ſchütternd nieder, 
Und bie Seel’ entfloh dem bangen Buſen, 
As fie ihre Kinder vor fich fliehn ſah. 


Antiker Sorm ſich nähernd. 


Stehn uns diefe weiten Falten 
Zu Gefichte, wie den Alten? 


Herzog Feopold von Draunſchweig. 
1785. 


Dich ergriff mit. Gewalt der alte Herrſcher des Fluſſes, 
Hält dich und theilet mit dir ewig fein ſtrömendes Reich. 
Ruhig ſchlummerſt du mm beim ſtilleren Raufchen ver Urne, 
Bis dich ſtürmende Fluth wieder zu Thaten eriwedt; 
Hũlfreich werde dem Volle! fo wie du ein Sterblicher wollteft, 
Und wollend’ als ein Gott, was bir ald Menfchen mißlang. 


Dem Adermann. 


Flach bebedet und leicht den golvenen Samen bie Furche, 
Guter! die tiefere dedt endlich dein ruhend Gebein. 

Frohlich gepflägt und gefät! Hier Teimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt felbft von dem Grabe ſich nicht. 
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Anakreon’s Grab. 


Wo die Roſe hier blüht, wo Reben um Lorbeer fidh fchlingen, 
Wo das Turtelhen lockt, wo fih das Grillen ergötzt, 
Welch ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und gezirt? Es ift Anakreon's Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbft genoß der glüdliche Dichter ; 
Ber dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Götter berufen, 
Bat fi) Prometheus herab feinem Gefchlechte zum Troft; 

Aber den Göttern fo Leicht, doc ſchwer zu ertragen ven Menſchen, 
Ward nun ihr Schlummer und Schlaf, ward nun ihr Schlaf ung zum Tor. 


Beitmanß. 


Eros, wie feh’ ich dich hier! Im jeglichen Händchen die Sanduhr! 
Wie? Leichtfinniger Gott, miljeft du doppelt Die Zeit? | 

„Langfam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
Segenwärtigen fließt eilig die zweite herab. “ 





Warnung. 


Wecke ven Amor nicht auf! Noch Ichläft ver Tiebliche Knabe; 
Geh, vollbring dein Geſchäft, wie e8 der Tag dir gebeut! 
So der Zeit bebienet ſich Flug die ſorgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entichläft, denn e8 erwacht mm zu bald. 


— — — — — 


Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen von mir! — Doch ach! den ſterblichen Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, ch’ ihn das Leben verläßt. 

Soll e8 einmal denn ſeyn; fo kommt ihr, Sorgen der Tiebe, 
Zreibt die Gejchwifter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 


- Einfamkeit. 


Die ihr Yelfen und Bäume bewohnt, o heilfame Nynıphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zweifelhaften Belehrung, 

Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück. 

Denn euch gaben die Götter, was fie den Menſchen verfagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröftlich und hülflich zu ſeyn. 
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Erkanntes Glüd. 


Was bedächtlich Natur fonft unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die jo herrlich Begabte, von vielen fo innig Verehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freumblih dem Glücklichen, mir. 


Serne. 


Königen, fagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus fajjende Kraft. 

Doch auch mir dem Geringen verlieh fie das fürftliche Vorrecht: 
Denn ich fafle von fern, halte dich, Lira, mir fefl. 


Erwählter Sels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter fprach er zu mir: Werbe mir Zeuge, du Stein! 
Doc erhebe dich nicht, du haft noch viele Gefellen ; 

Jedem Felſen der Flur, die mich ven Glücklichen nährt, 
Jedem Baume des Wald's, um den ich wanbernd mich fchlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf’ ich ihm mweihend und frob. 
Doch die Stimme verleih’ ih num bir, mie unter der Menge 

Einen die Muſe ſich wählt, freundlich die Fippen ihm Hilft. 








Candliches Glück 


Seyd, o Geiſter des Hains, o ſeyd, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luſt! 

Weihend feierten jen' im Stillen die ländlichen Feſte; 
Wir dem gebahnten Pfad folgenn befchleihen das Glück. 

Amor wohne mit uns, e8 macht der himmliſche Knabe 
Gegenwärtige lieb, und die Entfernten euch nah. 


Yhilomele: 


Did bat Amor gewiß, o Sängerm, fütternd erzogen; 
Kindifch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
Sp, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Geweihter Platz 


Wenn zu den Reihen der Nymphen, verſammelt in heiliger Mondnacht, 
Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen; 

Hier belauſcht ſie der Dichter und hört die ſchönen Geſänge, 

Sieht verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 

Was ver Himmel nur Herrliches hat, was glücklich die Erde 
Neizendes immer gebar, das erſcheint dem wachenden Träumer. 

Alles erzählt er ven Muſen, und daß bie Götter nicht zürnen, 

Pehren die Muſen ihn gleich beſcheiden Geheimmiſſe ſprechen. 


| Sretbe. ſammtl. Werte. I. 17 
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Der Park. 


Welch ein himmliſcher Garten entfpringt aus Oed' und aus Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Nichte vor mir. 

Wohl ven Schöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erbe! 
Tele und See und Gebüſch, Bögel und Fiſch und Gewild. 

Nur daß euere Stätte fih ganz zum Even vollende, 
Tehlt ein Glüdlicher bier, fehlt euch am Sabbat die Ruh. 


m — 


Die Lehrer. 


Als Diogenes fill in feiner Tonme ſich fonnte, 
Und Calanus mit Luft flieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem rafchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrfcher der Welt nicht aud der Lehre zu groß! 


Verſuchung. 


Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 

Nun, vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 

Darum ſchick' ich dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


— — — — — 





Ungleiche Heirath. 


Seibft ein fo himmliſches Paar fand nach der Verbindung ſich ungleid: 
Pſyche warb älter und Hug, Amor, ift immer noch Kind. 


Heilige Familie. 


D des fühen Kindes, und o der glüdlichen Mutter, 
Wie fie ſich einzig m ihm, wie es in ihr fich ergögt! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dieß herrliche Bild mir, 
Stimd’ ih Armer nicht fo heilig, wie Joſeph, dabei! 


— — — — . — 


Entſchuldigung. 


Du verklageſt das Weib, ſie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Tadle ſie nicht: ſie ſucht einen beſtändigen Mann. 


Feldlager. 
1790. 


Stun ift der Boden der Wohnung, die Sonne fcheint durch die Wände 
Und das ‚Bögelchen fingt über dem leinenen Dad); 

Kriegerifch reiten wir aus, befteigen Silefiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blick vorwärts nah Böhmen hinem; 

Aber es zeigt fih kein Feind — und feine Feindin, o bringe, 
Wenn uns Mavors beträgt, bring’ uns Cupido den Krieg! 


An die Anappfchaft zu Tarnowitz. 
Den 4. September 17%. 


Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, mer hilft euch 
Schätze finden ımb fie glüdlich zu bringen ans Licht? 

Nur Berftand und Reblichkeit helfen; es führen bie beiben 
Sclüffel zu jeglihem Schat, welchen die Erbe verwahrt. 


Sakontala. 
179. 


Willſt du die Blüthe des frühen, vie Früchte des fpäteren ZJahres, 
Willſt du was reizt und entzüdt, willft du was fättigt und nährt, 

Willſt du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ich Sakontala dich, und fo tft alle gefagt. 


— — — — 


Der Chineſe in Rom. 


Einen Chinefen fah ich in Rom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fehienen ihm läftig und fchwer. 
Ach! fo feufzt’ er, die Armen! ich hoffe, fie follen begreifen, 
Wie erft Säulen von Holz tragen des Daches Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Gefchnig und bunter Vergolvung 
Sich des gebildeten Aug's feinerer Sinn mır erfreut. 
Siehe, da glaubt’ id, im Bilde, fo manden Schwärmer zu ſchauen, 
Der fein Iuftig Gefpinnft mit ver foliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, ven ächten reinen Geſunden 
Krank nemt, daß ja nur er heiße, der Kranke, gefund. 
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Yhyfiognomifche Reifen. 
Die Phnfiognomiften. 


Sollt' es wahr ſeyn, was uns der rohe Wandrer verfünbet, 
Daß die Menfchengeftalt von allen fichtlichen Dingen 

Ganz allein uns lüge, daß wir, was ebel und albern, 
Was befchränkt und groß, im Angefichte zu fuchen, 

Etele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren ? 

Ah! wir find auf den dunkelen Pfad des verworrenen Lebens 
Wieder zurüdgefcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinftert. 


Der Dichter. 


Hebet eure zweifelnden Stimen empor, ihr Geliebten! 

Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald diefen, bald jenen, 
Habet ihr eurer Meiſter vergeflen? Auf! kehret zum Pindus, 

Fraget dorten die Neune, der Grazien nächfte Verwandte! 

ühnen allem ift gegeben, ver eblen ftillen Betrachtung 

dorzuſtehn. Ergebet euch gern ber heiligen Lehre, 

Merket befcheiven leiſe Worte. Ich darf euch verfprechen: 

Anders fagen die Mufen und anders fagt es Muſäus. 








———— 


Spiegel der Muſe. 


Sich zu ſchmücken begierig verfolgte den rinnenden Bach einſt 
Früh die Muſe hinab, fie ſuchte die ruhigſte Stelle. 

Eilend und raufchend indeß verzog bie ſchwankende Fläche 
Stets das bewegliche Bild; die Göttin wandte ſich zürnend; 
Doch ver Bad, rief hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 


Magſt du die Wahrheit nicht fehn, wie rein bir mein Spiegel fie zeiget! 


Aber indeſſen ſtand fie fchon fern, am Winkel des Seees, 
Ihrer Geſtalt ſich erfreuend und rüdte den Kranz ſich zurechte. 
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Phsbos und Hermes. 


Delos ernfter Beherricher und Maja's Sohn, ber gemanbte, 
Rechteten heftig, es wünſcht jeder den herrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leier, vie Leier verlangt auch Apollon, 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den beiven das Herz; 
Dem vafch dränget fi Ares heran, gewaltſam entſcheidend, 

Schlägt er das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwei. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 


Der neue Amor. 


Amor, nicht das Kind, der Yüngling der Pſychen verführte, 
Sah im Olympus fih um, fred und der Siege gewohnt ; 
Eine Göttin erblickt' er, vor alle die herrlichfte Schöne, 
Benus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ach! die Heilige ſelbſt, fie widerftand nicht dem Werben 
Und ver Verwegene hielt feft fie im Arme beftridt. 
Da entitand aus ihnen ein neuer lieblidher Amor, 
Der dem Pater den Sinn, Sitte der Mutter verbanft. 
Immer findeft du ihn in holder Muſen Gefellichaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunſt. 





Die neue Sirene. 


Habt von Sirenen gehört? — Melpomenens Tächter fie prunkten 
Zöpfumflochtenen Haupts, heiter entzückten Geſichts; 

Bögel jedoch von der Mitte hinab, die gefährlichſten Buhlen, 
Denen vom Füßlihen Mund floß ein vwerflihrendes Lieb. 

Eine gejchwifterte nun, zum &ürtel ab griechiiche Schönheit, 
Sittig hinab zum Fuß nordiſch umhüllt fie das Knie; 

Auch fie redet und fingt zum oſt- und weftlihen Schiffer, 
Seinen beyauberten Sinn Helena läßt ihn nicht los. 


Die Kränze. 


Klopftod will und vom Pindus entfernen; wir follen nach Lorbeer 
Nicht mehr geizen, uns fol inlänbifche Eiche genügen ; 

Und doch führet er felbft den überepifchen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha's Gipfel, auslänbifche Götter zu ehren! 
Doch auf welchen Hügel er wolle verfamm!’ er die Engel, 
Lafle beim Grabe des Guten verlaffene Redliche weinen: 

Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gefungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflichen Muthes, 
Hohen Menſchenwerthes zu hinterlaffen, da knieen 

Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 

‚ Dorn und Lorbeerfranz, und was ihn geſchmückt und gepeinigt. 


Schweizeralpe. 
Uri, am 1. October 1797. 


Wear doch geftern bein Haupt noch fo braun wie die Rode der Lieben, 
Deren holdes Gebild ftill aus der Ferne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh ver Echnee num die Gipfel, 
Der fih in ftürmender Nacht bir um den Scheitel ergoß. 
„Jugend, ach! ift dem Alter fo nah, durchs Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 


Elegien 


Wie wir einft fo glüdiih waren! 
Drüffen’s jegt durch euch erfahren. 





1. 
* 


Saget Steme, mir an, o fprecht, ihr hohen Palläfte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regſt du dich nicht? 
Ja, es ift Alles bejeelt im deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir ſchweiget noch Alles fo fill. 
O wer flüftert mir zu, an weldem enfter erblid’ ich 
Einft das holde Gefchöpf, das mic, verfengend erguidt ? 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre bie köſtliche Zeit? 
Noch betracht’ ich Kirch’ und Pallaft, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bedächtiger Mann ſchicklich die Reife benukt. 
Tod bald ift e8 vorbei; dann wird ein einziger Tempel 
Amors Tempel nur feyn, der ven Gemweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne bie Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nicht Rom. 


268 


Ehret wen ihr auch wollt! Nun bin ich enblich geborgen! 
Schöne Damen ımb ihr Herren der feineren Welt, 
Traget nach Oheim und Better und alten Muhmen und Zanten; 
Und dem gebundnen Geſpräch folge das traurige Spiel. 
Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und Heinen 
Cirkeln, die ihr mic, oft nah der Verzweiflung gebradit. 
MWiederholet, politiich und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 

So verfolgte das Liedchen Malbrough den reifenden Britten 
Einft von Paris nach Livorn, dann von Livorno nad) Rom, 
Weiter nach Napel himmter; und wär’ er nach Smyrna gejegelt, 

Malbrough! empfing ihn auch dort! Malbrough! um Hafen das Lied. 
Und fo mußt ich bis jett auf. allen Tritten und Schritten 

Schelten hören das Volk, fchelten ver Könige Rath. 
Nun entdeckt ihr mich nicht fo bald in meinem Afyle, 

Das mir Amor der Fürft, königlich ſchützend, verlieh. 
Hier bevedet er mich mit feinem Fittig; bie Liebfte 

Gürchtet, römiſch geſinnt, wüthende Gallier nicht; 
Sie erkundigt ſich nie nach neuer Mähre, ſie ſpähet 

Sorglich den Wünfchen des Mann's, dem fie ſich eignete, nad). 
Sie ergötzt ſich an ihm, dem freien rüſtigen Fremden, 

Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häuſern erzählt; 
Theilt die Flammen, die fie in ſeinem Buſen entzündet, 

Freut fih, daß er das Gold nicht wie der Römer bedenkt. 
Beſſer ift ihr Tiſch mm beftellt; e8 fehlet an Kleidern, 

Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper fie bringt. 
Mutter und Tochter erfreum fich ihres norbifchen Gaftes, 

Und der Barbare beherrfcht Römiſchen Buſen und Leib. 
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11. 


Laß dich, Geliebte, nicht reu'n, daß du mir fo ſchnell dich ergeben! 
Glaub' es, ich denke nicht frech, denke nicht niebrig von bir. 
Bielfacd wirken die Pfeile des Amor: einige rigen, 
Und vom fchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befievert, mit friſch geſchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ins Mark, zlnden bebenbe das Blut, 
In der beroifchen Zeit, da Götter und Göttinnen Tiebten, 
Volgte Begierde dem Blid, folgte Genuß der Begier. 
Glaubſt du, e8 habe ſich lange die Göttin der Liebe befonnen, 
Als im Mäiſchen Hain einft ihr Anchiſes gefiel? 
ı Hätte Luna gefäumt, den ſchönen Schläfer zu Kiffen; 
O , ſo hätt ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt. 
Hervo erblickte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Stimnzte der Liebende ſich heiß in bie nächtliche Fluth. 
Reea Sylvia wandelt, die fürftliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchöpfen, hinab, und ſie ergreifet der Gott. 
En erzeugte die Söhne ſich Mars! — Die Zwillinge tränket 
Ene Wölfin, und Rom nennt fi die Fürſtin der Welt. 


IV. 


Fromm find wir Liebende, ftill verehren wir alle Dämonen, 
MWilnfchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und fo gleichen wir eu, o Römiſche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihre Wohnungen an, 

Habe fie ſchwarz und ftreng aus altem Baſalt ver Aegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 

Doc verbrießet e8 nicht die Ewigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch Föftlicher Art Einer der Göttlichen ſtreum. 

Ja, wir befemmen euch gem, es bleiben ımfre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Eimer beſonders geweiht. 

Schalkhaft munter und ernft begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 

Eh’ an die Ferſe lockten wir ſelbſt, durch gräßliche Thaten, 
Uns die Erinnyen her, wagten es eher des Zeus 

Hartes Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienſt unſer Gemuͤth zu entziehn. 

Dieſe Göttin, fie heißt Gelegenheit; lernet fie keimnen! 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 

Tochter des Proteus möchte ſie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
‘Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog.’ 

So betrügt nım die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernbe nedet fie ſtets, Wachende fliegt fie vorbei; 

Gern ergiebt fie ſich nur dem raſcheu thätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, fpielend und zärtlich und holv. 


Einſt erfchien fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die Haare 


Fielen ihr dunkel und veich Über vie Stirne herab, 
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Kurze Locken ringelten ſich ums zierliche Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauf'te vom Scheitel ſich auf. 

Und ich verfamte fie nicht, ergriff die Eilenve, lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurikt. 

D wie war ich beglüdt! — Doch ftille, die Zeit ift vorüber, 
Und ummunden bin ich, römiſche Flechten, von ruch. 
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V. 


Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden ˖begeiſtert; 
Vor⸗ und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 
Hier befolg' ich den Rath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit geſchäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 
Aber die Nächte hindurch hält Amor mich anders beſchäftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglückt. 
Und belehr' ich mich nicht, indem ich des lieblichen Buſens 
Formen ſpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 
Dann verſteh' ich den Marmor erſt recht; ich denk' und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug', fühle mit ſehender Hand. 
Raubt die Liebſte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Giebt fie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung hin. 
Wird doch nicht immer geküßt, e8 wird vernünftig gefprochen; 
Ueberfällt fie der Schlaf, lieg’ ich und denke mir viel. 
Oftmals hab ich auch ſchon in ihren Armen gebichtet, 
Und des Herameters Maaß leiſe mit fingernder Hand 
Ihr auf dem Rücken gezählt. Sie athmet in lieblihem Schlummer 
Und e8 durchglühet ihr Hauch mir bis ind Tiefſte die Bruft. 
Amor ſchüret die Lamp’ indeß und benfet ber Zeiten, 
Da er den nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 
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vi. 


„Kannft du, o Sranfamer! mich in folden Worten betrüben? 
Reden fo bitter und hart liebende Männer bei euch? 

Denn das Volk mid, verklagt, id muß e8 dulden! und bin ich 
Ewtwa nicht ſchuldig? Doch, ach! ſchuldig nur bin ich mit dir! 

Tiefe Kleider, fie find der neidiſchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einfam den Gatten beweint. 

Biſt du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gekommen, 
Stau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet das Haar? 

Haft du dir fcherzend nicht felbft die geiftliche Maske gewählet ? 
Soll's ein Prälate denn feyn! gut, der Prälate bift du. 

Im dem geiftlihen Rom, kaum fcheint e8 zu glauben, doch ſchwör' ich: 
Nie bat ein Geiftlicher ſich meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ich leider! und jung, und wohl befannt ven Berführern. 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 

Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewichtigen Zetteln, 
Bald nad Oſtia, bald nad deu vier Brummen gelodt. 

Aber wer nicht fam, war das Mädchen. So hab’ ich von Herzen 
Rothſtrumpf immer gehaft und Violetſtrumpf dazu. 

Denn „ihre Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Bater, wenn auch leichter die Mutter e8 nahm. 

Und fo bin ich denn and am Ende betrogen! Du zürneft 
Nur zum Scheine mit mir, weil bu zu fliehen gebentit. 

Geh! Ihr ſeyd der rauen nicht werth! Wir tragen die Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen bie Treue wir auch; 

Aber ihr Mämer, ihr fchüttet mit eurer Kraft und Begierbe 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!“ 
Geethe, fämmtl. Werke. 1. 18 
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Alfo ſprach die Geliebte und nahm ven Kleinen vom Stuble, 
Drückt' ihn küſſend ans Herz, Thränen entquollen dem Blick. 

Und wie faß ich befhämt, daß Reben feinvlicher Menſchen 
Dieſes liebliche Bild mir zu befleden vermocht! 

Dunkel brennt da® Feuer nur augenblidlich und dampfet, 
Wenn das Waſſer die Gluth ſtürzend und jählings verhält ; 

Aber fie reinigt ſich fchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger bringt leuchtende Flamme hinauf. 





vi. 


D wie fühl’ ich in Rom mid) jo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mich ein graulider Tag binten im Norden umfing, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel fich ſenkte, 
Varb- und geftaltlo8 die Welt um den Crmatteten lag, 
Und ich über mein Ich, des ımbefrienigten Geiftes 
Düftre Wege zu ſpähn, ftill in Betrachtung verfant. 
Run umleuchtet ver Glanz des helleren Aethers die Stirne; 
Phoöbus rufet, der Gott, Formen und Yarben hervor. 
Sternhell glänget die Nacht, fie Hingt von weichen Gefängen, 
Und mir leuchtet ver Mond heller als nordiſcher Tag. 
Velche Seligfeit warb mir Sterblichem! Traum’ ih? Cmpfänget 
Dein ambrofifches Haus, Jupiter Vater, den Gaft? 
Ah! bier Tieg’ ich, und ſtrecke nad} deinen Knieen die Hänbe 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Xenius, mich! 
Wie ich hereingekommen, ich kann's nicht ſagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen heran. 
Daft du ihr einen Heroen berauf zu führen geboten? 
Ute die Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie andy! Die herrlichften Gaben 
Theilt als ein Mädchen fie aus, wie-e8 die Laune gebeut. 
Wiſt du der wirthliche Gott? O dann ſo verſtoße den Gaſtfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 
» Dichter! wohin verfteigeft du dich?" — Vergieb mir; ver hohe 
Capitoliniſche Berg ift bir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, bier, und Hermes führe mic, fpäter, 
Ceſtins Mahl vorbei, leife zum Orkus hinab. 
x 


VIII. 


Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den Menſchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verſchmäht, 

Bis du größer geworden und ſtill dich entwickelt; ich glaub' es: 
Gerne denk' ich mir dich als ein beſonderes Kind. 

Fehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Weinſtocks, 
Wenn die Beere, gereift, Menſchen und Götter entzückt. 


— — — —— — — — 


IX. 


Herbſtlich leuchtet die Flamme-vom ländlich geſelligen Herde, 
Kniſtert und glänzet, wie raſch! ſauſend vom Reiſig empor. 
Dieſen Abend erfreut ſie mich mehr; denn eh' noch zur Kohle 
Sich das Bimdel verzehrt, umter die Aſche ſich neigt, 
Kommt mein liebliches Mädchen. Dann flammen Reifig und Scheite, 
Und die ermärmete Nacht wird uns ein glänzendes Feſt. 
Morgen frühe geichäftig verläßt fie das Lager ber Liebe, 
Wedt aus der Aſche behend Flammen aufs neue hervor. 
Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu weden, bie kaum ftill wie zu Afche verfanf. 
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X. 


Alerander und Cäſar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
Säben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 

Könnt ich auf Eme Nacht dieß Lager Jedem vergönnen; 
Her die Armen, fie hält firenge des Orcus Gewalt. 

dreue dich aljo, Lebend'ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den flichenden Fuß ſchauerlich Lethe div negt. 


— 1. on 0. 


Auf den reinen Altar, Knospen der Hofe dazu, 
Unp er thut es getroft. Der Künftler freuet fich feiner 
Berkftatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fcheint. 
Dupiter ſenket die göttliche Stirn, und Juno erhebt ſie; 
Phöbus ſchreitet hervor, ſchüttelt das lockige Haupt; 
xoden ſchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite ven Blick, ſchalkiſch und zärtlich zugleich. 
nad Bacchus, den Weichen, dem Träumenden, hebet Cuthere 
Blicke ſüßer Begier, ſelbſt in dem Marmor noch feucht. 
Seiner Umarmung gedenket fie gern und ſcheinet zu fragen: 
Sollte ver herrliche Sohn uns an der Seite nicht ſtehn? 


| Cab, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
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XII. 


Höreſt du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminiſchen Weg her? 


Schnitter ſind es; ſie ziehen wieder nach Hauſe zurück, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz ſelber zu flechten verſchmäht. 
Keine Feſte ſind mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die ſtatt Eicheln, zur Koſt goldenen Weizen verlieh. 
Laß uns beide das Feſt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doch ſich em verſammeltes Volt. 
Haſt du wohl je gehört von jener myſtiſchen Feier, 
Die von Eleuſis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ſtifteten ſie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbſt in den Mauern Roms: „Kommt zur geheiligten Nacht!“ 
Fern entwich der Profane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Kreiſe 
Seltner Geſtalten; im Traum ſchien er zu wallen: denn hier 
Wanden ſich Schlangen am Boden umher, verſchloſſene Käſtchen 
Reich mit Aehren umkränzt, trugen hier Mädchen vorbei, 
Vielbedeutend gebärdeten ſich die Prieſter, und ſummten, 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erſt nach mancherlei Proben und Prüfungen warb ihm enthüllet 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimmiß! als daß Demeter, die Große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt. 
Als fie dem Yafion einſt, dem rüftigen König ber Kreter, 
Ihres unfterblichen Leib's holdes Verborgne gegönnt. 
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Da war Kreta beglüdt! das Hochzeitbette der Göttin 

Schwoll von Aehren, und reich drückte ven Ader die Saat. 
Aber die übrige Welt verjchmachtete; denn e8 verfäumte 

Ueber der Liebe Genuß Ceres ven jchönen Beruf. 
Bol Erſtaunen vernahm der Eingeweihte das Mährchen, 

Winkt der Liebften — Verſtehſt du nım, Geliebte den Wink? 
Jene buſchige Myrte befchattet ein heiliges Plägchen! 

Unfre Zufriedenheit bringt feine Gefährde der Welt. 
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XI. 


Amor bleibet ein Schalt, und wer ihm vertraut ıft betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal mer traue mir noch). 
Redlich mein’ ich's mit dir, du haft bein Leben und Dichten, 
Dankbar erfenm’ ich e8 wohl, meiner Verehrung geweiht. 
Siehe, dir bin ih nun gar nah Rom gefolget; ich müchte 
Div im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung ; 
Melden Anıor empfiehlt, köſtlich bewirthet ift er. 
Du betrachteft mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 
Und durchwandelſt mit Stimm dieſen geheiligten Raum. 
Du verehrteft noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künftler, die ſtets ih in der Werkſtatt befucht. 
Diefe Geftalten, ich formte fie felbft! Verzeih mir, ich prahle 
Dießmal nicht; du geftehft, was ich bir fage, ſey wahr. 
Nun bu mir läfliger dienft, wo find die fchönen Geftalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen bin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der Griechen 
Blieb noch offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Sch, ber Pehrer, bin ewig jung, und liebe bie ungen. 
Altklug Tieb’ ich dich nicht! Mutter! Begreife mich wohl! 
War das Antike doch neu, da jene Glüdlichen Tebten! 
Yebe glüdlih, und jo lebe die Vorzeit in bir! 
Stoff zum Liede, wo nimmft du ihn ber? Ich muß dir ihn geben 
Und den höheren Styl lehret vie Liebe dich nur.” 
Alfo ſprach der Sophifl. Wer wiberfpräch ihm? und leiver 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wen ber Gebieter befiehlt. — 
Nun, verrätherifch hält er fein Wort, giebt Stoff zu Gefängen, 
Ach! und raubt mir die Zeit, Kraft und Befinnung zugleich: 


— — 





Blick und Händedruck, und Küſſe, gemüthliche Worte, 
Sylben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar. 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maaß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Muſen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, der Loſe, verführt? 
Du erſcheineſt mir nun als ſeine Freundin, und weckeſt 
Mich an ſeinem Altar wieder zum feſtlichen Tag. 
Find' ich die Fülle der Locken an meinem Buſen! das Köpfchen 
Ruhet und drucket den Arm, der ſich dem Halſe bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf uns gewiegt! — 
Sie bewegt fih im Schlummer, und finft auf vie Breite des Lagers 
Weggewendet; und doch läßt fie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Tiebe verbindet uns ftet8 und treued Verlangen, 
Und den Wechſel behielt nur die Begierde fi) vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmlifchen Augen 
Wieder offen. — O nein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
Bleibt geichloffen! Ihr macht mid) verwirrt und trunken, ihr raubet 
Mir den ftillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Tiefe Formen wie groß! wie edel gewenbet vie Glieder! 
Shlief Ariadne fo ſchön; Thefens, du konnteſt entfliehn ? 
Diefen Lippen em einziger Kuß! O Theſeus, num fcheibe! 
Dlid’ ihr ind Auge! fie wacht! — Ewig num hält fie dich feſt. 
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XIV. 


Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch iſt es hell. Ihr verzehret 
Oel und Docht nur umſonſt. Schließet die Läden doch nicht! 
Hinter die Häuſer entwich, nicht hinter den Berg, uns die Some! 
Ein halb Stündchen noch währts bis zum Geläute der Nacht. “ 
Unglüdfeliger! geh und gehordy’! Mein Mäpchen erwart’ ich; 
Tröfte mid, Lämpchen, indeß, lieblicher Bote der Nacht! 
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XV. 


Cãſarn wär ic, wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus hätte mich leicht in die Popine gefchleppt! 
Tem mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
AS ein gefchäftiges Volk fühlicher Flöhe verhaft. 
Und noch fchöner von heut an ſeyd mir gegrüßt, ihr Schenken, 
Dfterien, wie euch ſchicklich der Römer benennt; 
Denn ihr zeigtet mir heute die Liebfte begleitet vom Oheim, 
Den die Gute fo oft, mich zu befigen, beträgt. 
Her ftand unſer Tiſch, den Deutſche vertraulich umgaben ; 
Drüben ſuchte das Kind neben der Mutter den Platz, 
Rückte vielmald die Bank, und wußt' ed artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geficht, völlig ven Naden gewann. 
Lauter ſprach fie, als hier die Römerin pfleget, crebenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas. 
Bein floß über ven Tiſch, und fie mit zierlichem Finger, 
Zog auf dem hößernen Blatt Kreife der Feuchtigkeit hin. 
Meinen Namen verjchlang fie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut’ ich dem Fingerchen nach, und fie bemerkte mich wohl. 
Endlich zog fie behende das Zeichen der römiſchen Fünfe 
Und ein Strichlein davor. Schnell, und ſobald ich's geſehn, 
Schlang ſie Kreiſe durch Kreiſe; die Lettern und Ziffern zu löſchen; 
Aber die köſtliche Vier blieb mir ins Auge geprägt. 
Stumm war ich ſitzen geblieben, und bis bie glühende Lippe 
Halb and Schallkheit und Luſt, halb aus Begierde mir wund. 
Erft noch fo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, dur weilft und du befchaueft dein Nom. 
Größeres faheft du nichts und wirft nichts Größeres ſehen, 
Wie e8 bein Priefter Horaz in der Entzüdung verfprad). 
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Aber heute verweile mir nicht, und wenbe die Blicke 
Bon dem Siebengebirg früher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verkürze die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick felig der Maler genieft; 
Gliulhend blide noch ſchnell zu diefen hohen Fagaben, 
Kuppeln und Säulen zulegt, und Obelisfen herauf; 
Stürze dich eilig ind Meer, um morgen früher zu fehen, 
Was Yahrhunderte ſchon göttliche Luft dir gewährt: 
Diefe feuchten mit Rohr fo lange bewachſ'nen Geſtade, 
Diefe mit Bäumen und Buſch düſter beichatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erft; dann fahft du auf einmal 
Sie vom wimmelnden Bolt glüdlicher Räuber belebt. 
Mles fchleppten fie drauf an biefe Stätte zufammen; 
Kaum war das Übrige Rund deiner Betrachtung noch werth. 
Sahſt eine Welt hier entftehn, ſahſt dann eine Welt bier in Trümmer: 
Aus den Trümmern aufs neu faft eine größere Welt! 
Daß ich diefe noch lange, von dir beleuchtet erblide, 
Spinne die Parze mir Hug langfam den Faden herab; 
Aber fie eile herbei, die ſchön bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Hör’ ich fie ſchon? Nein; doch ich höre ſchon Drei. 
Sp, ihr lieben Muſen, betrogt ihr wieder die Ränge 
Diefer Weile, die mich von ber Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Nun eil’ ich, und fürcht' euch nicht zu beleid'gen; 
Denn ihr Stolzen, ihr gebt Amorn doch immer den Rang. 


nn — nn — — 
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XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf dich.“ — 
Beſte, ſchon war ich hinein: da ſah ich zum Glücke den Oheim 
Neben den Stöcken, bemüht hin ſich und her ſich zu drehn. 
Schleichend eilt' ich hinaus! — „O, meld ein Irrthum ergriff dich! 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geſtalt 
Flckten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emfig Half ich daran, felbft mir zu ſchaden bemüht. 
Nun, des Alten Wunfch ift erfüllt; den Lofeften Vogel 
Scheucht' er heute, der ihm Gärichen und Nichte beftiehlt.“ 


XVII. 


Manche Töne find mir Verdruß, doc, bleibet am meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreifit e8 mein Ohr. 

Einen Hund nur hör ich fehr oft mit frohem Behagen 
Bellen Häffen, ven Hund, den fi der Nachbar erzog. 

Denn es bellte mir einft men Mädchen an, da fie fich heimlich 
Zu mir ftahl, und verrieth unfer Geheimniß beinah. 

Jetzo, hör’ ich ihn bellen, fo denk’ ich mur immer, fie kommt wohl: 
Oder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. 


_- - ---—- — — — 


XVIII. 


Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Faſer in mir; 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, geſtehen: 
Gar verdrießlich iſt mir einſam das Lager zu Nacht. 
Aber ganz abſcheulich iſt's, auf dem Wege der Liebe 
- Schlangen zu fürchten, und Gift unter den Roſen ber Luft, 
Wenn im fchönften Moment ber hin fich gebenven Traube 
Deinem fintenden Haupt lispelnde Sorge ſich naht. 
Darım macht Fauftine mein Glück; fie theilet das Lager 
Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Reizendes Hinderniß will die rafche Jugend; ich Liebe, 
Mich des verfiherten Guts lange bequem zu erfremm. 
Welche Seligfeit iſtss! wir wechleln fihere Kiffe, 
Athen und Leben getroft faugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir und der langen Nächte, wir Iaufchen, 
Bufen an Bufen gevrängt, Stürmen und Negen und Guf. 
Und fo dämmert der Morgen heran; es bringen die Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken uns feftlich den Tag. 
Gönnet mir, o Ouiriten! das Glüd, und Jedem gewähre 
Aller Güter der Welt erftes und letztes ver Gott! 
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XIX. 
Schwer erhalten wir uns den guten Namen, denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entfprang, daß Beide ſich Haffen? 
| Alte Geſchichten find das, und ich erzähle fie wohl. 
|  Iminer vie mächtige Göttin, doch war fie für die Gefellfchaft 
Unerträglidh, denn gern führt fie pas herrſchende Wort; 
Und fo war fie von je, bei allen Gättergelagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verhaft. 
So berühmte fie einft fi übermüthig, fie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz ſich zum Sklaven gemacht. 
vr Meinen Hercules führ’ ich bereinft, o Vater der Götter,” 
Rief triumphirend fie aus, „mwiebergeboren bir zu. 
Dercules ift es nicht mehr, den dir Alfmene geboren; 
Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden zum Gott. 


Schaut er nad) dem Olymp, fo glaubft du, er ſchaue nad) deinen 


Mächtigen Knieen; vergieb! nur in den Aether nad) mir 
Blickt der wirbigfte Mann; nur mich zu verdienen durchſchreitet 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, vie feiner betrat; 
Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen, und preife 

Seinen Namen voraus, eh’ er die That noch begimnt. 
Mich vermählft du ihm einfl; der Amazonen Beſieger 
Werd' auch meiner, und ihn nenn’ ich mit Freuden Gemahl!“ 
Aues ſchwieg; fie mochten nicht gern die Prablerin reizen: 
Denn fie denkt fich, erzürnt, leicht was Gehäffiges aus. 
Amorn bemerkte fie nicht: er fehlich bei Seite; den Helden 
Vracht' er mit weniger Kunſt unter der Schönften Gewalt. 
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Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Bürde des Löwen 
Ueber die Schultern, und lehnt mühfam die Keule dazu. 
Drauf befpidt er mit Blumen des Helden flräubende Haare, 
Reichet ven Roden ver Fauft, die fi dem Scherze bequemt. 
So vollendet er bald die neckiſche Gruppe; dann läuft er, 
Ruft dureh den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten gefchehn! 
Nie hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn keines der Wunder erblidt.“ 
Alles eilte; fie glaubten dem loſen Knaben; denn ernftlich 
Hatt! er geſprochen; und auch Fama, fie blieb nicht zurüd. 
Mer fi freute, ven Mann fo tief erniebrigt zu ſehen, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundlich Geſicht. 
Fama daneben, wie ftand fie befchämt, verlegen, verzweifelnd! 
Anfangs lachte fie mm: „Masten, ihr Götter, find das! 
Meinen Helden, ich kenn’ ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Beften!“ Doc bald fah fie mit Schmerzen, er wars! — 
Nicht den taufendften Theil verdroß es Vulkanen, fein Weibchen 
Mit dem rüftigen Yreund unter den Mafchen zu fehn, . 
ALS das verftändige Net im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch die Verfehlungnen umfchlang, feft die Genießenden hielt. 
Wie fi) die Yünglinge freuten! Mercur und Bacchus! fie beive 
Muften gejtehn: es fey, über dem Bufen zu ruhn 
Diefes herrlichen Weibes, ein fehöner Gedanke. Sie baten: 
‚ 2öfe, Qulcan, fie noch nicht! Laß fie noch einmal befehn. 
Und der Alte war fo Hahnrei, und bielt fie nur fefter. — 
Aber Fama, fie flo raſch und voll Grimmes davon. 
Seit der Zeit ift zwifchen den Zweien ver Fehde nicht Stillftand ; 
Wie fie fi Helden erwählt, gleich ift ver Knabe darnach. 
Wer fie am höchften verehrt, den weiß er am beften zu faſſen, 
Und den Sittlichſten greift er am gefährlichften an. 
Wil ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ins Schlinnnftes 
Mädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verfchmäht, 
Muß erft grimmige Pfeile von feinem Bogen erbulven; 
Diann erhigt er auf Mann, treibt die Begierden auf's Thier. 
Wer ſich ſeiner ſchämt, der muß erſt leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 
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Aber aud fie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 
Eieht fie ihn einmal bei dir, gleich ift fie feinblich gefinnt, 
Schredit dich mit ernftem Blick, verachtenden Mienen, und beftig 
Strenge vernift fie das Haus, das er gewöhnlich beſucht. 
Und fo gebt e8 auch mir: fchon lei’ ich ein wenig; die Göttin 

Eiferfüchtig, fie forjcht meinem Geheinmiffe nad). 
Doch es ift ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Denn ver Könige Zwift büßten die Griechen, wie’ ich. 


ver be, ſammtl. Werte. I. . 19 


2% 





XX. 


Zieret Stärke den Mann und freies muthiges Weſen, 
O! ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Städtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fürſtin der Völker! 
Theure Göttin, die mich ſicher durchs Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahr' ich! Es löſet ſcherzend die Muſe, 
Amor löſet, der Schalk, mir den verſchloſſenen Mund. 
Ach, ſchon wird es ſo ſchwer, der Könige Schande verbergen! 
Weder die Krone bedeckt, weder ein phrygiſcher Bund 
Midas verlängertes Ohr; der nächſte Diener entdeckt es, 
Und ihm ängſtet und drückt gleich das Geheimniß die Bruſt. 
In die Erde vergrüb' er es gern, um ſich zu erleichtern: 
Doch die Erde bewahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 
Rohre ſprießen hervor, und lauſchen und lispeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürſt, trägt ein verlängertes Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu wahren; 
Ach, den Lippen entquillt Fülle des Herzens ſo leicht! 
Keiner Freundin darf ich's vertraun: ſie möchte mich ſchelten; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 
Mein Entzücken dem Hain, dem ſchallenden Felſen zu ſagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einſam genug. 
Dir, Hexameter, dir, Pentameter, ſey es vertrauet, 
Wie fie des Tags mid) erfreut, wie fie des Nachts mic) beglückt. 
Sie, von vielen Männern gefucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich ver Fiftige legt; 
Klug und zierlich ſchlüpft fie vorbei, und fennet die Wege, 
Wo fie der Liebfte gewiß lauſchend begierig empfängt. 
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Zaudre, Yıma, fie fommt! damit fie der Nachbar nicht ſehe; 
Rauſche, Fürtchen, im Laub! Niemand vernehme ven Tritt. 

Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Euch im Teifeften Hauch lauer und liebender Luft, 

Und entvedt ven Quiriten, wie jene Rohre geſchwätzig, 
Eines glüdlichen Paars ſchönes Geheimniß zulett. 


Elegien. 
i. 


.Bilder fo wie Leidenſchaften 
Mögen gern am Liede haften. 


— — — — 


Aleris und Born. 


Ah! unaufhaltſam firebet das Schiff mit jenem Momente 
Durch die ſchäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 

Langhin furcht fich die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 
Springend folgen, als flöh’ ihnen die Beute davon. 

Alles deutet auf glüdliche Fahrt: ber ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das ſich für alle bemüht; 

Borwärts bringt ver Schiffenden Geift, wie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur ſteht rückwärts traurig gewendet am Maft, 

Sieht die Berge ſchon blau, die ſcheidenden, fieht in das Meer fie 
Niederſinken, es finkt jegliche Freude vor ihm. 

Auch dir ift es verſchwunden, das Schiff, das deinen Alerts, 
Dir, o Dora, den Yreund, ach! dir den Bräutigam raubt. 

Auch du blickeſt vergebend nach mir. Noch ſchlagen die Herzen 
Für einander, doch, ach! min aneinander nicht mehr. 

Einziger Augenblid, in welchem ich lebte! du wiegeft 
Alle Tage, die fonft kalt mir verſchwindenden, auf. 

Ah! nur im Augenblid, im lebten, flieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von ben Göttern, herab, 

Nur umfonft verflärft du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtenver Tag, Phöbus, mir ift er verhaft. 
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In mich felber Fehr’ ich zurück; da will ich im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erfchien. 

War es möglich, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden ? 
Birkte der himmlifche Reiz nicht auf bein ſtumpfes Gemüth? 
Klage dih, Armer, nicht an! — So legt der Dichter ein Räthſel, 

Künftlih mit Worten verfchränft, oft der Verſammlung ins Ohr. 
Jeden freuet die feltne, ver zierlichen Bilder Verknüpfung, 

Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdeckt, dann heitert fich jedes Gemüth auf, 

Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulihen Sinn. 
Ah, warum fo fpät, o Amor, nahmſt du bie Binde, 

Die du ums Aug’ mir gelnüpft, nahmft fie zu fpät mir hinweg! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günſtige Lüfte; 

Endlich ſtrebte der Wind, glücklich, vom Ufer ins Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume ver Zukunft! 

Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
da, fie bleibt, e& bleibt mir das Glück! ich halte dich, Dora! 

Und vie Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Oefter ſah ich zum Tempel bich gehn, geſchmückt und gefittet, 

Und das Mütterchen ging feierlich neben dir ber. 
Eilig warſt du und friſch, zu Markte die Früchte zu tragen; 

Und vom Brunnen, wie fühn! wiegte dein Haupt das Gefäß. 
Da erjchien dein Hals, erfchien dein Naden vor alleu, 

Und vor allen erfchien deiner Bewegungen Maaß. 


. Oftmals hab’ ich geforgt, es möchte der Krug dir entftürzen; 


| 


Doch er hielt ſich ftät auf dem geringelten Tuch. 
Echöne Nachbarin, ja, jo war ich gewohnt dich zu fehen, 

Wie man die Sterne fieht, wie man den Mond ſich befchaut, 
Sich an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Buſen 

Nicht der entferntefte Wunſch, fie zu beſitzen, fich vegt. 
Jahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 

Waren die Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle berührt. 


Und num trennt uns die gräßliche Fluth! Du lügſt nur den Hummel, 


Welle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nacht. 
Alles rührte ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlih Haus, rief nich zum Strande hinab: 


De.) 

- Schon erhebt ſich das Segel, e8 flattert im Winde, jo ſprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt fich der Anfer vom Sand; 

Komm, Aleris, o fomm! Da drückte der wadere Vater, 
Würdig, bie fegnende Hand mir auf das Iodige Haupt; 

Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
Glücklich Tehre zurück! riefen fie, glücklich und reich! 

Und fo fprang ich hinweg, das Bundelchen unter dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an ver Thüre dich ftehn 

Deines Gartens. Du lächelteft mir und fagteft: Aleris! 
Sind die Lärmenden dort deine Gefellen ver Fahrt? 

Fremde Küften- befucheft du nun, und köſtliche Waaren 
Handelft du ein, und Schmud reihen Matronen der Stadt. 

Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will es _ 
Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zierde gewünſcht! 

Stehen war ich geblieben, und fragte, nadı Weife des Kaufmanns 
Erft nah Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 

Gar befcheiden erwogft du den Preis! da blickt’ ich indeſſen 
Nach dem Halfe, des Schmuds unferer Königin werth. 

Heftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da fagteft du freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit bir! 

Nimm die reifften Orangen, bie weißen Feigen; das Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor, 

Und fo trat ich herein. Du brachſt unn die Früchte geichäftig, 
Und die golvene Laft zog das gefchlirzte Gewand. 

Oefters bat ih: es ſey min genug! und immer nod eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 

Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein Körbchen, 
Und die Diyrte bog blühend fid, über uns hin. 

Schweigend beganneft du nuun geſchickt die Früchte zu orbnen: 
Erft die Drange, die ſchwer ruht, al8 ein goldener Ball, 

Dann die weichliche Teige, die jeder Druck ſchon entftellet ; 
Und mit Myrte bevedt ward, und geziert, das Gefchenf. 

Aber ich hob es nicht auf; ich ſtand. Wir fahen einander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 

Deinen Buſen fühlt’ ic an meinem! Den herrlihen Naden, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; taufendmal küßt' ich den Hals. 
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Mir ſank über die Schulter dein Haupt; nun Inlipften audı beine 
fieblihen Arme das Band um den Beglückten herum. 
Amors Hände fühlt’ ich: er drückt' uns gewaltig zufammen, 
Und aus beiterer Luft donnert' e8 dreimal; da floß 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, du mweinteft, ich meinte, 
Und vor Yammer und Glüd ſchien uns vie Welt zu vergehn. 
Jumer heftiger vief e8 am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und bift du nicht mein? 
Ewig! fagteft du leiſe. Da ſchienen unfere Thränen, 
Bie durch göttliche Luft, Ieife von Auge gehaucht. 
Näher rief e8: Alexis! Da blidte der fuchende Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Bie er mich trieb! Wie ih dir die Hand noch drüdte! — Zu Schiffe 
Die ich gefommen? Ich weiß, daß ich ein Trunfener fchien. 
Und jo hielten mich auch die Gefellen, fehonten den Kranken ; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Stabt. 
| Eng! Dora, lispelteft du; mix fchallt e8 im Obre 
| Mit dem Donner des Zeus! Stand fie dody neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien flanden 
Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, ver Bund! 
d fo eile denn Schiff, mit allen günftigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die ſchäumende Fluth! 
Öringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Goldſchmied 
Yn der Werkftatt gleich ordne das himmlische Pfand. 
Vahrlich! zur Kette fol das Kettchen werben, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, Ioder gewunden, ven Hals. | 
Öerner Ihaff ich noch Schmuck, ven mannidhfaltigften; golpne 
Spangen follen bir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, ber lieblihe Sapphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
te das Edelgeſtein in jchöner Verbindung zufammen. 
—_ D, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken bie Braut! 
eh ih Berlen, fo dent’ ich an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der länglichen Hand ſchönes Gebild' in den Sim. 
Tauſchen will ich und kaufen; du ſollſt das Schönſte von Allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
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Doch nicht Schmud und Juwelen allein verfchafft dein Geliebter: 
Mas ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 

Seine wollene Decken mit Burpurfäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und- weichlich empfängt ; 

Köftlicher Leinwand Städe. Du fiteft und näheſt und kleideſt 
Mich und dich und aud) wohl noch ein Drittes darein. 

Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! 

Aber auch fie verlang’ ich zurück, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge ſich Falt, gräßlich gelaffen, mir naht. 

Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen der bölliihen Hunde 
Schreckt den Verbrecher fo, in der Verzweiflung Gefild, 

Als das gelafne Gefpenft mic, ſchreckt, das die Schöne von fern mir 
Zeiget: die Thüre fteht wirklich des Gartens noch auf! 

Und ein Anderer fommt! Für ihn auch, fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ftärfenden Honig aud ihm! 

Lockt fie auch ihn nad) der Laube? und folgt er? D, macht mich, ihr Gö 
Blind, verwifchet das Bild jener Erinnrung in mir! 

Ja, ein Mädchen ift fie! und die fich gefchwinde dem Einen 
Giebt, fie kehret ſich auch fehnell zu dem Anvern herum. 

Lache nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwitre! 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blige zurück! 

Sende die ſchwankenden Wolfen mir nah! Im nächtlichen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglüdlichen Maſt! 

Streue die Planken umher, und gieb der tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum Raub! — 

Nım, ihr Mufen, genug! Bergebens ftrebt ihr zu ſchildern, 
Wie fih Jammer und Glück wechſeln in liebender Bruft. 

Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geichlagen; 
Aber. Ainderung kommt einzig, ihr Guten, von euch. 





Ber neue Pauſtas und fein Blumenmädden. 


Paufias von Sicyon, ter Maler, war als Süngling In @lyceren, feine Mit⸗ 
bärgerin, verliebt, welche Blumentränge zu winden einen fehr erfinverifchen Geiſt hatte. 
ie metteiferten mit einander, und er brachte vie Nachahmung ver Blumen zur größten 
Nannichfaltigkelt. Endlich malte er feine Beliebte, ſihend, mit einem Kranze be- 
ichäftlgt Diefes Bild wurde für eins feiner beften gehalten, und die Kranzmwinderin 
er Kranzhändlerin genannt, weil Glycere fich auf dieſe Weiſe als ein armes Mäpchen 
ernährt hatte. Lucius Lucullus Faufte eine Copie in Athen für zmei Talente. Plinius 
3 IIIV. G. xl. 


Sir. 
Shütte die Blumen nur her, zu meinen Füßen und beinen! 
Welch ein chaotisches Bild holder Verwirrung du ftreuft! 
Er. 
Du erſcheineſt als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 
Vie du fie bindeft, fo wird nun erſt ein Leben daraus. 
- Sie 
Sanft berühre die Hofe, fie bleib’ im Körbchen verborgen; 
Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich' ich fie bir. 
Er. 
Und ich thu', als Kennt’ ich dich nicht, und danke dir freundlich; 
Mer dem Gegengefchent weichet die Geberin aus. 
M Sie. | 
Race die Hyacinthe mir num, und reiche die Nelte, 
Daß die frlihe zugleich neben der fpäteren fen. 
Er. 
Laß im blumigen Kreife zu beinen Füßen mich figen, 
Und ich fülle den Schoof dir mit der Tieblichen Schaar. 
Sir. 
Reiche den Faden mir erft; dann follen die Gartenverwandten, 
Die ſich von ferne nur fahn, neben einander fich freu. 


Er. 
Was bewundr' ich zuerft? was zulegt? die herrlichen Blumen? 
Ober der Finger Geſchick? oder der Wählerin Geift? 
Sir. ' / 
Sieb auch Blätter, den Glanz ber blendenden Blumen zu mildern ; 
Auch das Reben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
Er. 
Sage, was mwählft du fo lange bei diefem Strauße? Gewiß ift 
Diefer jemand geweiht, den du beſonders beventft. 
Sie. 
Hundert Sträufße vertheil’ ich des Tags, und Kränze die Menge; 
Aber ven fchönften doch bring’ ich am Abende dir. 
Er. 
Ah! wie wäre der Dealer beglüdt, der diefe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerft! 
Sie. 
Aber doch mäßig beglüdt ift der, mich dilnft, ver am Boden 
Hier fit, dem ich den Kuß reichend noch glüdlicher bin, 
Er. 
Ah, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte des Morgens 
Nahmen den erften fogleich mir von den Lippen hinweg. 
Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich die Küſſe 
Gern dem Geliebten; und hier ſey mit dem Kufle der Kranz! 
Er. 
Hätt’ ich das hohe Talent des Pauſias glücklich empfangen: 
Nachzubilden ven Kranz wär’ ein Gefchäfte des Tage! 
Sie. 
Schön ift er wirflih. Sieh’ ihn nur an! Es wechſeln die fchönften 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 
Er. 
In die Kelche verſenkt' ic, mich dann, und erſchöpfte den füßen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fand’ ih am Abend noch frifch den gebundenen Kranz bier; 
Unvermelffich ſpräch' uns von ber Tafel er an. 
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Er. 
Ah, wie fühl ih mich arm und unvermögend! wie wänjcht' ich 
Feſt zu halten das Glück, das mir die Augen verfengt! 
Sie. 
Unzufriedner Mann! Du bift ein Dichter, und neideſt 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
Er. | 
Und erreicht wohl der Dichter ven Schmelz der farbigen Blumen? 
Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! 
Sie. 
Aber vermag der Maler wohl auszubrüden: ich Liebe! _ 
Nur dich lieb’ ich, mein Freund! lebe für dich nur allein! 
Er. 
Ach! und der Dichter felbft vermag nicht zu fagen: ich Liebe! 
Wie du, himmliſches Kind, füR mir es fchmeichelft ind Ohr. 
Sie. 
Biel vermögen fie Beide; doc, bleibt die Sprache des Kuſſes, 
Mit der Sprache des Blicks, nur den Berliebten gefchentt. 
Er. 
Du veremigeft Alles; du dichteft und maleft mit Blumen: 
Florens Kinder find dir Farben und Worte zugleid). 
Sie. 
Nur ein vergängliches Werk entwindet ver Hand ſich des Mäpchens 
Jeden Morgen; die Pracht welkt vor dem Abende ſchon. 
' Er. 
Auch fo geben die Götter vergängliche Gaben, und Ioden 
Mit erneutem Geſchenk immer die Sterblihen an. 
| Sie. 
Hat dir doch Fein Strauß, kein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erften, ber dich mir fo von Herzen verband. 
Er. 
Ya, no hängt er zu Haufe, der erfte Kranz, in ber Kammer, 
Welchen du mir, den Schmaus lieblich umwandelnd, gereicht. 
Sie. 
Da ich den Becher dir fränzte, die Roſenknospe hineinfiel, 
Und du tranfeft, und riefſt: Mädchen, die Blumen find Gift! 


“ 


Er. 
Und Dagegen du ſagteſt: fie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigfeit and. 
Sie. 
Und der rohe Timanth ergriff mich, und fagte: die Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs fühe Geheinmiſſe wohl? 
Er. 
Und du wanbteft dich weg, und wollteft fliehen; es ftürzten, 
Bor dem täppifchen Dann, Körbchen und Blumen hinab. 
Sie. 
Und bu riefft ihm gebietenn: das Mädchen laß nur! die Sträuße, 
Sp wie das Mädchen felbft, find für ven feineren Sinn. 
Er. 
Aber fefter hielt ex dich nur; es grinf’te der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
Sie. 
Und bu warfft in begeifterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, häßlich vergoffen, erflang. - 
Er. 
Wein und Zorn verblenbeten mich; doch fah ich den weißen 
Naden, die herrliche Bruft, die du bevedteft, im Blick. 
Sie. 
Welch ein Getümmel warb und ein Aufftand! Purpurn das lat li 
"Mit dem Weine vermifcht, gräulich dem Gegner vom Haupt. 
. Er. 
Did nur fah ih, nur dich am Boden knieend, verbrießlich; 
Mit der einen Hand bieltft das Gewand du binauf. 
Sie. 
Ah da flogen die Zeller nad) dir! Ich forgte, den evein 
Fremdling träfe ver Wurf kreiſend gefhwungnen Metalle. 
Er. 
Und doch fah ich nur Dich, wie rafch mit der anderen Hand bu 
Körbihen, Blumen und Kranz fammelteft unter dem Stuhl. 
Sie. 
Schügend trateft du vor, daß nicht mich verlegte der Zufall, 
Dber der zornige Wirth, meil ich das Mahl ihm geftört. 








Er. | 
Ja, ich erinnre mich noch; ich nahm ven Teppich, wie einer, 
Ter auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 
Sie. 
Ruhe gekot ver Wirth und finnige Freunde. Da fchlüpft’ ich 
Sachte hinaus; nach dir wenbet’ ich immer den Blid. 
Er. 
Ah, du warft mir verſchwunden! Vergebene ſucht' ich in allen 
Winkeln des Haufe herum, fo wie anf Straßen und Markt. 
Sie. . 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das umbeicholtene Mädchen, 
Sonft von den Bürgern geliebt, war nun das Mährchen des Tage. 
Er. 
Omen ſah ich genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Über du fehlteft mir, aber du feblteft der Stabt. 
_ Sie. 
Stile Faß ich zu Haufe. Da blätterte los ſich vom Zweige 
Manche Rofe, fo auch dorrte die Nelle dahin. 
Er. 
Rinder Jümgling fprach auf dem Play: da liegen die Blumen! 
Über die Liebliche fehlt, die fie verbände zum Kranz. 
Sie. 
Ktämge band ich indeſſen zu Hauſ', und ließ fie verwelten. 
Sieht du? da hangen fie noch, neben dem Herde, für bich. 
Er. 
Auch fo wellte ver Kranz, dein erſtes Gefchen!! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie. 
Abends betrachtet? ich mir bie welfenden, faß noch und meinte, 
Bis in der dunkelen Nacht Farbe nach Farbe verlofch. 
| Er. | 
Send ging ich umber, und fragte nach deiner Behaufung ; 
Keiner der Eitelften ſelbſt konnte mir geben Beſcheid. 
Sir. | 
Keiner hat je mich befucht, und Keiner weiß die entlegne 
Wehnung; bie Größe der Stadt birget bie Aermere leicht. 





Irrend lief ich umber und flehte zur fpähenden Sonne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr fchemft' 
Sie. 
Große Götter hörten dich nicht; doch Penia hört' es. 
Endlich trieb die Noth nach dem Gewerbe mich aus. 
Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchützer zu ſuchen? 
Hatte nicht Amor für ums wechſelnde Pfeile getaufcht ? 


Spähend ſucht' ich. dich auf bei —8* Markt, und ich ſah dich! 
Und es hielt das Gedräng' heine ber Liebenden auf. 
Schnell wir theilten das Volt, * ien zuſammen, du ſtandeſt, 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! * je waren allein, 
Mitten unter den Menſchen! ſie bien nur Sträucher umd Bäume, 
Und mir ſchien ihr Getöſ' nur I "Seriefe des Duelle. 
Sie. 


Immer allein find Liebende fich in der größten Berfammlung ; 
Aber find fie zu zwei'n, ftellt auch der Dritte ſich ein. 
Er. 
Amor, ja! er ſchmückt fich mit diefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße den Reſt! 
Sie. 
Nun ich ſchüttle fie weg, die ſchönen. In deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch heut wieder die Some nur auf. 





— — — — — — 


Euphroſyne 


Auch von des höchſten Gebirgs beeisten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 
Lange verhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade des Waudrers, 
Der, am toſenden Strom, auf zu der Hätte ſich ſehnt, 
In dem Ziele des Tags, ver ftillen hirtlichen Wohnung, 
Und der göttlihe Schlaf eilet gefällig voraus, 
Tiefer holde Gefelle des Reiſenden. Daß er aud) heute, 
Segnend, fränze dad Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Über was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend herliber, 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme fo hold? 
Strahlt die Sonme vielleicht durch heimliche Spalten und Klüfte? 
Dem kein irdiſcher Glanz ift es, der wandelnde, dort. 
Raͤher wälzt fich die Wolle, fie glüht. Ich flaune dem Wunder ! 
Bird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 
Bee Göttin naher fih mir? und welche der Mufen 
Suchet den treuen Freund, felbft in dem graufen Geftüft ? 
Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täufche verſchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 
Nenne, wenn du e8 barfft vor einem Gterblihen, deinen 
Söttlihen Namen, wo nicht: rege bedeutend mich auf, 
Daß ich fühle, welche du feuft von den ewigen Tüchtern 
Zeus, und der Dichter ſogleich preife dich wilrbig im Lied. 
"ST emft du mich, Guter, nicht mehr? Und käme dieſe Geftalt bir, 
Die vu doc fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
der Erde gehör' ich nicht mehr, und trauernd entſchwang ſich 
Schon der ſchaudernde Geift jugenvlich frohem Genuß; 
er ich hoffte mein Bild noch feft im des Freundes Erinnrung 
Gingefchrieben, und noch ſchön durch die Liebe verflärt. 
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Ya, ſchon fagt mir gerührt dein Blick, mir fagt e8 die Thräne: 
Euphrofime, fie ift noch von dem Fremde gefamnt. 
Sieh, die Scheivende zieht durch Wald und grauſes Gebirge, 
Sucht den wanbernden Mann, ad! in der Ferne nody auf; 
Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch einmal 
Nach dem leichten Gerüft irbifher Freuden zurück. 
Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, di dem Spiele 
Jener täufchenden Kunft reizender Muſen geweiht. 
Paß mich der Stunde gedenken, und jedes kleineren Umſtands. 
Ad, wer ruft nicht fo gern Unwieberbringliches an! 
Jenes füße Gebränge der leichteften irdiſchen Tage, 
Ah, wer ſchätzt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 
Klein erſcheinet es num, doc ach! nicht kleinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunft, jegliches Kleine doch groß. 
Denfft du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Breter- Gerüfte, 
Du mich der höheren Kunft ernftere Stufen geführt? 
Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteft mich Arthur, 
Und belebteft in mir brittijches Dichter - Gebilv, 
-Drobteft mit grimmiger Gluth den armen Augen, und wanbteft 
Selbft den thränenden Blid, innig getänfchet, hinweg. 
Ach! da warft du fo hold und fchüßteft ein trauriges Leben, 
Das bie verwegene Flucht enblich dem Knaben entrif. 
Freundlich faßteft du mich, den Zerfchmetterten, trugft mich von dam 
Und ich heuchelte lang', dir an dem Bufen, den Tod. 
Endlich ſchlug die Augen ich auf, und ſah di, in ernfte, 
. Stille Betrachtung verfenft, über den Liebling geneigt. 
Kindlich ftrebt' ich empor, und küßte die Hände bie dankbar, 
XReichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund. 
Fragte: warum, mein Vater, fo ernft? und hab’ ich gefehlet, 
D! fo zeige mir an, wie mir das Beßre gelingt. 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn du mich leiteft und lehrſt. 
Über du. fateft mich ftarf und drückteſt mich fefter im Arme, 
Und es ſchauderte mir tief in dem Bufen das Herz, 
Nein! mein liebliches Kind, fo riefft vu, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ ed auch morgen der Stabt. 
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Rühre fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen, zum Beifall, 
Dir von dem trodenfter Aug’ herrliche Thränen herab. 
Aber am tiefften trafft du doch mich, den Fremd, ver im Arm dich 
Hält, den felber ver Schein früherer Reiche geſchreckt. 
Ah, Natur, wie fiher und -groß in Allem erfcheinft vu! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feftes Geſetz, 
Jahre folgen auf Yahre, dem Yrühlinge xeichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbft traulich der Winter die Han. 
Felſen ftehen gegründet, es ftürzt ſich das ewige Waller, 
Aus der bewölften Kluft, ſchäumend und braufend hinab. 
Fichten grünen fo fort, und felbft die entlaubten Gebüfche 
Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knospen am Zweig. 
Alles entfteht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menſchen 
Lehen, dem föftlichen Schatz, herrſchet ein ſchwankendes Loos. 
Richt dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 
Kıht der Jüngere fchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig gefenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hälflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umfonft, 
Steht ein befchädigter Stamm, dem rings zerfchmetterte Zweige 
Um die Seiten umher ſtrömende Schloßen geftredt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mic) bie tiefe Betrachtung, 
Als du zur Leiche verftellt über die Arme mir hingft; 
Aber freudig feh’ ich dich mir, in dem Ölanze ver Jugend, 
Bielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! Das Mädchen 
Wählt zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran. 
Unrmer ftrebe fo fort, umb beine natürlichen Gaben 
Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens, die Kunft. 
ey mir lange zur Luft, und eh’ mein Auge fid) fchließet, 
Wuünſch' ich dein fchönes Talent glüdlich vollendet zu jehn. — 
Ufo fprachft du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entwidelt’ ich mich an dem erhabnen Wort. 
wie fprach ich fo gerne zum Volk bie rührenden Neben, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 
Goethe, fammtl. Werte. 1. 
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O wie bildet’ ich mich an deinen Augen, und fuchte 
Did im tiefen Gedräng' ſtaunender Hörer heraus! 
Doc dort wirft du nun ſeyn, und ſtehn, und nimmer bewegt fich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blid. 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wachlenden Zöglinge, 
Die du zu Miebendem Schmerz frühe, fo frühe! geſtimmt. 
Andere fommen und gehn; es werden dir Andre gefallen, 
Selbft dem großen Talent drängt ſich ein größeres nad). 
Aber dur, vergeffe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Gefchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winfe ſich fügt, an deinem Lächeln fich freuet, 
Und am Plage ſich nur, den du beſtimmteſt, gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht part noch Fleiß, werm thätig der Kräfte, 
Selbft bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer fie bringt! 
Guter! dann gevenfeft vu mein, und rufeft auch fpät noch: 
Euphroſyne, fie ift wieder erftanden vor mir! 
Bieles fagt’ ich noch gern; doch, ach! die Scheivenve weilt nicht, 
Wie fie wollte; mich führt ftreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn : 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten binabgehn! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geftaltlos ſchweben umber in Perfephoneia’s 
Neiche, maſſenweiſ', Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Chor aller Heroen fich zu. 
Freudig tret' ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt mic; es winfen die hoben 
Göttlichen Frauen mid an, immer die nädften am Thron. 
Penelopeia vevet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen fih dann, zu früh herunter Geſandte, 
Und beflagen mit mir unſer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigone kommt, die fehmefterlichfte der Seelen, 
Und Polyrena, trüb’ noch von dem bräutlichen Tod, 
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Sch’ ih ale Schweftern fie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragifhen Kunft holde Gefchöpfe find fie. 

Bildete doch eim Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
3a, fie vollenden an mir, was mir das Leben verfagt.“ 


Alſo fprady fie, und noch bewegte der Tieblihe Mund fich 


Better zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 
Denn and dem Purpurgewölk, dem fchwebenden, immer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor, 
Mild erhob er ven Stab und beutete; wallend verfchlangen 
Wachſende Wolken, im Zug, beive Geftalten vor mir. 
Tiefer Tiegt die Nacht um mich her; bie ftärgenden Waffer 
Brauſen gewaltiger num neben dem fchlüpfrigen Pfad. 
Unbezwinglihe Trauer befällt mich, entkräftender Sammer, 
Und ein moofiger Fels ftüget den Sinkenden nur. 
Wehmuth reift durch die Saiten der Bruft; die nächtlichen Thränen 
Fließen, und über dem Wald kündet der Morgen fich an. 


— — — — 


Das Wiederſehn. 


Er. 
Süße Freundin, noch Einen, nur Einen Kuß noch gewähre 
Dieſen Lippen! Warum biſt du mir heute ſo karg? 
Geſtern blühte wie heute der Baum; wir wechſelten Küſſe 
Tauſendfältig; dem Schwarm Bienen verglichſt du ſie ja, 
Wie fie den Blüthen ſich nahn und fangen, ſchweben und wieder 
Saugen, umd liebliher Ton füßen Genufjes erfchallt. 
Alle noch üben das holde Geſchäft. Unb wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn,, eh’ fich die Blüthe zerftreut? 


Sie. 

Träume, lieblider Freund, nur immer! rede von geftern! 
Gerne Hör’ ich dich an, drücke dich redlich and Herz. 

Geftern, fagft vu? — Es war, ich weiß, ein Töftliches Geftern; 
Worte verlangen im Wort, Küffe verbrängten ven Kuf. 

Schmerzlich war's zu fcheiden am Abende, traurig die lange 
Naht von geftern auf heut, die den Getrennten gebot. 

Doch der Morgen fehret zurüd, Ad! daß mir indeſſen 
Zehnmal, leiver! der Baum Blüthen und Früchte gebracht. 


Ampyntas. 


Nikias, treffliher Dann, vu Arzt des Leibs und der Seele! 
Krank, ich bin es fürwahr; aber bein Mittel ift hart. 
Ach! mir ſchwanden vie Kräfte dahin, dem Rathe zu folgen; 
Ya, und es fcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu ſeyn. 
Biderlegen kann ich dich nicht; ich fage mir Alles, 
Sage das härtere Wort, das du verfchweigeft, mir auch. 
Aber ach! das Wafler entflürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. 
Raſt nit unaufhaltfam der Sturm? und wälzet die Sonne 
Sich, von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wellen hinab? 
Und fo fpricht mir rings die Natur: auch du bift, Amyntas, 
Unter das ftrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir mr, ber fonft fo belabne; 
Sieh, der Ephen ift Schuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Meſſer, das Frummgebogene, ſcharfe, 
Trennte ſchneidend, und riß Ranke nad Ranken herab; 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erſeufzend und kläglich, 
Aus den Wipfeln zu mir lispelnde Klage ſich goß: 
O verletze mich nicht! den treuen Gartengenoſſen, 
Dem du, als Knabe, ſo früh, manche Genüſſe verdankt. 
O verletze mich nicht! du reißeſt mit dieſem Geflechte, 
Das du gewaltig zerſtörſt, grauſam das Leben mir aus. 
Hab’ ich nicht ſelbſt fie genährt, und ſanft fie herauf mir erzogen? 
Iſt wie mein eigenes Laub nicht mir das ihre verwandt ? 
Sol ich nicht lieben die Pflanze, die meiner einzig bedürftig 
Stil mit begieriger Kraft mir um die Seite ſich fchlingt ? 
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Taufend Ranken wurzelten an, mit taufend und taujend 
Faſern fenket fie feft mir in das Leben fidy ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; was ich bebürfte, genieft fie, 
Und fo faugt fie das Darf, fauget die Seele mir auß, 
Nur vergebens nähr' ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet Iebendigen Safts, ah! nur die Hälfte hinauf. 
Denn ber gefährliche Gaft, der geliebtefte, maßet behende 
Unterweges die Kraft herbftlicher Früchte fih an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, es borret der Aft über dem Bache ſchon hin. 
Ya, die Verrätherin iſt's! fie fchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ſtrebende Kraft, fchmeichelt vie Hoffnung mir ab. 
Sie nur fühl ih, nur fie, die umſchlingende, freue der. Feſſeln, 
Treue des tödtenden Schmucks, fremder Umlaubung mich nur. 
Halte das Meſſer zurüd! o Nikias, fchone ven Armen, 
Der fi) in liebender Luſt, willig gezwungen, verzehrt! 
Süß ift jede Verſchwendung; o, laß mich der fchönften genießen! 
Wer ſich der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu Rath? 
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x 


Hermann und Borothea. 


Ale das wäre Verbrechen, daß einft Properz mich begeiftert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, der verwegne, gejellt? 
Daß ıh die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 
Daß fie nach Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
daß ih Natur und Kunft zu ſchaun mid) treulich beftrebe, 
Daß fein Name mich täufcht, daß mich Fein Dogma beſchränkt? 
Daß nicht des Lebens bedingender Drang mich, den Menſchen, verändert, 
Daß ic) der Heuchelei ditrftige Maske verfchmäht ? 
Solder Fehler, die du, o Mufe, fo emfig gepfleget, 
Zeihet der Pöbel mich; Pöbel nur fieht er in mir. 
3, ſogar der Beflere felbft, gutmüthig und bieder, 
Bil mich anders; doch du, Mufe, befiehlft mir allein: 
Denn du bift e8 allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueft, und fie mir bis zu Ende verſprichſt. 
Aber verbopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ah! die Scheitel ummwallt reichlich die Tode nicht mehr: 
Da bedarf man ber Kränze, fich jelbft und Andre zu täufchen; 
Kränzte doch Cäſar felhft nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haſt. du ein Rorbeerreis mir beftimmt, fo laß e8 am Zweige 
Weiter grünen, und gieb einft e8 dem Würdigern hin; 


Alber Rofen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie fchlingt filberne Rode ſich durch. 


Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reis, ſpielend, geſchäftig dazu! 

Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Gleichgeſinnte, herein! Kränze, ſie warten auf euch. 

Et die Geſundheit des Mannes, der, endlich vom Namen Homeros 
Kühn uns befreiend, ums auch ruft in die vollere Bahn. 
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Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit dem Einen? 
Doch Homerive zu feyn, auch nur als letzter, ift fchön. 
Darım böret das neufte Gericht! Noch einmal getrunfen! 
Euch befteche ver Wein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 
Deutfchen felber führ’ ich euch zu, in bie ſtillere Wohnung, 
Wo fih, nah der Natur, menfchlidy der Menſch noch erziebt; 
Uns begleite des Dichter8 Geift, der feine Lurife 
Raſch dem wilrdigen Freund, und zu entzüden, verband. 
Auch die traurigen Bilver der Zeit, fte führ' ich vorüber; 
Über es fiege der Muth m dem gefunden Geſchlecht. 
Hab' ih euch Thränen ind Auge gelodt, und Luft in bie Seele 
Singend geflößt, fo kommt, drücket mich herzlich ans Herz! 
Weiſe denn fey das Geſpräch! Uns lehret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Gefchid nicht geprüft? 
Blicket heiterer nun auf jene Schmerzen zurücke, 
Wenn euch ein fröhlicher Sum manches entbehrlic, erklärt. 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; fo laßt uns, 
Unfer eigenes Herz fennend, uns deſſen erfreun. 


Epyifeln 


Gerne hatt' ich fortgefchrieben, 
Aber es iſt liegen blieben. 





Erfie Epiflel. 


Jetzt da jeglicher lieſt und viele Lefer das Buch nur 
Ungeduldig durchblättern nnd, felbft die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 

Soll auch 'ich, du willft es, mein Freund, bir Über das Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung verkünben, 
Daß auch Andere wieder darüber meinen und immer 
So ins Unendliche fort vie ſchwankende Woge ſich wälze. 

Doch ſo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Gänfig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt fein Gewerbe, 
Benn auch hundert Gefellen die blinkende Fläche durchkreuzen. 


Eler Freund, du wünfcheft das Wohl des Menfchengefchlechtes, 
Unferer Deutfchen befonders und ganz vorzüglich des nächften 
dirgers, und fürchteft die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gefehen. Was follte man, oder was könnten 
diedere Männer vereint, was könnten die Herrfcher bewirken ? 
Emft und wichtig erfcheint mir die Frage, doch trifft ſie mich eben 
In vergnliglicher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth ſüß buftende Kühlung berüber, 

Und dem Heitern erfcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Ehmebt die Sorge mir nur in leichten Wölfchen vorüber. 


Was mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu verlöfchen, 
Und viel tiefer präget ſich nicht der Einbrud ber Leitern, 
Die, fo faogt man, der Ewigkeit trogen. Freilich an viele 
Epricht die gebrudte Columne; doch bald, wie jeder fein Antlig, 
Das er im Spiegel gefehen, vergikt, die behaglichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 
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Reden ſchwanken fo leicht herüber hinüber, wenn viele 
Spreden und jeder nur fih im eigenen Worte, fogar auch) 

Nur fich felhft im Worte vernimmt, das der Andere fagte. 
‚Mit den Büchern ift e8 nicht anders. Lieft doch nur jeder 
Aus dem Buch ſich heraus, und ift er gewaltig, fo Tieft er 
In das Buch fi hinein, amalgamirt ſich das Yrembe. 

Ganz vergebens ftrebft du daher durch Schriften des Menſchen 
Schon entfchievenen Hang und feine Neigung zu wenben; 
Aber beftärken kannſt du ihn wohl in feiner Gefinnung, 

Oder wär’ er noch neu, in biefes ihn tauchen und jenes. 

Sag’ ich, wie ich e8 denke, fo ſcheint durchaus mir: es bilvet 
Nur das Leben ven Mann und wenig bebeuten die Worte. 
Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinung beftätigt, 
Über das Hören beftimmt nicht die Meinung; was und zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem fünftlichen Redner; doch eilet 
Unfer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig gehordhen, fo mußt bu 
Schmeicheln. Sprid du zum Volle, zu Fürften und Königen, Allen 
Magft du Geſchichten erzählen, worin als wirklich erſcheinet, 

Was fie wünjchen, und was fie felber zu leben begehrten. 


Wäre Homer von Allen gehört, von Allen gelefen, 
Schmeichelt' er nicht dem Geifte fi ein, es fey auch der Hörer, 
Wer er fen, ımb klinget nicht immer im hohen Palafte, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte ſich beffer, da wo ſich der Bürger verfammelt? 
Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es fieht hier 
Sich der Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alfo hört’ ich einmal, am wohlgepflafterten Ufer 
Jener Neptunifchen Stabt, allwo man geflügelte Löwen 
Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreiſe gefchloffen, 
Drängte das borchende Volk fi um ven zerlumpten Rhapſoden. 
Einft, fo ſprach er, verſchlug mich der Sturm ans Ufer der Iufel, 
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Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob ſie ein Andrer 

Dieſer Geſellſchaft jemals betrat; ſie lieget im Meere 

LKinks von Hercules Säulen. Ich warb gar freundlich empfangen: 
In ein Gaſthaus führte man mich, mwofelbft ich das befte 

Eiim und Trinken fand umb weiches Lager und Pflege. 

So verftrich em Monat geſchwind. Ich hatte des Kummers 
Billig vergeilen und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 

Aber die Sorge nım an: wie wird Die Zeche bir leider 

Nach der Mahlzeit befommen? Demn nichts enthielte der Sedel. 
Rache mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur immer 
Deſto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich Konnte nicht länger 

, en und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, die Zeche 

dig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 

Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 
Unbermberzig ihn über mich ber und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode gefchlagen. 

Elend Tief ich davon und fuchte den Nichter; man holte 

Gleich den Wirth, ver ruhig erſchien und bedächtig verfegte: 


Alſo müſſ' es Allen ergehn, die das heilige Gaſtrecht 
Unferer Inſel verlegen und, unanſtändig und gottlos 
Zeche verlangen vom Warme, ver fie doch höflich bewirtbet. 
Sollt' ich folche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 
Ren! es hätte fürwahr ſtatt meines Herzens ein Schwamm mur 
Dir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 





Darauf fagte der Richter zu mir: Bergeflet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja ſchärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, | 
Müſſet ihr euch erft würdig beweifen und tüchtig zum Bürger. 
Ad! verfegt’ ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch Feine Talente, 
Die den Menfchen bequemer ernähren; man hat mid, im Spott nur 
Hans Obnforge genannt und mich) vom Haufe vertrieben. 
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O fo ſey uns gegrüßt! verfeßte der Richter; vu follft dich 
Oben jegen zu Tiſch, mern ſich die Gememe verfammelt, 
Soft im Rathe den Pla, den du verbieneft, erhalten. 

Aber hüte did, wohl, daß nicht ein fchändlicher Rüdfall 

Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabfcheit 
Oder das Ruder bei dir im Haufe finde, du wäreſt 

Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 

Aber auf dem Markte zu fiten, die Arme gejchlungen 

Ueber- dem fchwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 

Unferer Sänger, zu fehn die Tänze der Mädchen, der Knaben 
Spiele, das werbe dir Pflicht, die du gelobeft und ſchwöreſt. 


So erzählte ver Dann und heiter waren die Stimmen 
Aller Hörer geworben und alle wünſchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja folde Schläge zu dulden. 
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Bweite Epiflel. 


Wärdiger Fremd, du rımzelft die Stirn; dir jcheinen die Scherze 
Richt am rechten Orte zu ſeyn: die Frage war ernfthaft, 
Und befonnen verlangft du die Antwort; da weiß ich, beim Himmel! 
Richt, wie eben fich mir ver Schall im Buſen bewegte. 
Doc ich fahre bevächtiger fort. Du fagft mir: fo möchte 
Meinetwegen die Menge fich halten im Leben und Leſen, 
Wie fie Fönnte; doch denke bir mm die Töchter im Haufe, 
Die mir der fuppelnde Dichter mit allem Böfen bekannt macht. 


Dem ift leichter geholfen, verfeg’ ich, ald wohl ein anbrer 
Denken möchte. Die Mädchen find gut ımb machen ſich geme 
Bas zu fchaffen. Da gieb mm dem einen vie Schlüffel zum Seller, 
Daß es die Weine des Vaters beforge, fobald fie vom Winzer 
per vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu fchaffen Kat ein Mädchen, vie vielen Gefäße, 

Leere Fäſſer und Tylafchen in reinlicher Ordnung zu halten. 
Dann betrachtet fie oft des ſchäumenden Moſtes Bewegung, 
Geht das fehlende zu, damit die wallenden Blafen 

Yacht die Defftumg des Fafles erreichen, trinkbar und helle 
Endlich der ebelfte Saft fich künftigen Jahren vellenbe. 
Unermübet ift fie alsdann zu füllen, zu fchöpfen, 

Top ſtets geiftig der Tranf und rein vie Tafel belebe. 


Lak der andern vie Küche zum Reich; da giebt e8, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mahl, durch Sommer und Winter, 
Shmodhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des Beutels. 
Denn im Frühjahr forget fie ſchon, im Hofe die Küchlein 

zu erziehen und bald die fchnatternden Enten zu füttern. 
Alles, mas ihr die Jahrszeit giebt, das bringt fie bei Zeiten 
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Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglichem Tage die Speiſen 

Klug zu wechſeln, und reift nur eben der Sommer die Früchte, 
Denkt ſie an Vorrath ſchon für den Winter. Im kühlen Gewölbe 
Gährt ihr der kräftige Kohl, und reifen im Eſſig die Gurken; 
Aber die luftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie das Pob vom Bater und allen Geſchwiſtern, 

Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglüd, 

Als wenn dir em Schuloner entläuft und ven Wechſel zurädläßt. 
Immer ift fo das Mädchen befchäftigt und reifet im Stillen 
Häuslicher Tugend entgegen, den Fugen Mann zu beglüden. 
Wünſcht fie dann endlich zu lefen, fo wählt fie gewißlich ein Kochbuch, 
Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preffen uns gaben. 


Eine Schwefter beforget den Garten, der ſchwerlich zur Wildniß, 
Deine Wohnung romantisch und feucht zu umgeben, verdammt ift, 
Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof der Küche, 
Nützliche Kräuter ernährt und jugendbeglückende Früchte. 
Patriarchaliſch erzeuge ſo ſelbſt dir ein kleines gedrängtes 
Königreich und bevölk're dein Haus mit treuem Geſinde. 

Haſt du der Töchter noch mehr, die lieber ſitzen und ſtille 
Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beſſer; die Nadel 
Ruht im Jahre nicht leicht: denn noch ſo häuslich im Hauſe, 
Mögen ſie öffentlich gern als müßige Damen erſcheinen. 

Wie ſich das Nähen und Flicken vermehrt, das Waſchen und Bügeln, 
Hundertfältig ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 

Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röcken und Schleppen 
Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzſaal. 
Wahrlich! wären mir nur ber Mädchen ein Dutzend im Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen ſich Arbeit 
Gelber genug, es ſollte fein Buch um Laufe des Jahres 
Ueber die Schwelle mir kommen, vom Bücherverleiher geſendet. 





Epyigramme. 


Benedig 17%. 


Boethe. fämmtl. Werte. 1. 
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Wie man Geld und Zeit vertban, 
Zeigt das Büchlein Iuftig an. 





1. 


Sarkophagen und Urmen verzierte der Heide mit Leben: 
Tannen tanzen umber, mit ber Bacchantiimen Chor 
Machen fie bunte Reihe; ver ziegengefüßete Pausbad 
Zwingt ven beiferen Ton wild aus dem fchmetternden Horn. 
Cymbeln, Trommeln erklingen; wir fehen und hören ven Marmor. 
Flatternde Vögel! wie ſchmeckt herrlich dem Schnabel die Frucht! 
Cuch verfcheuchet Fein Lärm, noch weniger fcheucht er ven Amor, 
Der in dem bunten Gewühl erft ſich ver Fackel erfreut. 
So üiberwältiget Fülle den Tod; und bie Aſche da drinnen 
Scheint, im ftillen‘ Bezirk, noch ſich des Lebens zu freun. 
Co umgebe dem jpät ven Sarkophagen bes Dichters 
Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Peben geſchmückt. 


2. 


Raum an dem blaneren Himmel erblict’ id) die glänzende Sonne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Kränzen geſchmückt, 

Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinben, 
Ueber die Wiege Virgil's fam mir ein lauliher Wind: 

Ta gejellten die Muſen fich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Gefpräh, wie e8 den Wanderer freut. 


3. 

Immer halt’ ich die Liebfte begierig im Arme gefchloffen, 

Immer brängt fi) mein Herz feft an den Buſen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, id) blide 

Nach dem lieblichen Mund, ihr nach den Augen hinauf. 
Weichling! ſchölte mich Einer, und fo verbringft du die Tage? 

Ah, ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir gefchieht: 
Peider wend' ich den Rücken ber einzigen Freude bes Lebens; 
Schon den zwanzigften Tag fehleppt mich der Wagen dahin. 


—. 


⸗ 
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Betturme trogen mir nun, es fchmeichelt ver Kämm'rer, 
Und der Bediente vom Plaß finnet auf Lügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, fo faßt mich der Meifter ver Poſten, 
Poftillone find Herm, dann die Dogane dazu! 
„Sch verftehe dich nicht! du widerfprichft dir! du ſchieneſt 
Parabiefifh zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglüdt.“ 
Ah! ich verftehe mich wohl: es ift mein Körper auf Reifen, 
Und e8 ruhet mein Geift ſtets der Geliebten im Scheof. 


4. 


Das ift Ftalien, das ich verließ. Noch ftäuben die Wege, 
Noch ift der Fremde geprellt, ftell’ er fih wie er auch will. 
Deutfche Redlichkeit fuchft du in allen Winkeln vergebens ; 
Leben und Weben ift bier, aber nicht Ordnung und Zudt; 
Jeder forgt nur für fi), mißtrauet dem Andern, ift eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder fir fid. 
Schön ift das Land; doch ah! Fauſtinen find’ ich nicht wieder. 
Das ift Stalien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verlieh. 


5. 
In der Gondel lag ich geftredt und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ftehn. 
Manderlei Waare finveft du da für manches Bedürfniß, 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichtes Geſträuch. 
Pfeilfchnell drangen wir durch; da traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verlegeft vu mich? 
Lohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht ift die Strafe. Nur zu! 


6. 
Seh’ ih den Bilgrim, fo kann ich mich nie der Thränen enthalten. 
D, wie befeliget ung Menſchen ein falfcher Begriff! 
5 | 


Kine Liebe hatt’ ich, fie wer mir lieber als alles! 
Aber ich hab’ fie nicht mehr! Schweig, und ertrag’ den Verluſt! 








8. 

Dieſe Gondel vergleich’ ich der fanft einſchaukelnden Wiege, 
. Und das Käftchen darauf fcheint ein geräumiger Sarg. ' 
Recht fo! Zwifchen der Wieg’ und dem Sarg wir ſchwanken und fchweben 
Auf dem großen Canal forglos durchs Leben dahin. 


9. 
Feerlich fehn wir neben dem Doge den Nuncius gehen; 
Eie begraben den Herrn, einer verfiegelt den Stein. 
Vas der Doge fich denkt, ich weiß e8 nicht; aber der Andre 
Lüchelt Über ben Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 


10. 
Barum treibt fi) das Volk fo, und fchreit? Es will ſich ernähren, 
Kinder zeugen, und bie nähren fo gut e8 vermag. 
Mae dir, Neifender, das, und thue zu Haufe befgleichen! 
Beiter bringt es Fein Menſch, ftell’ er fich wie er auch will. 


11. 
Bir fie Mingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geftern jo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; fie fennen des Menfchen Bedürfniß! 
Denn wie ift er beglückt, plappert er morgen wie heut! 
12. 


Mache der Schwärmer ſich Schüler, wie Sand am Meere — der Sand ift 
Sand, vie Perle fey mein, du, o vernünftiger Freund! 


13. 


SR den fproffenden Klee mit weichlichen Füßen im Yrühling, 
Und die Wolle des Lamms taften mit zärtlicher Hand; 


| Sag voll Blüthen zu fehn die neulebendigen Zweige, 


Dann das grünende Raub Ioden mit fehnendem Blick. 
Uber füher, mit Blumen dem Buſen der Schäferin fchmeicheln ; 
Und dieß vielfache Glück läßt mich entbehren der Mai. 





14. 
Diefem Ambos vergleich’ ich da8 Land, den Hammer dem Herricher 
Und dem Volle das Blech, das in der Mitte ſich krümmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willfürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel erfcheint. 


15. | 
Schüler macht fi) der Schwärmer genug, und rühret die Menge, 
Wenn ber vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. 
Wunderthätige Bilder find meift nur ſchlechte Gemälbe: 
Werfe des Geiſts und der Kunft find für den Pöbel nicht da. 


16. 


Made zum Herrſcher ſich der, der feinen Vortheil verftehet: 
Doch wir wählten und den, ber ſich auf unfern verfteht. 


17. 


Roth (ehrt beten, man fagt’8; will einer e8 lernen, er gehe 
Nah Italien! Noth findet ver Fremde gewiß. 


18. 


Welch ein heftig Gebränge nach diefem Faden! Wie emfig 
Wägt man, empfängt man das Geld, reicht man die Waare bahin! 
Schnupftabad wird bier verfauft. Das heißt, fich felber erkennen! 
Nieswurz holt ſich das Voll, ohne Verordnung und Arzt. 


19. 


Jeder Edle Venedigs kann Doge werben; das macht ihn 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bedächtig und ſtolz. 
Darum find die Oblaten jo zart un katholiſchen Weljchland ; 

Deun aus demfelbigen Teig weihet der Priefter den Gott. 





20. 
Ruhig am Arſenal ftehn zwei altgriechifche Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Canal. 
Kime die Diutter der Götter herab, es fehmiegten fich beibe 
Bor den Wagen, und fie freute fich ihres Gefpanns. - 
Her nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall, und ihn nennet Benedig Patron. 


21. ' 
Enfig wallet der Pilger! Und wirb er den Heiligen finden ? 
Hören und fehen ven Mann, welcher die Wunder gethan ? 
Nein, e8 führte die Zeit ihn hinweg: du finveft nur Reſte, 
Seinen Schävel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
pilgrime find wir Alle, die wir Italien fuchen ; 
Kur ein zerſtreutes Gebein ehren wir gläubig und froh. 


— —— 


| 22, 
Jupiter Pluvius, heut erfcheinft du ein freundlicher Dänion ; 
Dem ein vielfach Geſchenk giebft du in Einem Moment: 
Giebſt Venedig zu trinken, dem Lande grünendes MWachsthum; 
Manches Heine Gebicht giebft du dem Büchelchen hier. 





23. 


' Gehe nur, tränke nur fort die rothbemäntelten Fröfche, 
Wäßre das durftende Land, daß e8 und Broccoli fchidt. | 

Kur durchwäßre mir nicht dieß Büchlein; es fe mir ein Fläſchchen 
Keinen Araks, und Punfc mache ſich jeder nach Luſt. 


24. 
Sanct Iohannes im Koth heißt jene Kirche; Benedig 
Nenn’ ich mit boppeltem echt heute Sanct Marcus im Koth. 
25. 


Haft du Bajä gefehn, fo kennſt du Das Meer und die Fiſche. 
Hier ift Venedig; du kennſt nun aud den Pfuhl und den Froſch. 
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26. 
Scläfft du noch immer? Nur fill, und lag mid) ruhen; erwach' id 
Nun, was foll ih dem hier? Breit ift pas Bette, doch leer. 
Iſt überall ja doch Sardinien, wo man allem fchläft; 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Liebliche weckt. 


27. 


Alle Neun, fie winkten mir oft, ic meine die Mufen ; 
Doch ich achtet’ es nicht, hatte das Mädchen im Schoof. 

Nun verließ ich mein Liebchen; mic, haben die Muſen verlafjen, 
Und ich ſchielte verwirrt, fuchte nah Meiler und Strid. 

Doch von Göttern ift voll der Olymp; du kamſt mich zu retten, 
Langeweile! du bift Mutter der Muſen gegrüßt. 


28. 
Welch ein Mädchen ich wünſche zu haben? Ihr fragt mich. Ich hab 
—Weie ich fie wünſche, das heißt, dünkt mich, mit Wenigem Biel. 
An dem leere ging ich, und fuchte mir Muſcheln. In einer 
Fand ich ein Perlchen; es bleibt nım mir am Herzen verwahrt. 


29. 
Vieles hab’ ich verfucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gedruckt, 
Unbeftändig jedoch, und nicht® gelernt noch geleiftet ; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meifterfchaft nah: 
Deutſch zu fehreiben. Und fo verberb’ ich unglüdlicher Dichter 
In dem fchlechteften Stoff leider nım Leben und Kunft. 


' X. 
Schöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verbedten Gefichtern, 
Bettelt: das heit, mit Macht reden and männliche Herz. 
Jeder wänfcht fich ein Knäbchen, wie ihr das bürftige zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man's unter den Schleier ſich dent. 
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31. 


Das iſt dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelſt, und rührſt mich. 
O, wie rührt mich erſt die, die mir mein eigenes bringt! 


32, 
Varum Left du dein Mäulchen, indem bu mir eilig begegneft? 
Wohl, dein Züngelchen fagt mir, wie geſprächig es feh. 


33. 
Sämmtliche Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeder 
Zeigt er ein ſchönes Talent, wenn er fie ernftlich ergreift. 
Eine Kunft num treibt er, und will fie nicht lernen, die Dichtkunſt. 
Tarum pfufcht er auch fo; Fremde, wir haben's erlebt. 


34. 
Oft erflärtet ihr euch als Freunde des Dichters, ihr Götter; 
Seht ihm auch, was er bevarf! Mäßiges braucht er, doch viel: 
Erſtlich freundliche Wohmmg, dann leivlich zu eflen, zu trinfen 
Out; der Deutfche verfteht ſich auf ven Nektar, wie ihr. 
Dam geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
Dice fünf natürlichen Dinge verlang’ ich vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neun, 
Daß ich der Völker Gewerb’ und ihre Geſchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künſten gethan. 
Anfehn gebt mir im Volke, verjchafft bei Mächtigen Einfluß, 
Ober was fonft noch bequem unter ven Menſchen erjcheint;; 
| Gt — Schon dank' ich euch, Götter; ihr habt den glücklichſten Menſcheu 
Ehftens fertig: denm ihr gönntet das Meifte mir ſchon. 


35. 

Klein ift unter den Fürſten Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Pand, mäßig nur was er vermag. 
fo wende nad) innen, fo wende nach außen die Kräfte 
Jeder; da wär's ein Feſt, Deutfcher mit Deutichen zu- feyn. 


330 
Doch was priefeft du Ihn, den Thaten und Werke verkünden ? 
Und beftochen erfchien deine Verehrung vielleicht ; 
Denn mir bat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Neigung, Muße, Bertraun, Felder und Garten und Haus, 
" Niemand braucht’ ich zu danken als Ihm, und Manches beburft’ ich, 
Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, als ein “Dichter, verftand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie fehwer! meine Gevichte bezahlt. 
Deutfchland ahınte mid nad, und Frankreich mochte mich leſen. 
England! freundlich empfingft du den zerrütteten Gaft. 
Doch was fürbert e8 mich, daß auch fogar der Chinefe 
Malet, mit ängftlicher Hand, Wertbern und Lotten auf Glas? 
Niemals Frug ein Kaifer nach mir, e8 hat fich Fein König 
Um mich befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 


36. 


Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doch Taufende können 
Reden über ven Mann, was er umb wie er's gethan. 

Weniger ift ein Gedicht; doch können e8 Tauſend genießen, 
Tauſende tadeln. Mein Yreund, lebe nur, dichte nur fort! 


37. 


Müpe mar ich geworben, nur immer Gemälve zu fehen, 
Herrliche Schäge der Kunſt, wie fie Venedig bewahrt. 
Denn auch diefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Nach Tebendigem Reiz fuchte mein ſchmachtender Bid. 
Gauklerin! da erfah ich in bir zu ven Bübchen das Urbild 
Wie fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
Wie fie Paul Veronefe mit Bechern dem Bräutigam ſendet, 
Deilen Gäfte, getäufcht, Wafler genießen für Wein. 
38. 
Wie, von der Fünftlichen Hand geſchnitzt, das liebe Figürchen, 
Weich und ohne Gebein, wie die Molluska nur ſchwimmt! 


Alles ift Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 
Alles nach Maaßen gebaut, Alles nad Willfir bewegt. 
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Menſchen hab' ich gekannt, und Thiere, fo Vögel als Fiſche, 
Manches beſondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doch ſtaun' ich dich an, Bettine, liebliches Wunder 
Die du Alles zugleich biſt, und ein Engel dazu. 


39. 
Kehre nicht, liebliches Kind, die Beinchen hinauf zu dem Himmel; 
Jupiter fieht dich, ver Schalt, und Ganymed iſt beforgt. 


40. 


Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir ftreden 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie bu. 


41. 


Errtwärts neigt fich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es träget 
Oft dich Ganze; du bift leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 

Dir it fie gar nicht zuwider, die ſchiefe Stellung des Köpfchens ; 
Unter fchönerer Laft beugte kein Naden fich je. ' 


42. 


Eo verwirret mit dumpf willkürlich verwebten Geftalten, 
Hölliſch und trübe gefinnt, Breughel den ſchwankenden Blick; 

So zerrüttet auch Dürer mit apokalyptiſchen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unſer geſundes Gehirn; 

So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Centauren 
Eingend mit Macht, Neugier in dem verwunberten Ohr; 

So beweget ein Traum den Sorglihen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, alles veränberlich ſchwebt: 

& verwirrt und Bettine, die holden Glieder verwechſelnd; 
Doch erfreut fie und gleich, wenn fie die Sohlen betritt. 


43. 


Gern überfchreit’ ich die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mich artig zurück. 
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44, 

„Ach! mit diefen Seelen, was madt er? Jeſus Maria! 
„Bündelchen Wäfche find das, wie man zum Brunnen fie trägt. 
„Wahrlich, fie fällt! Ich halt’ e8 nicht aus! Komm, gehn wir! Wie zier! 

„Sieh nur, wie fteht fie! wie leicht! Alles mit Lächeln und Luft!‘ 
Altes Weib, du bewunderſt mit Recht Bettinen! du fcheinft mir 
Zünger zu werden und ſchön, da dic mein Liebling erfreut. 


45. 
Alles ſeh' ich fo gerne von bir; doch ſeh' ich am Liebften, 
Wenn der Vater behend über dich felber dich wirft, 
Du dich im Schwung 'überfchlägft und, nach dem töbtlichen Sprunge, 
Wieder fteheft und läufft, eben ob nichts wär’ gefchehn. 


46. 

Schon entrungelt fich jedes Geſicht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu fehn. 

Dir erweicht fi ver Schiffer, und Hlopft dir die Wange; der Sedel 
Thut ſich dir kärglich zwar, aber er thut ſich doch auf, 

Und ver Bewohner Venedigs entfaltet den Mantel, und reicht dir, 
Ehen als flehteft du laut bei den Mirakeln Antons, 

Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen ber feligften Jungfrau, 
Bei der feurigen Qual, welche die Seelen durchfegt. 

Jeder Heine Knabe, ver Schiffer, ver Höfe, ver Bettler 
Drängt fi, und freut ſich bei dir, daß er em Kind ift, wie bu. 


47. 
Dichten ift ein luſtig Metier; nur find’ ich es theuer: 
Wie dieß Büchlein mir wächſ't, gehn bie Zechinen mir fort. 


48. 


„Weld ein Wahnſinn ergriff dich Müßigen? Hältft du nicht inne? 
Wird dieß Mädchen ein Bud? Stimme was Klügeres an!“ 





Bartet, ich finge die Könige bald, die Großen ver Erde, 
Denn ich ihr Handwerk einft beſſer begreife, wie jekt. 
Doch Beitinen fing’ ich indeß; denn Gaukler und ‘Dichter 
Sind gar nahe vermanbt, fuchen und finden fich gern. 


49. 

Bode, zur Linken mit euch! fo orbnet Fünftig der Richter: 
Und ihr Schäfchen, ihr follt ruhig zur Rechten mir ftehn! 
Wohl! Doch eines ift noch von ihm zu hoffen; dam fagt er: 

Seyd, Bernünftige, mir grab’ gegenüber geftellt! 


50. 


Bit ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Gertige? Führet mid nur weit von ber Liehften hinweg! 


51. 
Alle Freiheits-Apoftel, fie waren mir immer zumiber ; 
Willkür fuchte doch nım Jeder am Ende für fich. 
Willſt du Viele befrein, fo wag’ es Vielen zu dienen. 
Die gefährlich das fey; willft dur e8 willen? Berfuch's! 


52. 
Könige wollen da8 Gute, die Demagogen befgleichen, 
Sagt man; doch irren fie ſich: Menſchen, ach, find fie, wie wir. 
Rie gelingt 8 der Menge, für ſich zu wollen; wir wiſſen's: 
Doch wer verftehet, für und Alle zu wollen; er zeig’. 


53. 
deglichen Schwärmer ſchlagt mir and Kreuz im breifigften Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Schelm. 


54. 


Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen's bebenfen ; 
Über bevenken fürmahr follen e8 Kleine noch mehr. 

Öroße gingen zu Grunde: doch wer befchütte die Dienge 
Segen die Menge? Da war Menge der Menge Tyram. 


55. 


Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, umd hab’ nicht ermangelt, 
Selbft auch thöricht zu fenn, wie es bie Zeit mir gebot. 


56. 
Sage, thun wir nicht recht? Wir müfjen ven Pöbel betrligen. 
Sieh nur, wie ungefchidt, ſieh nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen ; 
Seyd nur reblih, und fo führt ihn zum Menfchlichen an. 


57. 
Sürften prägen fo oft auf kaum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betrligt ſich das Volk. 
Schwärmer prägen ven Stempel des Geiſt's auf Lügen und Unfinn; 
Wem der Probirftein fehlt, hält fie für redliches Gold. 


58. 


Jene Menſchen find toll, fo fagt ihr von heftigen Spredyern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Markt. 

Mir auch fcheinen fie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ad! Weisheit im Sklaven verftummt. 


59. 


Lange haben die Großen der Franzen Sprache gefprocden, 

Halb nur geachtet den Mann, vem fie vom Munde nicht floß: 
Nun lallt alles Volt entzüct die Sprache ver Franken; 

Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, gefchieht. 


60. 
„Seyd doch nicht fo frech, Epigramme!" Warum nit? Wir find mır 
Ueberfchriften,; die Welt hat die Capitel des Buchs. 
61. 
Wie dem hohen Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt warb, 
Reim und unrem, zeigt, Lieber, das Büchlein fich dir. 


\ 





62, 
En Epigramm, ob e8 wohl auch gut ſey? Kannft du's entfcheiden? 
Weit man doch eben nicht ſtets, was er fich dachte, der Schall. 
63. 


Um fo gemeiner es ift, und näher dem Neide, der Mißgunſt; 
Um fo eher begreifft du das Gedichtchen gewiß. 











64. 
Chloe fchwöret, fie Tiebt mich; ich glaub's nicht. Aber fie liebt dich! 
Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt! ich's, da wär' e8 vorbei. 


65. 


Niemand liebft du, und mich, Philarchos, liebſt dur fo heftig. 
Iſt dem fein anverer Weg, mich zu bezwingen, als ver? 


66. 


Iſt's denn jo großes Geheimniß, was Gott und der Menſch und bie Welt jet ? 
Nein! Doc niemand hört's gerne; da bleibt es geheim. 


67. 
Bieles kann ich ertragen. Die meiften beſchwerlichen Dinge 
Duld' ih mit ruhigem Muth, wie ed ein Gott mir gebent. 
Wenige find mir jedod wie Gift und Schlange zuwider; 
Biere: Rauch des Tabaks, Wangen und Knoblauch und T. 


68. 

Kingft ſchon hätt’ ich euch gern von jenen Xhierchen gefprochen, 
Die fo zierlih und fchnell fahren dahin und baher. 

| Sttängeldyen ſcheinen fie gleich, doch viergefüßet; fie laufen, 

1 riechen und fchleichen, und leicht fchleppen die Schwänzchen fie nad). 

Scht, hier find fie! und bier! Nun find fie verſchwunden! Wo find fie? 
Welche Kite, welch Kraut nahm die Entfliehenven auf? 

Bolkt ihr mir's Hinftig erlauben, fo nenn’ ich die Thierchen Lacerten: 
Denn ich brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 





69. 
Wer Lacerten gefehn, der kann fich die zierlihen Mädchen 
Denken, die über ven Plat fahren dahin und daher. 
Schnell und beweglich find ſie, und gleiten, ftehen und fchwagen, 
Und es raufcht das Gewand hinter ven eilenben brem. 
Sieh, bier ift fie! und hier! Verlierſt du fie einmal, fo fuchft du 
Gie vergebens; jo bald kommt fie nicht wieder hervor. 
Wenn bu aber die Winkel nicht jcheuft, nicht Gäßchen und Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich lockt, in die Spelunke hinein! 


70. 
Was Spelunke nım jey, verlangt ihr zu willen? Da wirb ja 
Saft zum Lexikon dieß epigrammatiiche Bud). 
Dunkele Häufer find’8 in engen Gäßchen; zum Kaffee 
Führt dich die Schöne, und fie zeigt ſich gefchäftig, nicht bu. 
71. . 
Zwei der feinften Pacerten, fie hielten ſich unmer zufammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu Hein. 
Siehſt vu beide zufammen, jo wird die Wahl dir unmöglich; 
Jede beſonders, fie ſchien einzig die fchönfte zu ſeyn. 
2.0 
Heilige Leute, jagt man, fie wollten beſonders dem Sünder 
Und der Simberin wohl. Geht's mir doch eben auch fo. 
73. 


Wär’ ich ein häusliches Weib, und hätte was ich bebitrfte, 
Treu ſeyn wollt’ ich und froh, herzen und Füffen den Mann. 
So fang, umter andern gemeinen Lievern, ein Dirnchen 
Mir in Venedig, und nie hört’ ich ein frümmer Gebet. 


74, 


Wundern kann e8 mic nicht, daß Menfchen die Hunde fo lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menſch, fo der Hund. 





75. 


Frech wohl bin ich geworben; es ift fein Wunder. Ihr, Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu. 


76. 


Haft du nicht gute Geſellſchaft gefehn? Es zeigt und dein Büchlein 
Haft nur Gaufler und Boll, ja was noch niedriger ift. 

Gute Gefellihaft hab’ ich gefehn, man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum Heinften Gedicht feine Gelegenheit giebt. 


IT. 


Ras mit mir das Schidjal gewollt? Es wäre vermegen, 
Das zu fragen; denn meift will e8 mit vielen nicht viel. 

Emen Dichter zu bilden, die Abficht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Sprache fich nicht unüberwindlich gezeigt. 


18. 
Mit Botanik giebft du did) ab? mit Optik? Was thuft du? 
Iſt es nicht ſchönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 


Ad, die zärtlihen Herzen! Ein Pfufcher vermag fie zu rühren; 
Sey e8 mein einziges Glück, dich zu berühren, Natur! 


79. 


Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar manches 
Hat er euch weid gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 


80. 


„Alles erflärt ſich wohl,” jo fagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorien, die uns weislich der Meifter gelehrt." 

Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein lebenviger Leib freilich zue Strafe daran. 
Goethe, fämmtl. Werke. 1. 22 


% 


8. 
Menn auf beſchwerlichen Neifen ein Yingling zur Liebften fich windet, 
Hab’ er dieß Büchlein: es iſt reizenb und tröſtlich zugleich; 
Und erwartet dereinft ein Mädchen den Liebſten, fie halte 
Dieſes Büchlein, und nur, fommt er, fo werfe ſie's weg. 


82. 


Gleich den Winken des Mädchens, des eilenden, welche verftohlen 
Im Borbeigehn nur freundlich mir ftreifet den Arm, 

So vergönnt, ihr Muſen, dem Reiſenden Feine Gedichte: 
O, behaltet dem Fremd größere Gunft noch bevor! 


83. 


Wenn, in Wollen und Dünfte verhüllt, vie Sonne nur trübe 
Stunden jenbet, wie ftill wandeln die Pfade wir fort! 

Dränget Regen den Wanbrer, wie ift uns des ländlichen Daches 
Schirm willlommen! Wie fanft ruht ſich's in ftürmifcher Nacht! 

Aber die Göttin Fehret zurück; ſchnell fcheuche Die Nebel 
Bon der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natım! 


84. 

Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
O, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen dir ſeyn. 
Die will Amorn verjagen, und der gebenkt ihn zu fefleln; 

Beiden das Gegentheil lächelt der fchelmifche Gott. 


85. 


Göttlicher Morpheus, umfonft bewegft du die lieblichen Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, mern mir e8 Amor nicht fchliekt. 


86. 


Liebe flößeft du ein, und Begier; ich fühl’ es, und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
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87. 


Ha! ich kenne dich, Amor, fo gut als einer! Da bringft vu 
Deine Fackel, und fie leuchtet im Dunkel uns vor. 

Aber du führeft uns bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Yadel erſt recht, ach! und die faljche erlifcht. 


88. 
Eime einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Giebt fi. Es trennet und noch Amor in Nebel und Nacht. 
3, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Bufen an Bufen belaufcht, Phöbus, ver frühe, fie weckt. 


89. 
Mes dir Ernſt, fo zaubre nım länger nicht; mache mich glücklich! 
Wollteſt du ſcherzen? Es ſey, Liebchen, des Scherzes genug! 


90. | 
Daß ich fehmeige, verdrießt dich? Was foll ich reden? Du merfeft 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredfamleit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen; 
Nur Aurora, fie weckt einft dir am Buſen mic, auf. 
Ja, dann töne mein Hynmus ven frühen Göttern entgegen, 
Die dns Menmmonifche Bild lieblich Geheimniſſe fang. 


91. 


Bel ein luſtiges Spiel! Es windet am Faden bie Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig fich wieder herauf! 

Seht, fo ſchein' ich mein Herz balb biefer Schönen, bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich kehrt es im Fluge zurüd. 


s 92. 
D, wie achtet? ich fonft auf alle Zeiten des Jahres; 
Grußte den kommenden Lenz, fehnte dem Herbfte mich nach! 
Aber nun iſt nicht Sommer noch Winter, feit mid) Beglückten 
Amors Fittig bevedt, ewiger Frühling umfchwebt. 


93. 


| Sage, wie lebſt du? Ich lebe! und wären hundert und hundert 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wünſcht' ich mir morgen, wie heut. 


® 


94. 


Götter, wie fol ich euch danken! Ihr habt mir Alles gegeben, 
Was der Menſch fich erfleht; nur in der Hegel faft nichte. 


95. 


In der Dämmrung ded Morgens den höchſten Gipfel erflimmen, 
Frühe ven Boten des Tags grüßen, dich, freundlichen Stern! 
Ungebubig die Blicke der Himmelsfürftin erwarten, 
Wonne des TFünglings, wie oft lodteft du Nachts mich heraus! 
Nun erfcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmlifchen Augen 
Meiner Geliebten, und ftets kommt mir die Sonne zu früh. 


96. 


Du erftauneft, und zeigft mir das Meer; es fcheinet zu brennen. 
Wie bewegt fich die Fluth flammend ums nächtliche Schiff! 
Mich verwundert e8 nicht, das Meer gebar Aphroditen, 
Und entfprang nicht aus ihr uns eine Flamme, der Sohn? 


97. 
Glänzen fah ih das Meer, und blinken die liebliche Welle: 
Friſch mit günſtigem Wind zogen bie Segel dahin. 
Keine Sehnfucht fühlte mein Herz; es wendete rückwärts, 
Nach dem Schnee des Gebirgs, bald fich der ſchmachtende Blick. 
Süomwärts liegen der Schätze wie viel! Doch einer im Norben 
Zieht, ein großer Magnet, unwiverftehlich zurüd. 


98. 
Ad! mein Mädchen verreift! Sie fteigt zu Schiffe! — Mein König, 
Aeolus! mächtiger Fürft! halte die Stürme zuräd! 
Thörichter ! ruft mir der Gott: befürchte nicht wüthende Stürme: 
Fuürchte den Hauch, wenn fanft Amor die Flügel bewegt! 





— 
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Arm und Heiverlos war, als ich fie geworben, das Mädchen; 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jet noch gefällt. 


100, 
Oftmals hab’ ich geirrt, und babe mich wieder gefunben, 
Aber glüdliher nie: nun ift dieß Mädchen mein Glück! 
Iſt auch diefes ein Irrthum, fo ſchont mid, ihr Mügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erſt drüben am falten Geſtad. 


101. 


Traurig, Midas, war dein Geſchick: in bebenden Händen 
Fühlteſt du, Hungriger Greis, fchwere verwandelte Koft. 

Mir, im ähnlihen Fall, geht's luſt'ger; denn was ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 

Holde Mufen, ih firäube midy nicht; nur daß ihr mein Liebchen, 
Trüd’ ich es feſt an die Bruft, nicht mir zum Mährchen verkehrt. 


102. 
Ah, mein Hals ift ein wenig gejchwollen! fo fagte die Beſte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! fill! und vernehme das Wort: 
Did hat die Hand der Venus berührt; fie deutet bir leife, 
Daß fie das Körperchen bald, ach! unaufhaltſam verftellt. 
Bald verbirbt fie die fchlanfe Geftalt, die zierlichen Brüftchen, 
Alles fhwillt mn; es paßt nirgends das neufte Gewand. 
Sey mw ruhig! es deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbfte gedeiht. 


103. 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr klopfendes Gerz Liebe zuerft dir gefteht. 
Wonniglicher, das Pochen des Neulebenvigen fühlen, 
Das in dem lieblihen Schooß immer ſich nährend bewegt. 
Schon verfucht es die Sprünge der raſchen Jugend; es klopfet 
Ungeduldig ſchon an, fehnt fi nach himmliſchem Licht. 


32 
Harre noch wenige Zage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Tühren die Horen did, ftreng, wie e8 das Schickſal gebeut. 
MWiverfahre dir mas dir auch will, du wachjenver Liebling — 
Liebe bilvete dich; werde dir Liebe zu Theil! 


104. 
Und fo tändelt’ ich mir, von allen Freunden gejchteven, 
In der neptunifchen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 
Alles, was ich erfuhr, ich würzt' e8 mit füßer Erinnrung, 
Wuürzt' e8 mit Hoffnung; fie find lieblichfte Würzen der Welt. 








Weiffogungen des Vakis 


Seltfam iſt Propheten Lied; 
Doppelt feltfam, mas gefchlebt. 





1. ” 
Vehnfum ruft man dem Calchas, und Wahnſinn ruft man Cafſandren, 
& man nad) Ilion zog, wenn man von Sion kommt. 
Ber kann hören das Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geftern und eb’geftern gefprocdhen — wer hört's7 


2. 
Lang und ſchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheft, fo wird er 
Breiter; aber du ziehſt Schlangengewinde bir nach. | 
ft du ans Ende gelommen, fo werde der fchredliche Knoten 

Dir zur Blume, und du gieb fie dem Ganzen dahin. 


! 3. 

Richt Zuflinftiges nur verfündet Bakis, auch jet noch 

Still Berborgenes zeigt ex, als ein Kunbiger, an. 

WBünfchelruthen find bier, fie zeigen am Stamm nicht die Schäße; 
Rur in der fühlenden Hand regt ſich das magiſche Reis. 


4. 
Wenn fich der Hals des Schwanes verfürzt und, mit Menfchengefichte, 
Sich der prophetifche Gaft Über den Spiegel beftrebt; 
Laßt den filbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Ziehen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme fi nad). 


5. 
Zweie feh’ ich! den Großen! ich feh’ den Größern! Die beiden 
Reiben, mit feinvlicher Kraft, einer ven andern ſich auf. J 


Hier iſt Felſen und Land, und dort ſind Felſen und Wellen! 
Welcher der Größere ſeh, redet die Parze nur aus. 
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6. 


"Kommt ein wandernder Fürft, auf Falter Schwelle zu fchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz, ftille verflechtend, um ihn; 

Dann verſtummen die Hunde; e8 wird ein Geier ihn weden, 
Und ein thätiges Bolt freut ſich des neuen Geſchicks. 


7. 


Sieben gehn verhüllt, und fieben mit offnem Geſichte. 
Jene fürchtet das Volk, fürchten die Großen der Welt; 
Aber die andern ſind's, die Verräther! von keinem erforſchet; 
Denn ihr eigen Geſicht birget als Maske den Schall. 


8. 


Geſtern war es noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und jeder verſpricht Nachbarn und Freunden es ſchon; 
Ja, er verſpricht es den Feinden. So edel gehn wir ins neue 
Säclum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mund. 


9. 


Mäuſe laufen zufammen auf offnem Markte; ber Wandrer 
Koimt, auf hölzernem Fuß, vierfach und klappernd heran. 

Fliegen die Tauben der Saat in gleichem Momente vorüber: 
Dann iſt, Tola, das Glück unter der Erde dir hold. 


10. 
Einſam ſchmückt ſich, zu Haufe, mit Gold und Seide die Jungfram 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das ſchickliche Kleid. 
Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur Einer von Allen 
Kennt fie; es zeiget fein Aug’ ihr das vollendete Bild. 


11. 
Ja, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ſtrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Einen feh’ ih! Er fist und harfenirt der Verwüſtung; 
Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieder hinweg. 





347 


— m — — — 


12. 
Mäãchtig biſt du! gebildet zugleich, und Alles verneigt ſich, 
Wenn du, mit herrlichem Zug, über den Markt dich bewegſt. 
Endlich iſt er vorüber. Da lispelt fragend ein jeder: 
War denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 


13. 
Mauern ſeh' ich geſtürzt, und Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerker? und frei iſt 
Wohl der Tolle, der ſich Ketten zu Kränzen erkieſ't. 


14, 
‘  Xaß mich ruhen, ich ſchlafe. — „Ich aber wache.“ — Mit nichten! — 
Träumſt du?“ — Sch werde geliebt! — „Freilich du rebeft in Traum." — 
Wachender, fage, was haft du? — „Da fieh nur alle die Schätze!“ — 
Sehen fol ih? Ein Schag, wird er mit Augen gefehn? 


15. 
Shlüfel liegen im Buche zerftreut, das Näthfel zu löſen: 
Denn der prophetifche Geift ruft den Verſtändigen an. 
Jene nem’ ich bie Klügften, bie leicht fich vom Tage belehren 
Yaflen; es bringt wohl der Tag Näthfel und Löfung zugleich. 


16. 
Auch Bergangenes zeigt euch Balis; denn felbft das Vergangne 
Ruht, verblendete Welt, oft als ein Räthſel vor bir. 
das Bergangene Tennte, der wüßte das Künftige; beides 
Schließt an heute ſich rein, an ein Bollenvetes, an. 


17. 
Thun die Himmel ſich auf und regnen, ſo träufelt das Waſſer 
Ueber Felſen und Gras, Mauern und Bäume zugleich. 


Kehret die Sonne zurüd, fo verdampfet vom Steine die Wohlthat: 
Nur das Lebendige hält Gabe ver Göttlichen feft. 





18, 
Sag’, was zählft du? — „Ich zähle, damit ich die Zehne begreife, 
Dann ein andres Zehn, Hundert und Tauſend hernach.“ — 
Näher fommft du dazu, fobald du mir folgeft. — „Und wie denn?“ - 
Sage zur Zehne: fer zehn! Dann find die Taufende bein. 


19. 
Haft du die Welle gefehen, die über das Ufer einher fchlug? 
Siehe die zweite, fie fommt! rollet ſich fprühend ſchon aus! 
Gleich erhebt fi die dritte! Fürwahr, du ermwarteft vergebens, 
Daß die letzte fich heut ruhig. zu Füßen bir legt. 


20. 
Einem möcht’ ich gefallen! fo denkt das Mädchen; den Zweiten 
Find’ ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, jo wäre mir biefer der Liebfte. 
Ah, daß der Unbeftand immer das Lieblichſte bleibt! 


21. 


Blaß erfcheineft du mir, und tobt dem Auge Wie rufft du, 
Aus der innern Kraft, heiliges Reben empor ? 

„Wär’ ich dem Auge vollendet, fo könnteſt du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt iiber dich felbft dich hinweg.“ 


22. 


Zweimal färbt fi das Haar; zuerft aus dem Blonden ind Braune 
Bis das Braune ſodann filbergeviegen- fich zeigt. 

Halb errathe das Räthfel! fo ift die andere Hälfte 
Böllig dir zu Gebot, daß dir die erfte bezwingft. 


23. 
Was erfchridft du? — „Hinweg, hinweg mit diefen Geſpenſtern! 
Zeige die Blume mir doch: zeig mir ein Menfchengeficht! “ 
Ja, num feh’ ich die Blumen; ich fehe die Menfchengefichter. — 
Aber id) jehe dich mm felbft als betrognes Gefpenft. 





24, 
Eimer rollet daher; es ftehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf Liegen die Biere geftredt. 


Heben finden es jchön, gewaltfam treffend zu wirken; 
Denn e8 vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu feyn. 


25. 
Bie viel Aepfel verlangft vu für dieſe Blüthen? — „Ein Tauſend; 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig der Taufende bier. 
Und von Zwanzig mr Einen, das find’ ich billig.” — Du bift ſchon 
Glücklich, wenn du dereinft Einen von Taufend behältſt. 


26. 
Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge 108? fo fagte der Gärtner: 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergefchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Weſpe, die Würmer, das Teufeldgezüchte? — 
„Laß fie nur Alle, fo frißt Einer den Anderen auf.“ 


27. 
Klingeln hör’ ich: es find die Iuftigen Echlittengeläute. 
Die fi) die Thorheit doch felbft in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln hörft du? Mich däucht es ift die eigene Kappe, 
Die ſich am Ofen dir leif’ um die Ohren bewegt.“ 


28. 
Scht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit gefchäftigem Pick unter den Früchten umher. 
ötag’ ihn, er plappert auch wohl, und wird dir offen verfichern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpidt. 


29. 
Eines kenn' ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird er von jedem verflucht. 
Eines kenn' ich, und feft bedruckt es zufrieden bie Lippe: 
Doch in dem zweiten Moment ift e8 der Abfchen ver Welt. 


Diefes ift e8, das Höchſte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Nun das Schönfte, fogleich auch das Abfcheulichfte mm. 

Nur im Schlirfen genieße du Das, und koſte nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Schaum finfet die Neige zu Grund. 
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31. 
Ein beweglicher Körper er freut mich, ewig gewendet 
Erft nad Norden, und dann ernft nach ver Tiefe hinab. 
Doch ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden 
Und fein ganzes Talent läſ't ſich in Büdlingen auf. 


32. 
Ewig wird er euch feyn der Eine, der fi in Viele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig der Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Bielen, empfindet die Viele, wie Einen; 
Und ihr habt den Beginn, habet das Ende ver Kunſt. 





Bier Iahreszeiten. 


Alle Biere, mehr und minder, 
Necken mie vie hübſchen Kinder. 





Frühling. 


1. . 
Auf, ihr Diftichen, friich! Ihr muntern lebendigen Knaben! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum Sranze herbei! 
2. 
Reich ift an Blumen die Flur; doc) einige find nur dem Yuge, 
Andre dem Herzen mer ſchön; wähle die Leſer, mm felbft! 
| 3. . 
Roſenknospe, du bift dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die als die Herrlichfte fi), als die Beſcheidenſte zeigt. 
4. 
Biele der Veilchen zuſammen geknüpft, das Sträußchen erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, hänsliches Mädchen, gemeint. 
5. 
Eine kannt' ich, fie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo keine gefehn. 
6. 
Schön erhebt ſich der Agley, und ſenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rathet es nicht. 
7. | 


Biele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt vu; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Oerlihe, nicht an. 
Goethe, fämmtl. Werke 1. 23 


8. 


Nachtviole, dic geht man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag hancheſt du köſtlichen Geift. 


9. 
Tuberoſe, du rageſt hervor und ergötzeſt im Freien; 
‚ ber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10. 
Gern erblid’ ih den Mohn; er glüht. Doc komm' ich dir näher, 
Ah! fo feh ich zu bald, daß vu die Roſe nur Lügft. 
| 11. 
- Tulpen, ihr werbet gejcholten von fentimentalifchen Kennern; 
Aber ein luſtiger Sinn wilnfcht auch ein luſtiges Blatt. 
N 12. 
Nelken, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterfcheidet euch kaum, und ich entſcheide mich nicht. 
13. | 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen und Aftern! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte befchämt. 
14. 


Keine lodt mich, Ranunkeln, von euch, und feine begehr’ ich; 
Aber im Beete vermifcht flieht euch das Auge mit Luſt. 


15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerlichen? Reſeda 
Farblos, ohne Geftalt, ſtilles befcheivenes Kraut. 
16. 


Zierde wärft du der Gärten; doch wo du erfcheineft, da fagft vu: 
Ceres ftreute mic, felbft aus, mit der goldenen Saat. 





17. 


Deine liebliche KM leinheit, dein holdes Auge, ſie ſagen 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 


18. 
| Schwänben dem inneren Auge bie Bilder fänmtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild bräcdte das Herz fidh hervor. 


Sommer. 


19. 
Graufam ermeijet fih Amor an mir! O, fpielet ihr Mufen, 
Mit ven Schmerzen, die er, fpielend, im Buſen erregt! - 
20. 
Mannfcripte befit’ ich, wie Fein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, fie fchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
21. 


Wie im Winter die Saat nur langjam feimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, jo war die Neigung zu bir. 


22. 


Immer war mir das Feld und der Wald, ımb ber Fels und die Gärte 
Nur ein Raum, und du machſt fie, Geliebte, zum Ort. 


23. 
Raum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen des Anſchauns, 
Da das Edchen mit dir, Liebchen, unendlich mir fchemnt. 
24. 
Sorge! fie fteiget mit dir zu Roß, fie fteiget zu Schiffe; 
Biel zubringlicher noch padet ſich Amor uns auf. 
25. 


Neigung befiegen ift ſchwer; gefellet ſich aber Gewohnheit 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich ift fie. 
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26. 
Welche Schrift ich zwei⸗, ja dreimal hintereinander 
| Lefe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir fchreibt. 
27. 
Sie entzüdt mich, und täufchet vielleicht. D, Dichter und Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 
28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erfchaffen, 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeifterte, mit. 
29, 
Ein Epigramm ſey zu kurz, mir etwas Herzlich’8 zu jagen! 
Wie mein Geliebter, ift nicht kürzer der herzliche Kuß? 
30, 
Kennft du das herrliche Gift der unbefrienigten Liebe? 
Es verjengt und erquickt, zehret am Mark und erneut's, 
| 31. 
Kennft du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 
Körper verbindet fie ſchön, wenn fie die Geifter befreit. 
| 32. 
Das ift die wahre Liebe, die immer und immer fich gleich bleibt, 
Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles verjagt. 
| | 33. 
Alles wänjcht' ich zu haben, um mit ihr Alles zu theilen; 
Alles gäb’ ich dahın, wär’ fie, die Einzige, mein. 
3. 


Kränken ein liebendes Herz, und fchweigen müſſen: gefchärfter 
Können die Qualen nicht ſeyn, die Rhadamanth fich erfinnt. 





| 35. 
Warım bin ich vergänglich, o Zeus? fo fragte die Schönheit. 
Macht’ ich doch, fagte der Gott, nur das Vergängliche fchön. 
36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend vernahmen’s 
Alle gingen fie weg, weinend, von Jupiters Thron. 
37. 


Leben muß man und lieben; e8 endet Reben und Liebe. 
Schnitteft du, Parze, doch nur beiden die Fäden zugleich! 





Herbſt. 


38. 
Früchte bringet das Leben dem Mann; doch bangen fie ſelten 
Roth und luſtig am Zweig, wie und ein Apfel begrüft. 
39. 
Richtet den herrichenden Stab auf Leben und Handeln, und laſſet 
Amom, dem Tieblichen Gott, doch mit. ver Muſe das Spiel! 
40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren die Sitte; 
Aber die Muſe läßt nicht ſich gebieten von euch. 
41. 
Nimm dem Prometheus die Fackel, beleb', o Muſe, die Menſchen! 
Nimm ſie dem Amor, und raſch quäl' und beglücke, wie er! 
42. 
Alle Schöpfung iſt Werk der Natur. Von Jupiters Throne 
Zuckt der allmächtige Strahl, nährt und erſchüttert die Welt. 
43. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernſt und Liebe; die beiden 
Stehen dem Deutſchen ſo ſchön, den ach! ſo Vieles entſtellt. 
44. | 


Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn wieber; 
Aber ich lobe das Spiel, wirft mir der Freund ihn zurüd, 
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48. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und Tannft du felber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an. 


46. 
Selbft erfinden ift ſchön; doch glüdlich von Andern Gefunpnes 
Fröhlich erfannt und geſchätzt, nennſt du das weniger bein? 
47. 
Was den Jüngling ergreift, ven Dann hält, Greife noch labet, 
Liebenswürbiges Kind, bleibe dein glüdliches Theil. 
48. 
Alter gefellet fich gern der Jugend, Jugend zum Alter; 
Aber am liebften beiwegt Gleiches dem Gleichen ſich zu. 
49. 


Halte das Bild der Würdigen feft! Wie leuchtende Sterne 
Theilte fie aus die Natur durch den unendlichen Raum. 


50. 
Wer ift der glüdlichite Menſch? Der fremdes Berbienft zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß fi) wie am eignen zu freun. 
51. 
Vieles giebt und die Zeit und nimmt's auch, aber ber Beſſern 
Holde Neigung, fie jey ewig dir froher Genuß. 
52. 
Wär't ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu fallen, 
D! fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, vie Natur. 
53. 


Wem zu glauben ift, redlicher Freund, das kann ich Dir fagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt beſſer ald Redner und Bud). 








Ale Bluͤthen mäfjen vergehn, daß Früchte beglücken; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Muſen allein. 


55. 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüglichen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, ven fie vielleicht. und erregt. 
56. 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Irren 
Iurmer ſchadet's. Wie fehr, fieht man am Ende des Wege. 
| 57. | 
Fremde Kinder, wir lieben fie nie jo fehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, ift uns dem Herzen fo nah. 


58. 
Irrthum verläßt uns nie; doch ziehet ein höher Bedürfniß 
Immer den ftrebenden Geift leife zur Wahrheit binan. 
59. 
Deich ſey Keiner dem Andern; doch gleich ſey Jever dem dochien 
Wie das zu machen? Es ſey jeder vollendet in ſich. | 
60. 
Barım will ſich Geihmad und Genie fo felten vereinen ? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes verachtet den Zaum. 
61. 
Fortzupflanzen vie Welt find alle vernünft'gen Discurſe 
Umermögend; durch fie kommt audy Fein Kunſtwerk hervor. 
62. 


Welchen Lefer ich wünſche? den Unbefangenften, ber mich, 
Sid und die Welt vergikt, und in dem Buche nur lebt. 


63. 
Diefer ift mir der Freund, ber mit mir Strebenven wandelt ; 
Läd't er zum Siten mich ein, ftehl’ ich file heute mich meg. 
| 64. 
Wie beflag’ ich es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur als Mittel begreift! 
65. 
Preife dem Kinde die Puppen, wofür e8 begierig die Groſchen 
Hinwirft; wahrlid du wirft Krämern und Kindern ein Gott. - 
66. 
Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwifchen hinein. 
67. 
Auf das empfindfame Voll hab’ ich nie was gehalten; eö werben, 
Kommt die Gelegenheit, nur fchlechte Gefellen daraus. 
68. 
Franzthum drängt in diefen vermorrenen Tagen, wie ehmals 
Lutherthum e8 gethan, ruhige Bildung zurüd. 
69. 
Was in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutſche noch immer, 
Denn der ftolgefte Mann fchmeichelt dem Pöbel und kriecht. 
70. | 
„Böbel! wagft du zu fagen, wo ift ver Pöbel?“ Ihr machtet, 
Ging es nah euerm Sinn, gerne die Völker dazu. 
71. 


Wo Parteien entftehn, hält jever fich blühen und drüben; 
Biele Yahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint. 
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72. 
„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unſre Partei, freilich, verſteht ſich von ſelbſt.“ 
3.0 
Ruf du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Rechtes, und halte 
Dich genügſam, und nie blicke nach oben hinauf! 
| 74. 
Wer ift der edlere Mann in jevem Stande? Der ftetö fich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 
| 75. Ä 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was iſt? Ex made das Kleine 
Hecht; der Große begehrt juft fo das Große zu thun. 
76. 
Was ift heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufammen 
Bindet; bänd’ e8 auch nur leicht, wie die Binfe den Kranz. 
77. 
Was ift das Heiligfte? Das was heut und ewig bie Geifter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 
78. 
Wer ift das wilrbigfte Glied des Staats? Ein maderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der ebelfte Stoff. 
79. 
Wer ift denn wirklich ein Yürft? Ich hab’ es immer gefehen, 
Der nur ift wirklich Yürft, der es vermochte zu ſeyn. | 
80. 


Fehlet die Einſicht oben, der gute Wille von umten, 
Führt fogleich die Gewalt, oder fie endet den Streit. 


8. 
Republiken hab’ ich gefehn, und das ift die befte, - 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Vortheil, gewährt. 
82. 
Bald, es fenne nur Jeder ben eigenen, gönne dem Andern 
- Seinen Bortheil, jo ift ewiger Friede gemacht. 
83. 
Keiner beſcheidet ficy gern mit dem Theile, der ihm gebühret, 
Und fo habt ihr den Stoff immer und ewig zum frieg. 
84. 
Zweierlei Arten giebt es, bie treffende Wahrheit zu fagen: 
Deffentlich unmer dem Voll, immer ven Fürften geheim. 
35. 
Wenn bu laut den Einzelnen fchiltft, er wirb fich verftoden, 
Wie ſich die Menge verftodt, wenn bu im Ganzen fie lobft. 
| 86. 
Du bift König und Ritter und kannſt befehlen und ftreiten: 
Aber zu jevem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 
87. 
Klug und thätig und feſt, bekannt mit allem, nach oben 
Und nad unten gewandt, ſey er Miniſter und bleib's. 
88. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den klärſten und feinſten! Das Andre, 
Was er noch ſonſt beſitzt, kommt ihm als Menſchen zu gut. 
89. | 


Ob du der Klügite fenft: daran ift wenig gelegen; 
Aber der Biederfte fey, fo wie bei Rathe, zu Haus. 
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X. 
Ob du wacht, das kümmert uns nicht, wofern du nur fingeft. 
Singe, Wächter, dein Lieb ſchlafend, wie Mehrere thım. 
91. 


Dießmal ftreuft vu, o Herbft, nur leichte welkende Blätter ; 
Sieb mir ein andermal ſchwellende Früchte dafür. 
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92, 


Wafler ift Körper und Boden ver Fluß. Das neufte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwifchen den Ufern ſich auf. 


93. 


Wahrlich, e8 fcheint nur ein Traum! Bedeutende Bilder des Lebens 
Schweben, lieblich und ernft, über vie Fläche dahin. 


or 94. 
Eingefroren fahen wir jo Jahrhunderte ftarren, 
Menfchengefühl und Vernunft fchlich nur verborgen am Grund. 


\ 95. 


Nur die Fläche beftimmt die kreifenden Bahnen des Lebens-; 
Iſt ſie glatt, fo vergift Feder die nahe Gefahr. 


96. 
Alle fireben und eilen und fuchen und fliehen einander ; 
Aber Alle beichränkt freundlich die glättere Bahn. 


97. 


Durch einander gleiten fie ber, die Schiller und Mkeifter, 
Und das gewöhnliche Boll, das in ver Mitte fih hält. 





98. 


Jeder zeigt bier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Diefen zurüd, förderte Venen zum Ziel. 


99, 
Euch, Präconen des Pfufchers, des Meifters Verflemerer, wünſcht' id), 
Mit obnmächtiger Wuth ftumım bier am Ufer zu ſehn. 


100. ' 


Lehrling, vu ſchwankeſt und zauberft und fcheueft die glättere Fläche. 
Nur gelafien! du wirft einft noch die Freude der Bahn. 


101. 


Willſt du ſchon zierlich erfcheinen, und bift nicht fiher? Vergebens! 
Nur aus vollenveter Kraft blidet die Anmuth hervor. 


102, 
Gallen ift ver Sterblichen Roos. So fällt hier der Schüler, 
Wie der Meifter ; doch ſtürzt dieſer gefährlicher hin. 


103. 


Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, fo lacht man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Beſiegte ſich hebt. 


104. 


Gleite fröhlich dahin, gieb Rath dem werdenden Schüler, 
Treue des Meifters dich, und fo genieke des Tags. 


105. 


Eiche, ſchon nahet ver Frühling; das ſtrömende Wafler verzehret 
Unten, der ſanftere Blick oben der Sonne, das Eis. 
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106. 


Diefes Gefchlecht ift hinweg, zerftreut bie bunte Gefellichaft ; 
EScschiffern und Fiſchern gehört wieder die wallende Fluth. 


107. 
Schwimme, vu mächtige Scholle, nur bin! und kommft du als Scholle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Tropfen ins Meer. 


4 
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Ueber die Ballade 


vom vertriebenen und zurückehrenden Grafen. 


— —— ·— —— 


Die Ballade hat etwas Myſterioſes ohne myſtiſch zu ſeyn; dieſe 
legte Eigenfchaft eines Gedichts Tiegt im Stoff, jene m der Behandlung. 
Das Geheimnigvolle der Ballade entipringt aus der Vortragsweife. “Der 
Sänger nämlich hat feinen prägnanten Gegenftand, feine Figuren, deren 
Thaten und Bewegung, fo tief im Sinne, daß er nicht, weiß, wie er ihn 
ans Tageslicht fördern will. Er bedient ſich daher aller drei Grundarten 
ver Boefie, um zunächſt auszubrüden, was die Einbildungskraft erregen, 
den Geiſt befchäftigen ſoll; er kann lyriſch, epifch, dramatiſch beginnen, 
ad nach Belieben die Formen wechfelnd, fortfahren, zum Ende hineilen, 
oder es weit hinausjchieben. “Der Refrain, pas Wiederkehren ebendefjelben 
Shlußffanges, giebt diefer Dichtart den entſchiedenen Iyrifchen Charalter. 

Hat man fih mit ihr vollfommen befreundet, wie es bei ung 
Deutſchen wohl der Fall ift, fo find bie Ballaven aller Völker verftännlich, 
weil die Geifter in gewillen Zeitaltern, entweder contemporan oder ſucceſſiv, 
bei gleichem Gefchäft immer gleichartig verfahren. Uebrigens Tiefe fi an 
Amer Auswahl folcher Gedichte die ganze Poetik gar wohl vortragen, weil 
bier die Elemente noch nicht getrennt, ſondern, wie in einem lebenvigen 
Uri, zufammen find, das nur bebrütet werben darf, um als herrlichftes 
Phänsmen, auf Goloflügeln in die Lüfte zu fleigen. 

Zu folden Betrachtungen gab mir bie oben bezeichnete Ballade 
Gelegenheit; fie ift zwar keineswegs mufterios, allein ich konnte doch beim 
Vortrag öfters bemerken, daß felbft geiftreich - gewandte Perſonen nicht 
gleih zum erftenmal ganz zur Anfchauung der bargeftellten Handlung 
gelangten. Da ich nun aber nichts daran ändern kann, um ihr mehr 
Klarheit zur geben, fo geben ich ihr durch proſaiſche Darftellung zu Hüffe 
m kommen. 


372 





V. 1. Zwei Knaben, in einem alten waldumgebenen Ritterſchl 
ergreifen die Gelegenheit, da der Vater auf der Wolfsjagd, die Mu 
im Gebet begriffen ift, einen Sänger in bie einfame Halle bereinzulaf 

V. 2. Der alte Barbe beginnt ummittelbar feinen gefchichtlic 
Geſang: Ein Graf, im Augenblid da Feinde fein Schloß einnehn 
entflieht, nachdem er feine Schäge vergraben, ein Töchterchen in 
Mantel gewidelt mit forttragen. 

V. 3. &x geht in die Welt, unter der Form eines hutf ebedũrfti 
Sängers. Das Kind, eine ſchätzbare Bürde, wächl’t heran. 

B. 4 Das Hinihwinden der Yahre wird durch Entfärben ı 
Zerftieben des Mantels angedeutet; auch ift die Tochter ſchön und g 
geworden, eines ſolchen Schirmes bebürfte fie nicht mehr. 

B. 5. Ein fürftlicher Ritter kommt vorbei, anftatt der edelſchör 
Hand ein Almofen zu reichen, ergreift er fie werbend, ber Vater gefl 
die Tochter zu. 

B. 6. Getraut, ſcheidet fie ungern vom Vater; er zieht einf 
umber. Nun aber fällt ver Sänger aus feiner Rolle, er ift es ſelb 
er fpricht in der erften Berfon, wie er in Gedanken Tochter und Enkel jeg 

V. 7. Er fegnet die Kinder ımd wir argmöhnen er fey nicht all 
ber Graf deſſen der Gefang erwähnte, ſondern dieß feyen jeine En 
bie Fürſtin feine Tochter, der fürftliche Jäger fein Schwiegerjohn. 2 
hoffen das Beſte; aber bald werden wir in Schreden gefett. Der fto 
hochfahrenve heftige Vater kommt zurüd ; entrüftet, daß ein Bettler 
ins Haus gejchlichen, gebietet ex denſelben ins DVerließ zu werfen : 
Kinder find verjchlichtert, die herbeieilende Mutter legt ein freunblid 
Borwort ein. 

V. 8. Die Knechte getrauen fi) nicht den würdigen Greis am 
rühren, Mutter und Kinder bitten ; ber Fürſt verbeißt nur augenblich 
feinen Zorn. (Dieß würde auf dem Theater ein glückliches Bild made 
Aber ein längft verhaltener Grimm bricht los; im Gefühl feiner altı 
itterlichen Herkunft hat e8 den Stolzen heimlich gereut bie Tochter ei 
Bettler geehlicht zu haben. 

V. 9. Schmählich verachtende Bormirfe gegen Frau und Ki 
brechen los. 

3. 10. Der Greis, der in feiner Würde umangetaftet ftehen geblieb 
eröffnet den Mund und erflärt fih als Vater und Großvater, auch 
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ehemaliger Herr der Burg, das Geſchlecht des gegenwärtigen Beſitzers 
bat ihn. vertrieben. | 

V. 11. Die nähern Umftände klären fih auf; eine gewaltſame 
Negierungsveränderung hatte den rechtmäßigen König, bem ber Graf 
anbing, vertrieben und fo auch feine Getreuen, die nun bei wieberherge- 
Rellter Dynaſtie zurüdfehrten. Der alte Iegitimirt fi) dadurch ale 
Hausbefiger, daß er die Stelle ver vergrabenen Schäße anzubeuten weiß, 
verfündigt übrigens eine allgemeine Amneftie, fowohl im Reiche als im 
Hauſe und alles nimmt ein erfreuliches Ende, 

Ic wünfche den Lefern und Sängern das Gedicht durch dieſe Erklärung 
gmießbarer gemacht zu haben und bemerfe noch, daß eine, vor vielen 
Jahren mich anmuthende, altenglifche Ballade, bie ein Kundiger jener 
fieratur vielleicht bald nachweilt, diefe Darftellung veranlaft habe. Der 
Gegenftand war mir fehr lieb geworden, auf den Grab daß ich ihn auch 
zur Oper außarbeitete, welche, wenn ſchon der entworfene Plan theilmeife 
ausgeführt war, doch, wie fo manches andere, hinter mir liegen blieb. 
Bieleicht ergreift ein Süngerer diefen Gegenftand, hebt die Iyrifchen und 
dramatiſchen Punkte hervor und brängt bie epifchen in den Hintergrund. 
Lei lebhafter, geiſtreicher Ausführung von Seiten des Dichters und 
Gomponiften dürfte fich ein folches Thenterftüd wohl gute Aufnahme , 
verjprechen. 


GCoethe, ſammti, Werte. 1. 25 
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Mächtiges Meberrafcen. 


Ein Strom entrauſcht umwölktem Felfenfanle 

Dem Ocean fih eilig zu verbinden; 

Was auch fich ſpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er. wandelt unaufhaltfam fort zu Thale. | 


Dämonif aber ftürzt mit einemmale — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sih Oreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt ben Lauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle Tprüht, und ſtaunt zurück und weichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer ſelbſt zu trinken; 
Gehemmt iſt mın zum Vater bin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurüdgebeichet; 
Geftirne, fpiegelnd fi, beſchaun das Blinken 
Des Wellenfchlags am Wels, ein neues Neben. 


II. 
Freundliches Degegnen. 


Im weiten Mantel bis ans Kinn verhüllet 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzuſchauen, 
So muſterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geſtillet. 


Doch mwandt’ ich mich hinweg und ließ fie gehn 
Und widelte mich enger in die Falten, 
Als wollt’ ih trugend in mir felbft erwarnen; 


Und folgt ihr doch. Sie ſtand. Da war's gefchehen ! 
In meiner Hülle kommt’ ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen, 





Aurz um gut. \ 


Soll? ich mich denn fo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zulekt doch reine Plage. 

Darum verſuch' ich's gleich am heut’gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verföhnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlen! Komm her! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehft du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig 
Melodiſch Klingt vie durchgefpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt e8 kaum und fieh! das Lieb ift fertig; 


Allen was mn? — Ich dächt im erften Teuer 
Wir eilten hin, es vor ihr felbft zu fingen. 


IV. 
Das Maãdchen ſpricht. 


Du fiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 

Bon Marmor hier möcht’ ich dich wohl vergleichen ; 
Wie dieſes giebft du mir kein Lebenszeichen ; 

Mit dir verglichen zeigt der Stein fich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter feinem Scilve, 
Der Freund foll offen jene Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Dod halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde. 


An wen von beiben foll ich nım mich, wenben? 
Soft’ ih von beiden Käfte leiden müffen, 
Da diefer tobt und du lebendig heißeft? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verfchwenden, 
So will ih diefen Stein jo lange füllen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 


——— 
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V. 
Wadhsthum. 


Als kleines art’ges Kind nach Feld und Auen . 
Sprangft du mit mir, fo manden Yrühlingsmorgen. . 
„Für ſolch ein Zöchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Bater fegnend Häufer bauen!“ 


Und al8 du anfingft in die Welt zu fchauen, 
War deime Freude häusliches Bejorgen. 

„Solch eme Schwefter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! mie fie mir vertrauen!“ 


Nun kann den fhönen Wachsthum nichts beſchränken; 
Ich fühl’ im Herzen heißes Liebetoben. | 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu befchwicht'gen ? 


Doch ach! am muß ich dich als Furſtin denken: 


Du ſtehſt ſo ſchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor einem Blick, dem flücht'gen. 


v1. 
Beifegehrung. 


Entwöhnen follt’ ich mich vom Glanz der Blide, 
Mein Leben follten fie nicht mehr verſchönen. 

Mas man Geſchick nennt, läßt fich nicht verfühnen, 
Ich weiß e8 wohl und trat beſtürzt zurücke. 


Nun wußt' ic auch von feinem weitern Glücke; 
Gleich fing ich an von diefen und von jenen 
Nothmend’gen Dingen fonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig fchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weined Gluth, ven Vielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann id) ruhig durch die Welt nun reifen: 
Was ich bevarf ift überall zu haben, 
Und Unentbehrlichs bring’ ich mit — die Liebe. 





— — — — — 


vu. 


Abſchied. 


War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüuſſen, 
So lang’ ich’8 deutlich Jah, ein Schag der Freuden; 
Zulegt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finfternifien. 


Und endlich, als das Meer ven Blid umgränzte, 
Viel mir zurück ind Herz mein heiß Verlangen; 
Ich fuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war e8 gleich als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
As hätt’ ich alles, was ich je genoſſen. 
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VIE. 


Die Siebende fchreibt. 


Ein Blid von deinen Augen in die meinen, 

Ein Fuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Mer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anderd wohl erfreulich jcheinen ? 


Entfernt von dir, entfrembet von den Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in bie Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


Die Thräne trodnet wieder unverjehene: 
Er liebt ja, den!’ ich, her in diefe Stille, 
Und follteft du nicht in die Werne reichen? 


Bernimm das Lispeln diejes Liebewehens; 


Mein einzig Glück auf Exven ift ven Wille, - 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


-.2 1 — —“ 





IX. 


Die Siebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebfter, fo beftimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu fagen; 
Doc kommt's zulegt in deine lieben Hänbe. 


Weil ich nicht kommen kann, foll was ich ſende 
Mein ungetheilte Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, bat nicht Ende. 


Ih mag vom heut’gen Tag bir nichts vertrauen, 
Wie ih im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu bir hinüber wendet: 


So ftand ich einft vor dir, dich anzujchauen 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich fagen follen? 
Mein ganzes Weſen war in fich vollendet. 


X 
Sie kann nicht enden. 


Wenn ich num gleich das weiße Blatt dir fchidte, 
Anftatt daß ich's mit Lettern erft bejchreibe, 
Ausfülteft du's vielleicht zum Seitvertreibe 

Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglüdte. 


Wem ich den blauen Umſchlag dann erblidte; 
Neugierig fchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riſſ' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ich was mich mündlich fonft entzlidte: 


| Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wejen! 
Wie du fo freundlich meine Sehnfucht ftillteft 
Mit füßem Wort und mid fo ganz vermwöhnteft. 


Sogar dein Lispeln glaubt’ ich auch zu lefen, 
Womit du liebend meine Seele füllteft 
Und mich auf ewig vor mir jelbft verichönteft. 





xl. 
Hemefls. 


Wenn durch das Boll die grumme Seuche wüthet, 
Soll man vorfichtig die Gejellfchaft laſſen. 

Auch Hab’ ich oft mit Zaubern und Verpaſſen 
Bor manden Influenzen mich gehütet. 


Und obgleih Amor öfters mich begiitet, 
Mocht' ich zulegt mich nicht mit ihm befaſſen. 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaſſen, 
AS vier- und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfadel der Erimen 
Bon Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich höre wohl der Genien Gelächter; 
Doc trennet mich von jeglichem Beſinnen 
Sonettenwuth und Raſerei der Liebe. 
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XII. 
Chriſtgeſchenk. 


Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannichfalt geformte Süßigkeiten. 

Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht' ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelkeiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doc giebt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Immern fpricht, genießbar in ver Terne, 
Das farm nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlft du dann ein freundliches Erumern, 
As blinften froh dir wohlbefannte Sterne, 
Wirſt du die Meinfte Gabe nicht verſchmähen. 








Xu 


Am jüngften Tag, wen die Poſaunen fchallen 
Und alles aus ift mit dem Exbeleben, 

Sind wir verpflichtet Rechenſchaft zu geben 
Bon jedem Wort, das umüg und entfallen. 


Wie wird’8 mm werben mit ven Worten allen, ' 
In welchen ich fo liebevoll mein Streben 
Um deine Gunſt dir an den Tag gegeben, 
Wenn dieſe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenk, o Liebehen! dein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernſt wie lange bu gegaubert, 
Daß nicht der Welt fol Leiden wiberfahre. 


Werd’ ich berechnen und entjchuld’gen müſſen, 
Was alles unnlig ich vor dir geplaubert ; 
So wird ber jüngfte Tag zum vollen Jahre. 
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XIV. 
Die Zweifelnden. 


Ihr liebt, und fchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 

Soll Reime fuchen, fie zuſammenpaaren; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt ver Wille. 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 

Sich kaum noch aus: fie mag fich gern bewahren; 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren ; 
Dann wieder ſenken ſich zu Nacht und Stille. 


Mas quält ihr euch und und, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälgen, 
Der rüdwärts laftet, immer neu zu mlhen? 


Die Kiebenden. 
Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege ! 


Das Allerftarrfte freudig aufzufchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgemwaltig glühen. 





XV. 
Händen. 


Ich zweifle doch am Ernſt verfchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Allen mir fcheint, wa® Herzen reblich fühlen, 
Mein füßer Freund, das foll man nicht befeilen, 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzumlhlen ; 
Doc feine Wunden weiß er auszufühlen, 
Mit Zauberwort die tiefften auszuheilen. 


, Didter. 
Schau, Liebihen, Hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maaßen wettert, 
Irrgänglich⸗klug minirt er feine Grüfte; 


Allein die Macht des Elenients ift ſtärker, 
Und eh’ er ſich's verficht geht ex zerſchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte, 
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XVI. 
Epoche. 


Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 

Charfreitag. Eben fo, ich darfis wohl fagen, 
FH mir Advent von Achtzehnhundert fieben. 


Ih fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ih früh im Herzen. ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn geichlagen, 
Der id num wieber bin ans Herz getrieben. 
Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 

War leider unbelohnt und gar zu traurig, 

Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 


Doch ftetS erfcheine, fort und fort, bie frobe, 
Süß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew’ger Maitag. 


xvu. 
Charade. 


Zwei Worte find es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs bie Dinge deutlich kennen, 
Wovon fie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung» und alten Tagen 
Eins an dem andern fedlich zu verbrennen; 
Und kann man fie vereint zufammen nennen, 
So drüdt man aus ein felige® Behagen. 


Nun aber ſuch ich ihnen zu gefallen, 
Und bitte, mit fich ſelbſt mich zu beglüden; 
Ich hoffe ſtill, doch hoff ichs zu erlangen: 


Als Namen der Geliebten ſie zu lallen, 
Im Einem Bild fie beide zu erblicken, 
Im Einem Weſen beide zu umfangen. 





Vermiſchte Gedichte, 


Wie fo bunt ver Kram gemefen, 
Mufterlarte giebt's zu lefen. 


7. 





Dentſcher Parnaß. 


Unter dieſen 

Lorbeerbuſchen, 

Auf den Wieſen, 

An den friſchen 

Waſſerfällen, 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und ſo haben 

Mich, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Muſen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaſſus mich erquicket, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Ruſt ſie die verwandte Menge, 

Und die himmliſchen Geſänge 

Lehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſ't vie Fülle 
Der gejellig eblen Triebe, 

Nährt ih Freundſchaft, Teimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
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Seiner Thäler, feiner Höhen. 
Süße laue Lufte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 
Werben mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Diefer kommt mit munterm Wefen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Diefen feh ich ernfter wandeln; 
Und ein Anbrer, kaum genejen, 
Ruft die alte Kraft zurüde; 

Denn ibm brang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 
Ruh’ und Luft und Harmonien 
Und ein fräftig rem Beftreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie find gleich den guten Thaten. 
Wer Tann beiler als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen ? 
Wirke gut, fo wirft du länger 
Als es Menſchen fonft vermögen. 


Ja! ich höre ſie von weiten: 
Ja! ſie greifen in die Saiten, 
Dit gewaltigen Götterſchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie ſie ſingen, wie ſie dichten 
Zum erhabenſten Geſchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 
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Auch die holden Phantaften 
Blühen 

Kings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balbe, 

MWie im holden Zauberwalde, 
Boller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir fchauen 
In dem Land der höcften Wonne, 
Diefer Boden, diefe Sonne, 

Lodet auch die beften Frauen. 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit fchöngefärbter Wange 
Singet fie fchon würd'ge Rieder, 
Sebt ſich zu den Schweftern nieber, 
Und es fingt die fchöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine 

Geht alleine, 

Bet den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu fuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftillen Morgenhaine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erfte Fülle. 

Und fie träget in bie grünen 
Schattenwälber, 

Was die Männer nicht verbienen, 
Ihre Tieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
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Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört fie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh’ ihr fill entgegen! 


Doch was hör’ ih? Welch' ein Schall 
Ueberbrauf't den Waſſerfall? 

Saufet heftig durch den Ham? 

Welch' ein Lärmen, welches Schrein? 
Iſt es möglich, feh’ ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt ins Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 
Raſ't im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 
Und Metall 
Rauher Schall 
Grellt ins Ohr. 
Wer fie hört 
Wird geftört. 

Hier hervor 
Drängt das Chor; 
Alles flieht, 

Wer fie fieht. 
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Ach, die Büſche find geknickt 
Ach, die Blumen ſind erſtickt 
Von den Sohlen dieſer Brut. 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt und Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus Hilft fie und verjagen, 
Wenn er unfre Schmerzen fieht ; 
Und uns Waffen 

Zu verfhaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. u 
Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und vertreib' aus unſern milden 
Himmelreinen Luftgefilden 

Dieſe Fremden, dieſe Wilden! 


Doch was ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 

Unerträglich 

Fährt e8 mir durch alle Glieder, 
Und die Hand | 
Sinfet von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unſre Bruder 

Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 

O die Frechen! 

Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


3 
Doch eim Wort zu den Berweguen! 
Ya, em Wort fol euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerfchlag. 
Worte find des Dichters Waffen, 
Will der Gott ſich Recht verfchaffen, 
Folgen feine Pfeile nad). 


Bar e8 möglich, eure hohe 
Götterwilrbe 

Zu vergeffen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrſus feine Bürbe 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 

Aus den Haren Waflerfällen, 
Aus den zarten Rieſelwellen 
ZTränfet ihr 

Gar Silens abſcheulich Thier ? 
Dort entweiht es Aganippen 
Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten "Füßen, 
Dis die Wellen trübe fließen. 


O wie möcht ich gern mich täufchen; 
Aber Schmerzen fühlt pas Ohr; 
Aus den Feufchen 

Heiligen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 

Statt der Liebe ſüßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Berächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das fo keuſch erwärmte Neft, 
Und in wüthendem Erglühen 
Hält der Fann die Nymphe feft. 
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Hier wird ein Gewand zerriſſen, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu ihren freien Kiffen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Ia, ich fehe ſchon von weiten 
Wolfenzug und Dunſt und Rauch. 
Nicht die Leher nur hat Saiten, - 
Saiten hat der Bogen auch. 
Selöft den Bufen des Verehrers 
Schüttert das gewalt'ge Nahn, 
Denn bie Flamme des Verheerers 
Kundet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 

Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unfern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werbe, 
Lenlt hinweg ben wilben Zug! 
Vielen Boden hat die Erbe 

Und unbeifigen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Erle Werth. 


Doc wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einft zu uns begehrt, 
Wenn euch nichts fo fehr beglüdet, 
Als was ihr bei uns erprobt, 

Euch micht mehr ein Spiel entzidfet, 
Das die Schranken übertobt ; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget froh ven Berg heran, 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künben und-bie Brüber an, 
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Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 

Wenn fich der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 
Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
Alles eilet euch entgegen 

Und ihr kommt verflärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 
Ihr gehört ums Doppelt an! 





Gellert's Monnment 


von Deſer. 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Mond gutes Herz im Stillen meinte, 
Auch manches matte ſchiefe Lied 

Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jever Stümper bei dem Grab 

Ein Blümchen an die Ehrenfrone, 

Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufrieoner Miene gab: 

Stand Oefer feitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, fann 

Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Dann; 
Und fanmelte mit Geiftesflug 

Im Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 

Die Aſche des Geliebten fammeln. 
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Ylmenau 
am 3. September 1783. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüßt euch wieder auf das befte; 

Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Xefte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquickt von euren Höhn, am Tag ber Lieb’ und Luft — 
Mit friicher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie kehrt’ ich oft mit wechſelndem Gefchide, 
Erhabner Berg! an beinen Fuß zurüde. 

D laß mich heut’ an deinen fachten Höhn 

Ein jugendlich, ein neued Eden ſehn! 

Ich hab’ e8 wohl auch mit um euch verbienet: 
Ich ſorge fill, indeß ihr ruhig gelinet. 


Laßt mich vergefien, daß auch hier die Welt 

So manch Gefchöpf in Exbefefleln Hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frechen Wilde baut; 

Der Knappe karges Brod in Klüften fucht; 

Der Köhler zittert, wenn ber Jäger flucht. 

Berjüingt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

ALS fing’ ich Heut’ ein neue Leben an. 


Ihr ſeyd mir hold, ihr gönnt mir dieſe Träume, 
Sie fhmeiheln mir und Ioden alte Reime. 

Mir wieder felbft, von allen Menſchen fern, 
Wie bat’ ich mich in euren Düften gern! 
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Melodiſch raufcht vie hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall herniever ; 

Die Wolle finkt, der Nebel drüdt ins Thal, 
Und e8 iſt Nacht und Dämmrung auf einmal. 


Im finftern Wald, beim Liebesblid der Sterne, 
Wo ift mein Pfad, ven forglos ich verlor ? 

Welch feltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 
Sie ſchallen wechfelnd an dem Fels empor. 

Ich eile ſacht zu ſehn, was es bebeutet, 

Wie von des Hirfches Ruf der Jäger ftill geleitet. 


Wo bin ih? iſt's ein Zaubermährdyen- Land ? 
Welch nächtlihes Gelag am Fuß der Telfenwand ? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Reis bevedet, 

Seh’ ich fie froh ans Teuer hingeſtrecket. | 
Es dringt der Glanz hoch durch den Fichten- Saal; 
Am nievern Herde kocht ein rohes Mahl; 

Sie fherzen laut, indeſſen bald geleeret 

Die Flaſche friſch um Kreife wiederfehret. 
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Sagt, wem vergleich' ich dieſe muntre Schaar? 
Von wannen kommt ſie? um wohin zu ziehen? 
Wie iſt an ihr doch alles wunderbar! 

Soll ich ſie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen? 
Iſt es der Jäger wildes Geiſterheer? 

Sind's Gnomen, die bier Zauberfünfte treiben? 
Ich ſeh' im Buſch der kleinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 
Its der Aegyptier verdächtiger Aufenthalt? 

Iſt es ein fllichtiger Fürft wie im Ardenner-Wald? 
Sol ih Verirrter bier in den verſchlungnen Gründen 
Die Geifter Shakſpear's gar verfürpert finden ? 


Goethe, ſammtl. Werte. I. 3 


‘ 
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ga, ver Gevante führt mich eben recht: 


Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 


Unbändig ſchwelgt ein Geiſt in ihrer Mitten, 
Und durch die Rohheit fühl ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer ifl’8, der dort gebüdt 
Nachläßig ftark die breiten Schultern drückt? 
Er figt zunächft gelaffen an ver Flamme, 

Die marfige Geftalt aus altem Helvenftamme. 
Er faugt begierig am geliebten Rohr, 

Es fteigt der Dampf an feiner Stien empor. 
Gutmüthig troden weiß er Freud’ und Lachen 
Im ganzen Eirkel laut zu machen, 

Wenn er mit ernftlichem Geficht 

Barbariich bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Mer ift der andre, der fich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 
Und feine langen feingeftalten Glieder 
Elſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 
Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 
Mit Geiftesflug fih in die Höhe ſchwingt, 


. Und von dem Zanz ver himmelhohen Sphären 


Ein monotones Lied mit großer Inbrunft fingt? 


Doc ſcheinet allen etwas zu gebrechen. 

Ich höre fie auf einmal leife fprechen, 

Des Yüinglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 

Der dort am Ende, wo das Thal fich fchlieft, 

In einer Hütte, leicht gezimmert, 

Bor der ein legter Blick des Kleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Waſſerfall umraufcht, - des milden Schlafs genieft. 
Mic treibt das Herz nach jener Kluft zu wandern, 
Ich fchleiche ſtill und fcheive von den Andern. 
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Sey mir gegrüßt, der hier in ſpäter Nacht 
Gedankewwoll an diefer Schwelle wacht! 

Was figeft du entfernt von jenen Freuden? 
Du fcheinft mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, dag du in Simmeir dich verliereft, 
Und nicht einmal bein Meines Feuer ſchüreſt ? 


„O frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu ftillen; 
Sogar verbitt’ ich deinen guten Willen; 
Hier ift zu ſchweigen und zu leiven Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande felbft zu fagen 
Woher ich fey, wer mic) hierher gefanbt; 
Bon fremden Zonen bin ich her verfchlagen 
Und durch die Freundſchaft feftgebannt. 


Wer kennt ſich jelbft? wer weiß was er vermag? - 
Hat nie der Muthige Vermegned unternommen? 
Und was du thuft, fagt erft ver andre Tag, 

War e8 zum Schaden ober Frommen. 

Ließ nicht Prometheus jelbft die reine Himmeldgluth 
Auf friſchen Thon vergätternd niederfließen? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 

Ich brachte reines Feuer vom Altar; 

Was ich entzlndet, ift nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mic, verbamme. 


Und wenn ih unflug Muth und Freiheit fang 
Und Reblicykeit und Freiheit fonder Zwang, . 
Stolz auf ſich ſelbſt und herzliches Behagen, 
Erwarb ich mir der Menfchen ſchöne Gunft: 
Dod ad! ein Gott verfagte mir die Kunſt, 
Die arme Kumft, mic, kunſtlich zu betragen. 
Nun fig’ ich bier zugleich erhoben und gedrückt, 
Unſchuldig und geftraft, unſchuldig und beglückt. 
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Doc rede facht! denn unter dieſem Dach 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemach: 

Ein edles Herz, vom Wege ver Natur 

Durch enges Schickſal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 

Bald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberſchatten ſtreitet, 
Und was ihm das Geſchick durch die Geburt geſchenkt 
Mit Müh’ und Schweiß erft zu erringen denkt. 

Kein liebevolles Wort kann feinen Geift enthüllen 
Und fein Gefang die hohen Wogen ftillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige friecht, 
Bon ihrem Fünfttgen Futter ſprechen? 

Und wer ver Puppe, die am Boden liegt, 

Die zarte Schale helfen burchzubrechen ? 

Es kommt die Zeit, fie drängt fich felber los 

Und eilt auf Fittigen der Roſe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung feiner Kraft. 

Noch ift bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwitz Iodt ihn in die Weite, 

Kein Fels ift-ihm zu jchroff, Fein Steg zu ſchmal; 
Der Unfall lauert an der Seite 

Und ftürzt ihn in den Arm der Dual. 

Dann treibt die ſchmerzlich Überfpannte Regung 
Gewaltſam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus, 

Und büfter wild an beitern Tagen, 

Unbändig ohne froh zu feyn, 

Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerfchlagen, 
Auf einem harter Lager ein: 
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Indeſſen ich bier ftill und athmend kaum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und halb im fchweren Traum, 
Mich kaum des jchweren Traums erwehre.“ 


Berihwinde Traum! 


Wie dan ih, Mufen, euch! 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geftellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum fchönften Tage fich erhellet; 
Die Wolle flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es Iebt mir eine ſchönre Welt; 
Das ängftlihe Geficht ift in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es ift ſchon lang begonnen. 


Ich ſehe hier, wie man nad) langer Reife . 
Im Vaterland ſich wieder Tennt, 

Ein ruhig Volk im ftillen Fleiße 

Benugen, wad Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Rocken 

Des Webers rajhem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrocdhnen Schadhte ftoden; 

Es wird der Trug entdeckt, die Ordnung kehrt zurüd, 
Es folgt Gedeihn und feftes ird'ſches Glück. 


So mög', o Fürſt, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage ſeyn! 

Du kenneſt lang' die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nach und nach die freie Seele ein. 
Der kann ſich manchen Wunſch gewähren, 

Der kalt ſich ſelbſt und ſeinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiten ſtrebt, 

Muß fähig ſeyn, viel zu entbehren. 


——mo 
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So wandle vu — ber Lohn ft nicht gering — 

Nicht ſchwankend hin, wie jener Sämann ‘ging, - 

Daß bald ein Korn, des Zufall Leichtes Spiel, 

Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 

Nein! freue Aug wie reich, mit männlich ftäter Hand, 
Den Segen aus auf em geadert Land; 

Dann laß e8 ruhn: die Ernte wird erfcheinen 

Und Did) beglüden und die Deinen. - 





Brei Oden 


an meinen Freund Berifc. 


Erke. 


Berpflanze den fchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid; 
Glücklicheres Erdreich 
Verdiente der Stamm. 


Noch hat ſeiner Natur Kraft 
Der Erde ausſaugendem Geize, 
Der Luft verderbender Fäulniß, 
Ein Gegengift, widerſtanden. 


Sieh! wie er im Frühling 
Lichtgrüne Blätter ſchlägt; 
Ihr Orangenduft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 


Der Raupe tückiſcher Zahn 
Wird ſtumpf an ihnen, | 
Es blinkt ihr Silberglanz - 

Im Sonnenfcheine. | 


Bon feinen Zweigen 
Wunſcht das Mädchen 
Im Brautkranze; 
Früchte hoffen Juͤnglinge. 
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Aber fieh! der Herbft kommt, 
Da geht die Raupe, 

Klagt der liftigen Spinne 
Des Baums Umverwelllichkeit. 





Schwebend zieht fich 

Bon ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum wohlthätigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 
Aber die Viellünſtliche 
Ueberzieht mit grauem Ekel 
Die Silberblätter.. 


Sieht triumphirend, 

Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Yüngling janımernb 
Vorübergeht. 


Verpflanze ven fchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid). 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflanzt! 





Bweite. 


Du gebft! Ich murre. — 
Seh! laß mich murren. 
Ehrlicher Mann, 

Fliehe dieſes Land! 


Todte Stimpfe, 
Dampfende Octobernebel 
Verweben ihre Ausflüſſe 
Hier unzertrennlich. 


Gebärort 

Schädlicher Infecten, 
Mörberhöhle 

Ihrer Bosheit! 


Am jchilfigten Ufer 

Liegt die wollüftige 

- Flammengezüngte Schlange, 
Geftreichelt vom Sonnenftrahl. 


Fliehe janfte Nachtgänge 
In der Mondendänmerung, 
Dort halten zudende Kröten 


Zuſammenkünfte auf Krenzwegen. 


Schaden fie nicht, 
Werben fie fchreden. — 
Ehrlider Dann, 

Fliehe dieſes Land, 


— — — — 
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Dritte. 


Sey gefühllos! 

Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 

Auf der wankenden Erbe. 


Berifch! des Frühlings Lächeln 
Erbeitre deine Stirne nie, 

Nie trübt fie dann mit Verdruß 
Des Winters ftürmiicher Ernſt. 


Lehne dich nie an des Mädchens 
Sorgemverwiegende Bruft, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verfammelt, - 

Bon feiner Klippenwarte, 

Der Neid auf dich 

Den ganzen Inchögleichen Blick; 


Dehnt die Klauen, 
Stärzt, und fchlägt 
Hinterliftig fie 

Dir in die Schultern. 


Stark find die magern Arme 
Wie Panther: Arme, 

Er ſchüttelt dich 

Und reißt dich los. 


BEE. 
Tod ift Trennung! 
Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
Wiederzufehn. 


Gerne verlieheft du 

Diefes gehaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß fie! Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Ditgefangnen, 
Der fliehen kann, zurück 


Der Gedanke 

Bon des Freundes Freiheit, 
IE ihm Freiheit 

Im Later. 


Du gehft, ich bleibe. 

Aber ſchon drehen 

Des legten Dahres Wlügelfpeichen 
Sic) um die rauchende Are. 


3% zähle die Schläge 
Des donnernden Rabe, 
Segne den legten, 


- Da fpringen bie Riegel, frei bin ich wie bu! 


Eiyfium. 


An Uranien. 


Uns geben vie Götter 

Auf Erden Elyſium! 

Wie du das Erſtemal 
Liebahndend dem Fremdling 
Entgegentratſt 

Und deine Hand ihm reichteſt, 
Fühlt' er alles voraus 

Was ihm für Seligkeit 
Entgegen keimte! 


Wie du den liebenden Arm 
Um den Freund ſchlangſt, 

Wie ihm Lila's Bruſt 
Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfaſſend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ich, im Anſchaun ſelig, 
Ohne ſterblichen Neid 

Daneben ſtand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ' in Hände wandelten, 
Und des Fremdlings Treu 
Sich euch verſiegelt. 

Daß du den liebenden, 
Stille ſehnenden, 

Die Wange reichteſt 

Zum himmliſchen Kuß! 
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Wenn du fern wandelſt 

Am Hügelgebüfch, 

Mandeln Liebeögeftalten 

Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niebergebt, 

Seh’ ih Freundegeſtalten 
Mir winten 

Durch wehende Zweige 

Des dämmernden Hain; 


Sch! ich, verſchlagen 
Unter fchauernden Himmels 
Oede Geftabe, 

In der Vergangenheit 
Goldener Myrtenhainspämmerung 
Lila'n an deiner Hand; 

Seh’ mich fhüchternen * 
Eure Hänpe fafien, 

Bittend bliden, 

Eure Hände küſſen — 

Eure Augen fidy begegnen, 
Auf mid, blicken; 

Werfe den hoffenden Blick 
Auf Lila; fie nähert fi mir, 
Himmliſche Lippe! 

Und ich wanke, nahe mic, 
Blide, feufze, wanle — 
Seligfeit! Seligkeit! 

Eines Kuffes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 


Auf Erden Elyſium! 
Ad, warum nur Elyſium! 


— — — .o. 


—— — — en 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila. 


Morgennebel, Lila, 

Hüllen deinen Thurm ein. 
Soll ich ihn 

Zum letztenmal nicht ſehn! 
Doch mir ſchweben tauſend Bilder 
Seliger Erinnerung 
Heilig warn ums Herz. 
Wie er da ftand, 

Zeuge meiner Wonme, 

AS zum erftenmal 

Du den Fremdling 
Aengſtlich Liebevoll 
Begegneteft, 

Und: mit einenmmal 

Emw’ge Flammen 

In die Seel’ ihm warfſt! — 
Ziſche Nord! 

Taufend- jchlangenzüngig 
Mir ums Haupt! 

Beugen ſollſt du's nicht! 
Beugen magft du 
Kind'ſcher Zweige Haupt, 
Bon der Sonne 
Meuttergegenwart gejchieben. 
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Allgegenwaãrt ge Liebe! 
Durchglünft mich; 

Beutft dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Bruft; 

Haft mir gegoffen 

In6 früh wellende Herz 
Doppelte Leben: 

Freude zu leben, 

Und Muth! 


Mahomets Geſang. 


Seht den Felſenquell, 
Freudehell, 

Wie ein Sternenblick; 

Ueber Wollen 

Nährten feine Jugend 

Gute Geifter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Junglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 

Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Yührertritt 

Reißt er feine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 

Lebt von ſeinem Hauch. 
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Dod ihn Hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie' umſchlingen, 
Ihm mit Liebes · Augen ſchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt fein Lauf 


*-Schlangenwandelnt. 


Bäche ſchmiegen 

Sich gefellig an. Nun tritt er 

Im die Ebne filberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Fläffe von der Ebne 

Und die Bäche von ven Bergen 
Dauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruber, nimm die Bruder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Ocean, 

Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 

Die ſich adj! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faflen; 

Denn uns frißt in över Wuſte 
Gier'ger Sand; die Sonne broben 
Saugt an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Bater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun ſchwillt er 

Herrlicher; em ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürften hoch empor! 
Und im vollenden Triumphe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werben unter feinem Fuß. 


Goetbe, fimmtl. Werke. I. 
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Unaufhaltfam vaufcht ex weiter, 
Läßt der Thürme YFlammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 


Cedernhäuſer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern: faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Tauſend Flaggen dur die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäße, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 

Treudebraufend an das Herz. 
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Geſang der Geifter über den Waflern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Wafler: 
Bom Himmel fommt es, 
Zum Himmel fteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Evig wechſelnd. 


Strömt von ber hohen 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, , 
Dann ftäubt er lieblich 
Im Wolfenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Walt er verjchleiernd, 
Leisranfchend, 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturz’ entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweife 

Zum Abgrımd. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wiefenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlig 

Alle Geftirne. 
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Mind ift der Welle 
Lieblicher Buhler; 
Wind mifht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Geele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 
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Heine Göttin. 


Welcher Unfterblichen 

Soll der höchſte Preis feyn? 
Mit niemand ftreit’ ih, . 
Aber ich geb’ ihn 

‘Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßfinde, 

Der Phantafie. 


Denn ihr bat er 

Alle Saunen, 

Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeftanden, 

Und hat feine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag rofenbelränzt 
Mit dem Lilienftengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und Teihtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Bon Blüthen faugen: 


I 
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Oder ſie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düſterm Blicke 
Im Winde ſauſen 
Um Felſenwände, 
Und tauſendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 
Wie Mondesblicke, 
Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns alle 

Den Vater preiſen! 
Den alten, hohen, 
Der ſolch eine ſchöne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er ſie verbunden 
Dit Himmilsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die audern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiben 
Im dunkeln Genuß 
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Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt voni Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Ja nicht beleid'ge! 


Doch Term’ ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſetztere, 

Meine ſtille Freundin: 

O daß die erſt 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 

Tröſterin, Hoffnung! 


Harzreife im Winter. 


Dem Geier gleich, 

Der, auf fchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Wittig ruhend, 

Nach Beute fchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott hat, 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 

Ziele rennt: 

Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 

Sich gegen die Schranken u 
Des ehernen Fadens, 

Den die doc, bittre Scheere 
Nur einmal Töft. 


In Didicht- Schauer 

Drängt fi) das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längft die Reichen 
In ihre Sümpfe fi) gefenft. 


Leicht ift’8 folgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebefjerten Wegen 

Hinter des Filrften Einzug. 
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Aber abſeits wer ifl’8? 

In's Gebüfch verliert fich fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 

Die Straͤuche zuſammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 

Die Oede verſchlingt ihn. 


Ach wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, mın ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

I ung'nügender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

Mm der Wüſte. 


Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jngendlichem Webernuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 
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Aber den Einfamen bil’ 

In deine Golomwolfen ! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

D Liebe, deines Dichters! 


Mit ver dämmernden Fadel 
Leuchteft du ihm 

Durch die. Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägſt du ihn hoch empor; 
Winterſtröme ftürzen vom Felſen 
In ſeine Pſalmen, 

Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreihen 

Kränzten ahnende Völker. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolken 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 





An Schwager Aronos. 


Spute dich, Kronos! 

Fort den raſſelnden Trott! 

Bergab gleitet der Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings ins Leben hinein, 
Vom Gebirg' zum Gebirg' 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 

Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 
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Ab dem, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne fintt! 

Eh’ fie finft, eh’ mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelvuft, 
Entzahnte Kiefer fchnattern 
Und das fchlotternde Gebein; 


Tranknen vom letzten Strahl 
Reiß mich, ein Fenermeer 
Mir im ſchäumenden Aug’, 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, ind Hom, 

Raßle den fchallenden Trab, 

Daß der Orcus vernehme: wir fommen, 
Daß gleich an' der Thüre 

Der Wirth uns freundlich empfange. 





Wanderers Sturmlied. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer übers Herz. 
Men du nicht verläffeft, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenſturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 


Den dir nicht verläffeft, Genius, 
Wirft ihn heben übern Schlammpfad 
Mit den Teuerflügeln ; 

Wandeln wird er 

Wie mit Blumenfüpen 

Ueber Deukalions Fluthſchlamm, 
Python tödtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt die wollnen Flügel unterſpreiten, 
Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 

In des Haines Mitternacht. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt im Schneegeſtöber 
Wärmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 
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Umfchwebet mich, ihr Muſen, N 
Ihr Charitumen! 
Das ift Wafler, das iſt Erbe 
Und der Sohn des Waflers und ber Erbe, 
Ueber den ich wanble 
Göttergleidh. 


Ihr ſeyd rein, wie da8 Herz der MWafler, 
Ihr ſeyd rem, wie das Mark der Erbe, 
Ihr umfchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Wafler, über Erbe, 

Göttergleich. 


Soll der zurüdfehren 

Der kleine, fchwarze, feurige Bauer? 
Soll ver zurüdfehren, erwartend 
Nur deme Gaben, Vater Bromius, 
Und bellleuchtend umwärmend euer? 
Der Tehren mutbig? 

Und ich, ben ihr begleitet, 

Mufen und Charitumen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 
Mufen und Charitinnen, 
Umfränzende GSeligfeit 

Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlo8 kehren? 


Bater Bromius! 

Du bift Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Bift, mas innre Gluth 
Pindarı war, 

Was der Welt 
Phöbus Apolt ift. 
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Weh! Weh! Imre Wärme, 
GSeelenwärme, 

Mittelpunkt! 

Gluh' entgegen 

Phöb’- Apollen ; 

Kalt wird fonft 

Sein Fürftenblid 

Ueber dich vorlibergleiten , 
Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 

Dich, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 
Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 

Rinnt ein Nebenbach, 

Rinnet Müußigen 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pliwius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haſt du ihn beſucht, 

Mit dem Taubenpaar 

In dem zärtlichen Arm, 

Mit der freundlichen Roſ' umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 
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Nicht im Pappelwald 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirge 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen: fingenden 
Honig = lallenden 

Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten 

Rad an Rad raſch ums Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 

Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg' herab 
Kieſelwetter ins Thal, 

‚ Gtlübte deine Seel’ Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht! 

Nur fo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu maten! 
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Seefahrt. 


Lange Tag und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Günft'ger Winde harrend faß, mit treuen Freunden 
Mir Gebuld und guten Muth erzechenn, 

Ih im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungebulvig: 
Gerne gönnen wir die fchnellfte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten beiner, 
Wird Hüdlehrendem in unfern Armen 
Lieb und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getimmel, 

Und dem Schlaf entjauchzt ums der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles Iebet, webet, 
Mit dem erften Segenshaud zu fchiffen. 


Und die Segel blähen in dem Hauche, 

Und die Some lockt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolfen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nah, im Freudetaumel 
Keifefreuden wähnend, mie des Einſchiffsmorgens, 
Wie der erften hohen Sternennächte, 


Aber gottgefandte Wechſelwinde treiben 
Geitwärts ihn der vorgeftedten Yahrt ab, 
Und er fcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leife fie zu überliften, 

Treu dem Zwed auch auf dem fchiefen Wege. 


Goethe, fammtl. Werke. 11. 5 
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Aber aus der dumpfen grauen ferne 
Kündet leiſe wanvelnd fi der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder aufs Gemäfler, 
Drüdt der Menſchen fchwellend Gerz darnieder, 
Und er fommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Stredt der Schiffer Hug die Segel nieder; 
Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 
Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer vrüben jtehen 

Greund’ und Lieben, beben auf dem Feſten: 
Ad, warum ift er nicht bier geblieben! 

Ad, der Sturm! Berfchlagen weg vom Glüde! 
Sol der Gute fo zu Grunde gehen? 

Ah, er follte, ah, er könnte! Götter! 


Dod er ftehet männlidy an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe ſpielen Wind und Wellen; 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blidt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertranet, ſcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 


— ln — — — 
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Adler und Taube. 


Ein Adlersjümgling hob die Flügel 
Nach Raub aus; 

Ihm traf des Fügers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Senntraft ab. 
Er ftürzt hinab in emen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zudt an Qual 

Drei lange, lange Nächte lang: 
Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt’ger Balſam 

Allheilender Natur. 

Er fchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und redt die Flügel — ach! 

Die Schwingfraft weggefchnitten — 
Hebt ſich mühſam faum 

Am Boden weg. 

Unwürd'gem Raubbedürfniß nad), 
Und ruht tieftranernd 

Auf dem niedern Fels am Bach; 

Er blickt zur Eich' hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 
Und eine Thräne füllt fein hohes Aug'. 


Da kommt muthwillig durch die Myrtenäfte 


Dahergeraufcht ein Taubenpaar, 
Läßt fich herab und wandelt nidend 
Ueber goldnen Sand am Bad), 
Und ruft emander an; 

Ihr röthlich Auge buhlt umher, 
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Erblickt ven Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergeſellig ſi ich 
Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 
Du trauerſt, liebelt er, 

Sey gutes Muthes, Freund! 

Haft du zur ruhigen Glüchfeligkeit 

Nicht alles bier? 

Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannft du der Abendfonne Schein 

Auf weihen Moos am Bade nicht 

Die Bruft entgegen heben? 

Du wandelft durch der Blumen frifchen Thau, 
Pfluckſt aus dem Ueberfluß 

“ Des Walpgebitfches dir 

Gelegne Speife, letzeſt 

Den leichten Durſt am Silberquell, — 
O Freund, das wahre Glück 

Iſt die Genügſamkeit, 

Und die Genlgfamteit 

Hat überall genug. 

D Weife, ſprach der Adler, und tief ernft 
Berfinft er tiefer in fich felbft, 

D Weisheit! Du redft wie eine Taube! 





Prometheus. 


Bebede deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wollendunft, 

Und übe, dem Knaben gleich 
Der Difteln Föpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn; 
- Muft mir meine Erde 

Doch laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und nteinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn’, als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Bon Opferfteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeftät, 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind wer, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verivrted Auge 
Zur Some, als wenn brüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’s, 

Sic des Berrängten zu erbarmen. 
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Der half mir 

Wider der Titanen Uebermuth? 

Mer rettete vom Tode mich, 

Bon Sklaverei? 

Haft du nicht alles felbft vollendet, 
Heilig glühend Herz? 

Und glühteft jung und gut, ’ 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich did, ehren? Wofür? 

Haft du die Schmerzen gelinbert 

Je des Beladenen? 

Haft du die Thränen geftillet 

Je des Geängfteten? 

Hat nicht mich zum Marne geichmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schidjal, 

Meine Herrn und beine? 


MWähnteft du etwa, 

Ich jollte das Leben haſſen, 
Im Wüften fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier fig’ ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 





Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 

Du rings mid, anglähft, 
Frühling, Geliebter! 

Mit taufendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärıne 

Heilig Gefühl, 

Unendlihe Schöne! 


Daß ich dich faflen möcht' 


In diefen Arm! 


Ah an deinem Bujen 

Lieg' ih, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolfen 

Neigen ſich der fehnenden Liebe. 
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Mir! Mir 
In euerm Schooße 
Aufwärts! 
Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Allliebender Bater! 


Gränzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte 
Heilige Vater 

Mit gelaſſener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Ueber bie Erde ſäſt, 
Küf ich den legten 
Saum feines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 
Denn mit Göttern 
Soll ſich nicht meffen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwärts, 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unfihern Sohlen, 
Und mit ihm fpielen ' 
Wolfen und Winde. 


Steht er mit feften 
Marfigen Knochen 

Auf der wohlgegrändeten 
Dauernden Erbe; 

Reit er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterfcheivet 
Götter von Menfchen ? 
Daß viele Wellen 

Bor jenen wanbeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt vie Welle, 
Verſchlingt die Welle 
Und wir verfinken.. 


Ein Fleiner Ring 
Begrängt unfer Leben, 
Und viele Gefchlechter 
Reihen ſich dauernd 
An ihres Daſeyns 
Unendliche Kette. 
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Bas Göttliche. 


Edel ſey ver Menſch, 
Hulfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihm 

Bon allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den Unbefannten 
Hbhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beiſpiel lehr' und 
Iene glauben. 


Denn unfühlene 

HM die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Bo und Gute, 

Und dem Verbrecher 
Olänzen, wie dem Beften, 
Der Mond und die Sterne. 
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Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorüber eilend, 
Einen um den andern. 
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Auch jo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müffen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 

Wählet und richtet; 

Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böſen ſtrafen, 

Heilen und retten; 

Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 
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Und wir verehren 
Die Unfterblichen, 
AS wären fie Menfchen, 
Thäten im Großen, 
Was der Befte im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menſch 

Sey hülfreich und gut! 
Unermüdet fhaff' er 
Das Nügliche, Rechte, 
Sey und ein Vorbild 
Iener geahneten Wefen! 
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Ksniglich Gebet. 


Ha, ich bin der Herr der Welt! mich lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 

Ha, ich bin Herr der Welt! id) liebe 

Die Edlen, denen ich gebiete. 

O gieb mir, Gott im Himmel! daß ich mid) 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe. 


Menſchengefũhl. 


Ach ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feſten Sinn und guten Muth; 
O wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 
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Sili’s Park. 


Iſt doch feine Menagerie 

So bunt als meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarſten Thiere, 
Und kriegt ſie 'rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
O wie ſie hüpfen, laufen, trappeln, 

Mit abgeſtumpften Flügeln zappeln, 

Die armen Prinzen allzumal, 

Im niegelöfchter Liebesqual! 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr fie nicht, fo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräuſch, weld ein Gegader, 

Wenn fie fih in die Thüre ftellt 

Und in der Hand das Futterkörbchen hält! 

Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 

Alle Bäunıe, alle Büfche fcheinen lebendig zu werben: 
So ftürzen ſich ganze Heerben- 

Zu ihren Füßen; fogar im Baflin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 

Und fie firent dann das Futter aus 

Mit einem Blid — Götter zu entzüden, 
Geſchweige die Beftien. Da geht's an ein Piden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 

Sie ftürzen einander über die Naden, 


Schieben ſich, drängen fich, reißen fich, 

Sagen fi, ängften fi), beißen fich, 

Und das all um ein Stückchen Brod, 

Das, troden, aus den ſchönen Händen ſchmeckt, 
As hätt’ e8 in Ambrofia geftedt. 


Aber der Blid auch! Der Ton, 

Wenn fie ruft: Pipi! Pipi! 

Zöge den Abler Jupiters vom Thron; 

Der Venus Zaubenpaar, 

Ja der eitle Pfau fogar, 

Ich ſchwöre, fie kämen, 

Wenn fie den Ton von weiten nur vernähmen. 


Dem fo hat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeledt und umgezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 
Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewillen Punkt verfteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien fie zu feyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr fagtet ih! Wie? Wer?“ 

Gut denn, ihr Herrn, grad’ aus: Ich bin der Bär; 
In einem Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Yüßen. 

Doch wie das alles zugegangen, 

Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wiüthig beut. 


Denn ba! fteh’ ich fo an ber Ede, 
Und hör’ von weiten das Gefchnatter, 
Seh’ das Geflitter, das Geflatter, 
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Kehr' ich mich um 

Und brumm', 

Und renne rüdwärts eine Strecke, 
Und ſeh' mid um 

Und brumm’, 

Und laufe wieder eine Strede, 
Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt’8 auf Einmal an zu rafen, 

Ein mächt'ger Geift ſchnaubt aus ver Nafen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen mır! 

Sp ein Bipi! Eichhörnchen, Nuß zu Inaden; 
Ich ſträube meinen borſt'gen Naden, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutzte Bäumchen höhnt 

Mich an! Ich flieh' vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Graſe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe, 

Ich flieh' ins dunkelſte Gebüſche hin, 
Durchs Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu ſpringen! 

Mir verfagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieber, 

Ein Zauber häkelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin idy matt genung, 
Dann lieg’ ich an gefünftelten Cascaden, 
Und kau' und wein’ und wälze halb mich tobt, 
Und ad! es hören meine Noth 
Nur porzellanene Dreaden. 


Auf Einmal! Ad, e8 dringt 
Ein feliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 
Ich höre bie liebe, liebe Stimme wieder, 
Goethe, ſammtl. Werke. I1. 


- 
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Die ganze Luft ift warm, ift bläthevoll. 
Ach fingt fie wohl, daß ich fie hören fol? 
Ich bringe zu, tret’ alle Sträuche nieder, 
Die Bifche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und jo — zu ihren Füßen liegt das Thier. 


Sie fieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

Sp zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ftreiht ihm mit dem Füßchen übern Rüden; 
Er denkt im Paradiefe zu ſeyn. 

Wie ihn alle fieben Sinne jüden! 

Und fte ftebt ganz gelaſſen brein. 

Ich küß' ihre Schuhe, kau' an den Sohlen, 

‚ &o fittig als ein Bär nur mag; 

Ganz fachte heb' ich mich, und ſchwinge mich verftohlen 
Leis an ihr Knie — Am günft’gen Tag 

Läßt ſie's gefchehn, und fraut mir um die Ohren, 
Und patfcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ih knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit füßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 

So treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen! 

Es hofft der oft betrogne Thor; 

Doch will er fich ein bifchen unnüg machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch hat fie auch ein Fläſchchen Baljam- Feuers, 
Dem feiner Erde Honig gleicht, 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb und Treu' erweicht, 
Um bie verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ftreicht, 
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Und wieder flieht und mich mir überläft, 

Und ich dann, losgebunden, feft 

Gebannt bin, immer nach ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt fie den zerflörten Armen gehn, 

Iſt fenter Luft, iſt feinen Schmerzen ftill; 

Ha! manchmal läßt fie mir die Thür halb offen ftehn, 
Seitblickt mich fpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ih! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Diefed dumpfe Zauberwerk zu enden; 

Wie dank’ ich, wenn ihr mir bie Freiheit fchafft ! 
Doc fenvet ihr mir feine Hülfe nieder — 

Nicht ganz umfonft red’ ich jo meine Glieder: 
Ich fühl's! Ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft. 


Fr — — — 


Siebebedürfniß. 


Wer vernimmt mich? ach, wen ſoll ich's klagen? 
Wer's vernähme, wird’ er mich bedauern? 
Ah, die Lippe, die jo manche Freude 
Sonft genofien hat und fonft gegeben, 

Iſt gefpalten und fie ſchmerzt erbärmlich. 
Und fie ift nicht etwa wind geworben, 
Weil die Liebfte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiffen, daß fie fefter 

Sich des Freunde verfichernd ihn genöfle: 
Nein, das zarte Lippchen ift gefprimgen, 
Weil nun Über Reif und Froſt die Winde 
Spitz und fharf und lieblos mir begegnen. 


Und num fol mir Saft der edlen Traube 
Mit dem Saft der Bienen, bei dem Teuer 
Meines Herb8 vereinigt, Lind'rung fchaffen. 
Ah, was will das helfen, mifcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balfams drunter? 





An feine Sproͤde. 


GSiehft du die Pomeranze? 

Noch hängt fie an dem Baume; 
Schon ift der März verfloffen, 
Und neue Blüthen kommen. 

Ich trete zu dem Baume, 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 

Du fühe Pomeranze, 

Ich ſchittle, fühl', ich ſchüttle 
O fall in meinen Schooß! 


ä 


Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 

Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Fenſter trittſt, 
Auf dem Ballone ſtehſt! 

Und ſtehſt du wohl umſonſt? 
O ſtündeſt du für mich 

Und zögſt die Klinke los, 
Wie glücklich wär’ ich da! 
Wie fchnell ſpräng' ich hinauf! 





Die Muſageten. 


Oft in tiefen Winternächten 

Rief ich an die holden Mufen: 
Feine Morgenröthe leuchtet 

Und e8 will fein Tag erfcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Deinen ftilen Fleiß belebe! 

Doch fie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlich, liegen, 
Und nach jedem ſpäten Morgen 
Folgten ungenutzte Tage. 


Da ſich nun der Frühling regte, 
Sagt' ich zu den Nachtigallen: 

Liebe Nachtigallen, ſchlaget 

Früh', o früh'! vor meinem Fenſter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Yilngling mächtig feſſelt. 
Doch die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter | 
Ihre füßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 

Und ſo ging die Nacht vorüber 

Und Aurora fand mich ſchlafen, 
Ja, mich weckte kaum die Sonne. 
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Endlich ift e8 Sommer worden, 
Und beim erften Deorgenfchimmer 
Reizt mich aus dem holden Schlummer 
Die geihäftig frühe liege. 
Unbarmherzig kehrt fie wieber, 
Wenn au oft der halb Erwachte 
Ungeduldig fie verjcheuchet, 
Lodt die unverſchämten Schweitern, 
Und von meinen Augenliebern 
Muß ver holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig fpring’ ich von dem Lager, 
Suche die geliebten Muſen, 
Finde fie im YBuchenhaine, 
Mic, gefällig zu empfangen, 
Und ben leibigen Inſecten 
Dan’ id) manche goldne Stunde. 
Seyd mir doch, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter hochgepriefen, 
ALS die wahren Deufageten. 





89 


—_ — — — — — 


Morgenklagen. 


O du loſes leidigliebes Mädchen, 

Sag' mir an, womit hab' ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf dieſe Folter ſpanneſt, 
Daß du bein gegeben Wort gebrochen ? 


Drudteft doch fo freumblich geftern Abend 
Mir die Hände, lispelteft fo lieblich: 

Ya, ich komme, komme gegen Morgen 
Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube. 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erft geprüfet, 
Und mich recht gefreut, daß fie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Warten ift vergangen! 
Wacht’ ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblide, 
War mein Herz beftändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leiſen Schhummer. 


Ya, da fegnet’ ich die Finfternifie, 
Die fo ruhig alles überdeckten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob fih nicht ein Laut bewegen möchte. 
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„Hätte ſie Gedanken wie ich denke, 
„Hätte ſie Gefühl wie ich empfinde, 
„Würde ſie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in dieſer Stunde kommien.“ 


Hüpft' ein Kätzchen oben übern Boden, 
Knifterte dad Mäuschen in der Ede, 
Regte fih, ich weiß nicht was, im Haufe, 
Immer hofft’ ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt’ ich, deinen Tritt zu hören. 


Und fo lag ich lang’ und immer länger, 
Und e8 fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es rauſchte hier und raufchte dorten. 


„Iſt e8 ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß idy aufgeftemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der halb erhellten Thüre, 
Ob fie nicht fich wohl bewegen möchte. 
"Angelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leifen Angeln ruhig bangen. 


Und der Zag warb immer bell und heller; 
Hört ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört’ ich bald darauf die Wagen raffelı, 
War das Thor der Stadt nun aud, eröffnet, 
Und e8 regte ſich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehũ und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, bin und wieder 
Knarrten Thüren, klapperten bie Tritte; 

Und ich konnte, wie vom ſchönen Leben, 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 


Endlich, als die ganz verhakte Sonne 
Meine Fenfter traf und meine Wände, 
Sprang ich auf umd eilte nach dem Garten, 
Deinen heißen fehnfuchtsvollen Athem 

Mit der fühlen Morgenluft zu miſchen, 
Dir vielleicht im arten zu begegnen: 

Und nun bift zu weder in ber Baube, 

Noch im hohen Lindengang zu finden. 


Der Befud. 


Meine Liebſte wollt’ ich heut bejchleichen, 
Aber ihre Thüre war verfchloflen. 

Hab’ ich doch ven Schlüffel in der Tajche! 
Deffn’ ich leiſe die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht dad Mädchen, 
Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich da ich leis die Kammer öffne, 
Find' ich fie gar zierlich eingefchlafen, 
Angefleivet, auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingefchlafen ; 
Das Geftridtte mit den Nadeln rubte 
Zwifchen den gefaltmen zarten Händen; 
Und ich fegte mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath’, ob ich fie weckte. 


Da betrachtet’ ich den fchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenliedern ruhte: 
Auf den Lippen war bie ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Haufe, 
Und die Unfchuld eines guten Herzens 
Regte fih im Buſen hin und wieber. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelöft vom füßen Götterbalfam. 
Freudig faß ich da und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu weden, 
Mit geheimen Banden feſt und feſter. 
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D du Liebe, dacht’ ich, Tann der Schlunmer, 
Der Berräther jebes falſchen Zuges, 

Kamm er dir nicht ſchaden, nichts entbeden, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte. 


Deine holvden Augen find geſchloſſen, 

Die mich offen ſchon allein bezaubern ; 
Es bewegen deine füßen Lippen 

Weber fi, zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöft find diefe Zauber- Bande 
Deiner Arme, die mich fonft umfchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglid. 
Wär's ein Irrthum, wie ich von dir benfe, 
Wär’ es Selbftbetrug, wie ich Dich liebe, 
DMeüßt’ ich's jetzt entdecken, da fid) Amor 
Ohne Binde neben mich geftellet. 


Lange faß ich fo und freute herzlich 
Ihres MWerthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 
Daß ich mich nicht traute, fie zu wecken. 


Leife leg' ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei Roſen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, fachte fchlich ich meiner Wege. 


Oeffnet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblict fie diefe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verfchloßnen Thüren 
Diefes freundliche Geſchenk fich finde. 


Seh’ ich diefe Nacht den Engel wieder, 
D wie freut fie ſich, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Xiebe. 


— — —— — — — 


Magiſches Uetz 
Zum erſten Mai 1803. 


Sind es Kämpfe, die ich ſehe? 
Sind es Spiele? ſind es Wunder? 
Fünf der allerliebſten Knaben, 
Gegen fünf Geſchwiſter ſtreitend, 
Regelmaßig, tactbeſtändig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Dieſe flechten ſchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde ſich das Eiſen fangen. 

Bald gefangen ſind die Spieße; 
Doch im leichten Kriegestanze 
Srtiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 

Die ſogleich den Freien haſchet, 
Wenn ſie den Gebundnen löſet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Muſterhafte Streifen ziehen, 

Wie es Farben kaum vermöchten. 


3% 
Wer empfängt mın ber Gewänder 
Alerwünfctes? Wen begünftigt 
Unfre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerkannten Diener? 
Mich beglädt des holben Looſes 
Tren und ſull erfehntes Zeichen! 
Und ich fühle mich umfehlumgen, 
Ihrer Dienerſchaft gewibmet. 


Doch indem ich fo behaglich, 
Aufgeſchmückt ſtolzirend wandle, 
Sieh! da knilpfen jene Loſen, 
Oyne Streit, geheim geſchäftig, 
Andre Netze, fein und feiner, 
Dämmrumgsfäden, Mondenblicke, 
Nachtviolenbuft verwebend. 


Eh wir nur das Netz bemerken, 
Iſt ein Olücklicher gefangen; 

Den wir andern, den wir alle, 
Segnend und beneidend grüßen. 


9% 


Mer Becher. 


Einen wohlgefchnigten vollen Becher 
Hielt ich drückend in den beiven Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
Sram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinken. 


Amor trat herein und fand mid, figen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
ALS den Unverftändigen bebauernd. 


„Freund, ich kenn' ein fchöneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele drein zu ſenken; 
„Was gelobft du, wenn ich dir es günne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


D wie freimblich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lina, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenven, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfafle, 
Und von beimen einzig treuen Lippen . 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 

Selig fpredy’ ich dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebilvet noch befeflen! 

Solche Formen treibet nie Vulcanus 

Mit den ſinnbegabten feinen Hämmern! 

Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 

Durch die ältſten, klügſten ſeiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 

Selbſt geheimnißvoller Gährung vorſtehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt! 


Vachtgedanken. 


Euch bevam’ ich, unglüdfel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön fen und fo herrlich ſcheinet, 
Dem bebrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menfchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unanfhaltfam führen ew'ge Stunden 
Eure Reihen durd ven weiten Himmel. 
Welche Reife habt ihr ſchon vollendet! 
Seit ich weilend in dem Arm ber Liebften 
Euer und ver Mitternacht vergeffen. 


Goethe, fämmtl. Werte I. 7 


An Side. 


Den Emzigen, Liva, welchen du lieben kannſt, 
Forberft du ganz für dich, und mit Recht. 
Auch ift er einzig bein: 

Denn, feit ich von bir bin, 

Scheint mir des fchnellften Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich beine Geftalt 
Immerfort wie in Wollen erblide: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Norblichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne fchimmern. 





Für ewig. 


Denn was ber Menſch in feinen Erbefchranfen 

Bon hohem Glück mit Götternamen nennt, 

Die Harmonie der Treue, die fen Wanken, 

Der Freundſchaft, die nicht Zweifelſorge kennt; 
Das Licht, das Weifen nur zu einfamen Gedanken, 
Das Dichten nur in fchönen Bildern brennt, 
Das hatt' ich al’ in meinen beften Stunden 

In ihr entdeckt und es für mich gefumben. 
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— — — mo 


Zuwiſchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 

Einen Einzigen verehren, 

Wie vereint e8 Herz und Sinn! 
Lida! Glück ver nächſten Nähe, 
William! Stern der ſchönſten Höhe, 
Euch verdank' ich was ich bin. 

Tag' und Jahre ſind verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 
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n 


Ans einem Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In Marfter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und fprid: wie fie ſich oben umgeftaltet, 

Sp auf der Exde ſchwindet, wächſ't mein Glüd. 
Und wispere fanft=befcheiden ihr ans Ohr, 

Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihre Gedanken, mißzutraun geneigt, 

Beſchilt euch die Geliebte deſſenthalb, 

So ſagt: ihr wechſelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie fie dieſelbe bleibt und immer wechſelt. 
Untrauen tritt in's Gerz, vergiftet’8 nicht, 

Dem Lieb’ ift füher von Berbacht gewürzt. 
Wenn fie verbriefilih dann das Aug’ umwöllt, 
Des Himmels Kläre wiverwärtig ſchwärzt, 
Dann Seufzer- Winde fcheucht die Wolfen weg, 
Thränt nieber fie in Regen aufzulöfen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 

Bis Cynthia fcheint wie fie mir fonft gethau. 
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Dem aufgehenden Vollmonde. 
Dornburg, 25. Aug. 1828. 


Willſt du mich fogleich verlaffen ? 
Marft im Augenblid fo nah! 
Dich umfinftern Wolkenmaſſen, 
Und nun biſt du gar nicht da. 


Doch du fuhlſt wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern! 
Zeugeft mir daß ich geliebt bin, 
Sey das Liebchen noch fo fern. 


So hinan denn! hell und heller, 

Reiner Bahn, im voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch jchmerzlich fchneller, 
Ueberfelig ift die Nacht. 
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Der Bräntigam. 


Um Mitternacht, ich fchlief, im Buſen wachte 
Das liebevolle Herz als wär’ es Tag; 

Der Tag erichien, mir war als ob es nadıte: 
Was ift e8 mir, fo viel er bringen mag. 


Sie fehlte ja; mein emfig Thum und Streben 
Für fie allem ertrug ich’8 durch die Gluth 
Der heißen Stunde; welch erquicktes Leben 
Am fühlen Abend! lohnend war's und gut. 


Die Sonne fant und Hand in Hand verpflichtet 
Begrüßten wir ben legten Segensblick, 

Und Auge ſprach, ind Auge klar gerichtet: 

Bon Often, hoffe nur, fie kommt zurüd! 


Um Mitternadht! der Sterne Glanz geleitet 
Im bolden Traum zum Schwelle wo fie ruht. 
D fen auch mir dort auszuruhn bereitet, 
Wie e8 auch fen das Leber es ift gut! 


— —— — — — — 


Dornburg, Septbr. 1828. 


Früh wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelſchleiern ſich enthüllen, 

Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumenkelche bunt ſich füllen; 


Wenn der Aether, Wolken tragend, 
Mit dem klaren Tage ſtreitet, 
Und ein Oſtwind, ſie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet; 


Dankft du dann, am Blick dich weidend 
Keiner Bruſt der Großen, Holben, 
Wird die Some, röthlich ſcheidend, 
Rings den Horizont vergolden. 


Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 
Nachts das Uebermaaß der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht, 


Alle Tag' und alle Nächte 

Rühm' ich ſo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich ins Rechte, 
Iſt er ewig ſchön mb uf! 





Um Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein, Heiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Baterd Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten dody alle gar zu fchön; 
Um Mitternadt. 


Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Riebften mußte, mußte weil fie zog, 
Geftirn und Norbichein über mir im Streite, 
Ich gehend, kommend Seligfeiten fog; 

Um Mitternaditt. 


Bis dann zuletzt des vollen Mondes Helle 

So Har und deutlich mir ins Finftere drang, 

Aud) der Gedanke willig, finnig, fchnelle 

Sih ums Bergangne wie ums Künftige jchlang ; 
Ä Um Mitternadt. 
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— — — —o. 


Bei Betrachtung von Schillers Schädel. 


Im ernften Beinhaus war's, wo ich befchaute 
Wie Schädel Schädeln angeorbnet paßten ; 

Die alte Zeit gedacht’ ich, bie ergraute. 

Sie ſtehn in Reih' geflemmt die ſonſt fi) haften, 
Und derbe Knochen, die ſich tödtlich ſchlugen, 
Cie Liegen kreuzweis, zahm allhier zu raften. 

Entrenkte Schulterblätter!_ Was fie trugen? 
Fragt niemand mehr; und zierlich thätige Glieder, 
Die Hand, ver Fuß zerftreut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alfo lagt vergebens nieber; 

Nicht Kuh’ im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand Tann die dürre Schale lieben, 

Welch herrlich edlen Kern fie auch bemahrte. 
Doch mir Adepten war die Schrift gejchrieben, 

Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ih in Mitten foldher ftarren Menge 
Unfhägbar herrlich ein Gebild gewahrte, 

Daß in des Raumes Moderkält' und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mic, erquidte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entjpränge. 

Wie mic, geheimnißvoll die Form entzüdte! 

Die gottgedachte Spur, die fich erhalten! 
Ein Blick der mich an jenes Meer entrüdte, 
Das fluthend ftrömt gefteigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß! Orakelſprüche ſpendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 





Did höchſten Schag aus Moder fromm entwenbend, 
Und in die freie Luft, zu freiem Sumen, 
Zum Sonnenlicht andächtig hin mich menden. 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen 
As daß fih Gott- Natur ihm offenbare, 
Wie fie das Feſte läßt zu Geift verrnmen, 
Wie fie das Geifterzeugte feft bewahre. 


-— - — — 0 uno. 


Aus den Seiden des jungen Werther. 


1775, 


Jeder Jüngling fehnt fich fo zu Lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu feyn; 
Ad, der heiligfte von unfern Trieben, 

. Warum quillt aus ihm die grimme Bein? 


Du beweinft, vu Tiebft ihn, Liebe Seele, 

Retteft fein Gedächtniß von der Schmach; 

Sieh, dir winft fein Geift aus feiner Höhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nicht nad. 
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Trilogie der Seidenfchaft. 
An Werther. 


Noch einmal wagft du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dih an das Tageslicht, 

Begegneft mir auf neu bebliimten Matten 

Und meinen Anblid fcheuft du nicht. 

Es ift al8 ob du lebteft in der Frühe, 

Wo uns der Thau auf Einem Feld erguidt, 
Und nad des Tages ummwilllomnmer Mühe 

Der Scheivefonne letter Strahl entziidt; 

Zum Bleiben ich, zum Scheiden bu, erforen, 
Gingſt du voran — und haft nicht viel verloren. 


Des Menfchen Leben, feheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblih, fo die Nacht, wie groß! 
Und wir gepflanzt in Paradieſes Wonne, 
Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft fogleich verworrene Beftrebung 

Bald mit uns felbft und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünjchenswerth ergänzt, 
Bon außen büftert’3, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres dedt mein trüber Blick, 
Da fteht e8 nah — und man verfennt das Glüd. 


Nun glauben wird zu Innen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geftalt: 

Der Jimgling, froh wie in der Kindheit Flor 
Im Frühling teitt als Frühling felbft hervor, 
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Entzückt, erſtaunt, wer dieß ihm angethan? 

Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihn unbefangene Haſt, 

Nichts engt ihm ein, nicht Mauer, nicht Paldft: 
Wie Vögelſchaar an Wälvergipfeln ſtreift, 

So ſchweift auch er, ber um bie Liebſte fchweift, 
Er fucht vom Aether, den er gern verläkt, 

Den treuen Blid und biefer hält ihn feft. 


Doch erft zu friih und dann zu fpat gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt fi umgarnt, 
Das Wieberfehn ift froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder-Wiederjehn beglüdt noch mehr 

Und Yahre find um Augenblick erfekt; 

Do tückiſch harrt das Lebewohl zuletzt. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück; 
Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verſchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es rührend wenn der Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet 

Geb' ihm ein Gott zu ſagen was er duldet. 
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— — — — — 


Elegie. 


Und wenn der Menſch in feiner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Gott zu fagen mas ich leide. 


Was fol ih mım vom Wiederfehen hoffen, 

Bon dieſes Tages noch gefchloßner Blüthe? 

Das Paradies, die Hölle fteht dir offen; 

Wie wanfelfinnig regt fih’8 im Gemüthe! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt and Himmelsther, 
Zu ihren Armen bebt fie dich empor. 


So warft du dem im Paradies empfangen 

Als wärft du werth des ewig fchönen Lebens; 

Dir blieb fein Wunſch, kein Hoffen, fein Verlangen, 
Hier war das. Ziel des innigften Beftrebens, 

Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schönen 
Berfiegte gleich der Duell fehnfüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die rafchen Flügel, 
Schien die Mimsten vor ſich her zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird e8 auch der nächften Sonne bleiben. 

Die Stunden glicyen fih in zartem Wanbern 

Wie Schweftern zwar, doch keine ganz ben andern. 
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Der Kuß der legte, graufam ſüß, zerſchneidend 

Ein herrliches Geflecht verfchlungner Mimen. 

Nun eilt, mm flodt der Fuß die Schwelle meibend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von binnen; 
Das Auge ftarrt auf düſtrem Pfad verbroffen, 

Es blickt zurüd, die Pforte fteht verfchloffen. 


Und nun verfchloffen in fich felbft, als hätte 
Dieß Herz fich nie geöffnet, felige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden ; 

Und Mißmuth, Neue, Vorwurf, Sorgenfchwere 
Belaſten's nun in ſchwüler Atmofphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände 

Sind ſie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 
Die Ernte reift fie nicht? Ein grün Gelände 

Zieht ſich's nicht hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und wölbt fich nicht das überweltlich Große 
Geſtaltenreiche, bald geftaltenlofe? 


Wie leiht und zierlih, Mar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleih, aus ernfter Wollen Cher, 
Als glich es ihr, am blauen Aether proben, 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem ‘Duft empor; 

So jahft du fie in frobem Zange walten 

Die Lieblichſte der Lieblichften Geftalten. 


Doh mr Momente darfft dich unterwinden 
Ein Luftgebild ftatt ihrer feft zu halten; 

Ins Herz zurück, bort wirft du's beſſer finden, 
Dort regt fie ſich in wechfelnden Geftalten; 
Zu Vielen bildet Eine fi) hinüber, 

Sp tauſendfach, und immer immer lieber. 
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— — — — — 


Wie zum Empfang ſie an den Pforten weilte 
Und mich von damauf ſtufenweis beglückte; 
Selbſt nach dem letzten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf die Lippen drückte: 

So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz geſchrieben. 


Ins Herz, das feſt wie zimenhohe Maner 
Sich ihr bewahrt und fie in ſich bewahret, 
Für ſie ſich freut an ſeiner eignen Dauer, 
Nur weiß von ſich, wenn ſie ſich offenbaret, 
Sich freier fühlt in ſo geliebten Schranken 
Und nur noch ſchlägt, für alles ihr zu danken. 


War Fähigkeit zu lieben, war Bedürfen 
Bon Gegenliebe weggelöfcht, verſchwunden; 
Iſt Hoffnungsluſt zu freudigen Entwürfen, 
Entſchluſſen, raſcher That ſogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiſtet, 
Ward es an mir aufs lieblichſte geleiſtet; 


Und zwar durch ſie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unwillkommner Schwere: 
Bon Schauerbildern rings der Blick umfangen 

Im wüſten Raum beflommmer Herzensleere ; 

Nun’ dämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie felbft erfcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft befeliget — wir leſen's — 
Vergleich ich wohl der Liebe heitern Frieden 

In Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz und nichts vermag zu flören 
‚Den tiefften Sim, ven Sim ihr zu gehören. 
Goethe, fämmtl. Werte. 11. 8 
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Nun bin ich fern! Der jegigen Mimite 

Was ziemt denn der? Ich wufßt' es nicht zu fagen; 
Sie bietet mir zum Schönen mandes Gute, 

Das faftet nur, ich muß mich ihm entichlagen ; 
Mic, treibt umher ein unbezwinglich Sehnen, 

Da bfeibt fein Rath als gränzenloſe Tränen. 


So quellt denn fort! und fließet unaufhaltfam ; 
Doch nie geläng’s bie innre Gluth zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt's in meiner Bruft gewaltfam, 
Bo Tod und Leben graufenb ſich befämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Dual zu ftillen; 
Mlein dem Geift fehlt's am Entihluß und Willen, 
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Fehlt's am Begriff: wie ſollt' er fie vermiſſen ? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufenbmalen. 

Das zaubert bald, bald wird es meggeriffen, 
Undeutlich jest und jegt im reinften Strahlen ; 

Wie könnte dieß geringftem Trofte frommen? 

Die Ebb’ und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 


Berlaßt mich hier, getrene Weggenofien! 

Laßt mich allem am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch ift die Welt erſchloſſen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forfcht, die Einzelheiten fammelt, 
Naturgeheimniß werde nacgeftammelt. 


— — — — — —— 


Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 

Sp reich an Gitern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabefeligen Munde, 
Sie trennen mid), und richten mich zu Grunde. 
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Ausföhnung. 
Die Leidenichaft bringt Leiden! — Wer beichwichtigt 
Bellommnes Herz das allzuviel verloren ? 
Wo find die Stunden, überfchnell verflüchtigt ? 
Bergebens war das Schönfte dir erforen! 
Trüb’ ift der Geift, verworren das Beginnen ; 
Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sumen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelichwingen, 
Berflicht zu Millionen Tön’ um Töne, 

Des Menfchen Weſen durdy und durch zu bringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge nett fi, fühlt im höhern Sehnen, 
Den Götter- Werth der Tine wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte fchlagen, 
Zum reinften ‘Dank der überreichen Spende 

Sich felbft erwiebernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel» Glüf der Töne wie der Liebe. 
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Acolsharfen. 


Geſpräch. 


Er. 
Ich dacht' ich habe keinen Schmerz 
Und doch war mir ſo bang ums Herz, 
Mir war's gebunden vor ber Stirn 
Und Hohl im innerften Gehirn — 
Dis endlich Thrän’ auf Thräne flieht, 
Verhaltnes Lebewohl ergieft. — 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 
Sie weint wohl jetzund auch wie du. 


Sie. 
Ja er ift fort, das muß nun feyn! 
Ihr Lieben laßt mich nur allein; 
Sollt' ih euch ſeltſam fcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 


Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geſtimmt 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
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Der Tag iſt mir zum Ueberdruß, 

Langweilig iſt's, wenn Nächte ſich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß 

Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 

Und fühlteſt du den Wunſch nach dieſem Segen, 
Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


Sie. 
Du trauerft daß ich wicht erjcheine, 
Vielleicht entfernt fo treu nicht meine, 
Sonft wär’ mein Geift im Bilde da. 
Schmidt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erfcheint die Neue; 
Du weinft! Schon bin ich mwieber ba. 


Er. 


Ja du bift wohl an JIris zu vergleichen! 
Ein liebenswiirdig Wunderzeichen. 

So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleich wie fie. 
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Immer und überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wollen folge hoch zu Lüften; 
Muſe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend aber tanfenpmale. 


Sobald ein frifches Kelchlein blüht, 

Es fordert neue Lieder; 

Und wenn die Zeit verrauſchend flieht, 
dahrszeiten kommen wieber. 
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April. 


Augen fagt mir, fagt was fagt ihr? 
Dem ihr jagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichften Getönes; 

Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Doc ich glaub’ euch zu erfaflen: 
Hinter diefer Augen Klarheit 

Ruht em Herz in Lieb’ und Wahrheit 
Jetzt fich felber überlaffen, 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter fo viel ſtumpfen, blinden, 
Endlich einen Blid zu finden 
Der es auch zu ſchätzen wüßte. 


Und indem ich biefe Ehiffern 
Dich verſenle zu ſtudiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen 
Meine Blide zu entziffern! 


Mai. 


Leichte Silberwolken ſchweben 

Durch die erſt erwärmten Lüfte, 
Mid, von Schimmer fanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch die Düfte; 
Leife wallt und drängt die Welle 
Sih am reichen Ufer hin; 

Und wie reingewafchen, helle, 
.Schwankend bin und her und Hin, 
Spiegelt ſich das junge Grün. 


Stil iſt Luft und Lüftchen ftille ; 
Was bewegt mir das Gezweige? 
Schwüle Liebe dieſer Fülle, 

Von den Bäumen durch's Geſträuche. 
Nun der Blick auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterſchaar, 
Das bewegt und regt ſo ſchnelle, 
Wie der Morgen ſie gebar, 
Flügelhaft ſich Paar und Paar. 


Fangen an das Dach zu flechten; — 
Wer bebürfte dieſer Hütte? 

Und wie Zimmer, die gerechten, 
Bank und Tiſchchen in der Mitte! 
Und ſo bin ich noch verwundert, 
Sonne ſinkt, ich fühl' es kaum; 
Und. nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum, 
Tag und Abend, wel ein Zr aum! 
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Iani. 


Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe Lohnt. 
Sage, Berg, was ift denn das? 
NM me doch als wärſt du Glas, 


Und ich wär’ nicht weit davon; 
Denn fie kommt, ich feh’ es ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Läcelnd, ja, fie weiß es ja! 


Nun ftellt ſich dazwiſchen 

Ein tühles Thal mit leichten Buſchen, 
Bäãchen, Wiefen und bergleichen, 

Mühlen und Rädern, den fchönften Zeichen 
Daß da gleich wird eine Fläche Tonımen, 
Weite Felder unbellommen. 

Und fo immer, immer heraus, 

Bis wir an Garten ımd Hans! 


Aber wie geſchichts? 
Freut mic das alles nicht — 
Freute mich des Gefichts 

Und ber zwei Aeuglein Glanz, 
Freute mid) des leichten Gange, 
Und wie ich fie eh” 
Vom Zopf zur Beh! 


\ 
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Sie ift fort, ich bin hier, 

Ich bin weg, bin bei ihr. 

Wandelt fie auf jchroffen Hügeln, 
Eilet fie das Thal entlang, | 
Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang. 

Und auf dieſe Jugendfülle, 

Diefer Glieder frohe Pracht 

Harret einer in ber Gtille, 

Den fie einzig glücklich macht. 


Liebe fteht ihr gar zu fchön, 
Schönres hab’ ich nie geſehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 


Denk ih: ſoll es doch fo ſeyn! 

Das erquickt mir Mark und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn ſie mich liebt, 
Daß es noch was Beßres giebt? 


Und noch ſchöner iſt die Braut, 
Wenn ſie ſich mir ganz vertraut, 
Wenn fie ſpricht und mir erzählt, 
Was fie freut und was fie quält. 
Wie's ihr ift und wie’& ihr war, 
Kenn’ ich fie doch ganz und gar. 
Wer gewänn’ an Seel’ und Leib 
Sol ein Kind und fol ein Weib! 
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Frühling Übers Jahr. 


Das Beet, ſchon Iodert 
Sich's in die Höh, 
Da wanken Glodchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 

So naſeweis, 
Schallhafte Veilchen 
Verſteckt mit Fleiß 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug ber Frühling 
& wirft und Iebt. 


Doc was im Garten 
Am reichften blüht, 
Das ift des Liebchens 
Lieblich Gemith. 

Da glühen Blide 
Mir immerfort, 
Erregenb Liedchen, 
Erheiternd Wort. 

Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 
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Im Emfte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Rof’ und Pilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Mit Liebchen ringt. 
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St. Mepomud's Borabend. 
Carlebad den 15. Mai 1820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brücken, 
Ölode, Glöckchen fügt vom Dome 
Sic, der Andacht, dem Entzüden. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alfo Löftte ſich die Seele 

Unf’res Heil'gen, nicht verkünden 
Durft’ er anvertraute Fehle. 


Lichtlein ſchwimmet! fpielt ihr Kinder! 
Kinder⸗Chor, o! finge, finge! 

Und verfündiget nicht minder 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


128 


Im Borübergehen. 


Ich ging im Felde 
So für mid hin, 
. And nichts zu fuchen, 
Das war Men Sinn. 


Da ftand ein Blümchen 
GSoglei jo nah, 

Daß ih im Leben 
Nichts Lieber fah. 


Ich wollt’ e8 brechen, 
Da jagt’ es ſchleumig: 
Jh habe Wurzeln, 

Die find gar heimlich. 


Im tiefen Boden 

Bin ic, gegründet; 
Drum find die Blüthen 
Sp ſchön geründet. 


Ich Tanıı nicht liebeln, 
Ich kann nicht fchrangen ; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 


— —· — —— 


Ich ging im Walde 
So vor mich hin; 

Ich war ſo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 
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fingen. 


Unter halb verwelften Maien 
Schläft ver liebe Freund fo ftill; 
O! wie fol e8 ihn erfreuen 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reiſig, 

Es verborrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreifig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Goethe, ſammtl. Werte Mi. 9 
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Gegenſeitig. 


- Wie figt mir das Liebchen? 
Was freut fie fo groß? 
Den Ternen fie wiegt ihn, 
Sie hat ihn im Schooß; 


Im zierlichen Käfig 

Ein Böglein fie hält, 
Sie läßt e8 heraußen 
So wie's ihr gefällt. 


Hat’8 Picken dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

Es flieget und flattert, 
Und wieder heran. 


So eile zur Heimath, 
Das ift nun der Brauch, 
Und haft du das Mädchen, 
So hat fie dich auch. 
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Steibenter. 


Mein Haus hat fein’ Thür, 
Mein’ Thin’ hat fe’ Haus; 
Und immer mit Schägel 
Hinein und heraus. 


Mei Küd hat fe’ Herd, 
Mei Herd hat fe Küh; 
Da bratet’8 und fiebet’s 
Sr ſich und für mid. 


Mei Bett. hat fe Gftell, 
Mei G'ftell hat fe’ Bett. 
Doch wüßt id nit e'nen 

Der's luſtiger bett. 


Mei Keller is hoch, 
Dei Scheuer is tief, 
Zu oberft zu unterft — 
Da lag ich und fchlief. 


Und bin ich erwachen, 
Da geht es fo fort; 

Mei Ort hat fe’ Bleibens, 
Mei Bleibens fen’ Ort. 


- 


Die antier 


Fehlet mut 
Angeregier 


noch petradht 
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So if der Geld der mir gefällt. 


Flieh, Täubchen, flieh! Er ift nicht hie! 
Der dich an dem fchönften Frühlmgsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo dur dich verborgent. 
Flieh, Täubchen, flieh! er ift nicht hie! 
Böſer Laurer Füße raften nie. 


Horh! Flötenklang, Liebesgefang 
Walt auf Lüftchen ber zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Flötenflang! Liebesgefang! 

Horch! — es wird der ſüßen Liebe zu bang. 


Hoch ift fein Schritt, feft ift fein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne mebet, 
Auf den Wangen ew’ger Frühling Iebet. 
Hoch ift fein Schritt, feſt ift fein Tritt, 
Edler Deutfhen Füße fchreiten mit. 


Wonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luft; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchön umzogen. 
Wonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luft, 
Gleich beim Anblid du ihn lieben mußt. 


Roth ift fen Mund der mid) verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgenvüfte, 
Auf den Lippen fäufeln fühle Lüfte, 

Roth ift fein Mund der mich vermundt, 
Nur ein Blick von ihm macht mich gefund, 
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Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen, 
Auf dem Antlig edeles Erbarmen. 

Treu ift fein Blut, ſtark ift fein Muth; 
Selig! wer in feinen Armen ruht. 





Ungeduld. 


Inmer wieder in die Weite 

Ueber Länder an das Meer, 
Phantaſien in der Breite 

Schwebt am Ufer hin und her! 

Neu iſt immer die Erfahrung: 
Immer iſt dem Herzen bang, 
Schmerzen find der Jugend Nahrung, 
Thränen feliger Lobgeſang. 


Mit den Wanderjahren. 


Die Wanderjahre find num angetreten, 

Und jeder Schritt des Wanbrers ift bedenklich. 
Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 

Doch wenbet er, fobald ver Pfad verfänglich, 
Den ernten Blick, wo Nebel ihn umtrüben, 

Ins eigne Herz und in das Herz der Kieben. 


Und fo heb’ ich alte Schäße, 
Wunderlichſt in biefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde fege, 

Sind’8 doch immerfort Metalle. 

Man kann fehmelzen, man Tann fcheiden, 
,‚ Wird gediegen, läßt fich wägen, 

Möge mander Fremd mit Freuden 
Sich's nad) feinem Bilde prägen! 


Wüßte faum genau zu jagen, 

Ob ih es noch felber bin; 

Wil man mid im Ganzen fragen, 
Sag’ id: ja, Jo ift mein Sinn! 
Iſt ein Sinn, der und zumeilen 
Bald beängftet, bald ergötzt, 

Und in fo viel taufend Zeilen 
Wieder fi) ins Gleiche ſetzt. 
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Wanderlied. 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Nieverab das Thal entlang, 

Da erklingt e8 wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang; 
Und dem unbebingten Triebe 
Folget rende, folget Rath; 

Und dein Streben, ſey's in Liebe, 
Und dein Leben fey die That. 


Denn die Bande find zerrifien, 
Das Bertrauen ijt verlekt; 

Kann ich fagen, kann ich willen, 
Welchem Zufall ausgefet 

Ich nun jcheiden, ich num wandern, 
Wie die Witwe, trauervoll, 

Statt dem Einen, mit dem Anvern 
Fort und fort mich wenden joll! 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften 
Ueberall ſind ſie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum iſt die Welt ſo groß. 
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Lied der Auswanderer. 


Bleiben, Geben, Gehen, Bleiben, 
Sey fortan dem Tücht'gen gleich; 
Wo wir Nüsliches betreiben 

Iſt der werthefte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Wer gehorchet ber erreicht es; 

Zeig’ ein feftes Baterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileft Kraft und Bürte 
Und erwägft es ganz genau; 

Giebft den Alten Ruh’ und Würde, 
Sünglingen Geichäft und Frau. 
Wechſelſeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Strafen 
Man in neuer Schenke weilt, 
Wo dem Fremdling veichermaßen 
Aderfeld ift zugetheilt, 

Siedeln wir ımd an mit andern. 
Eilet, eilet, einzuwandern 

In das neue Vaterland! 

Heil dir Führer! Heil dir Band! 








Erklärung eines alten Holzſchnittes, 


vorftellend 


Hans Sachſens poetiſche Sendung. 


In feiner Werkftatt Sonntags früh 

Steht unfer theurer Meiſter bie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen jaubern Feierwamms er trägt, 

Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitöfaften ; 

Er ruht man auch am fieh'nten Tag 

Bon manchem Zug und mandem Schlag. 


Wie er die Frühlings-Sonne fpikt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Kleine Welt - 
In feinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht von fich geben. 


Er hätt ein Auge tren und Hug, 
Und. wär auch liebevoll genug, 

Zu fchauen manches klar und rein, 
Und wieder alled zu machen fein; 
Hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß, 
Und leicht und fein in Worte floß; 
De thäten die Muſen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 
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Dar tritt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruft und rundem Leib, 
Kräftig fie auf den Füßen fteht, 
Grad, edel vor ſich hin fie geht, 
Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu fcharlenzen. 
Sie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülden Band, 
Hätt auf dem Haupt einen Kornähr-Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 
Man nennt fie thätig Ehrbarkeit, 
Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 





Die tritt mit gutem Grup herein, 
Er drob nicht mag verwundert fen; 
Denn wie fie ift, jo gut und fchön, 
Meint er er hätt fie lang gefehn. 


Die Ipriht: Ich habe dich auserlefen 
Bor vielen in dem Weltwirrweſen, 

Daß du folft haben Eare Sinuen, 
Nichts Ungeſchicklichs magft beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Solft du's mit treuem Blick erfennen ; 
Wenn Andre bärmlid) fich beklagen, 
Solft ſchwankweis deine Sach fürtragen; 
Solft halten über Ehr' und Recht, 

In allem Ding ſeyn ſchlicht und fchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieber preifen, 
Das Böfe mit feinem Namen heißen. 
Nichts verlinvert und nichts verwigelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verfrigelt ; 
Sondern die Welt foll vor bir ftehı, 
Wie Albrecht Dürer fie bat gefehn, 

‚Ihr feftes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigfeit. 
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Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Xeben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Scieben, Reifen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
Ob's ihm möcht eine Witzung werden. 

Da macht ſie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr's mögt in ſeinen Schriften leſen. 


Wie nım der liebe Meiſter ſich 

An der Natur freut wunniglich, 

Da feht ihr an der andern Seiten 

Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 

Man nennet fle Hifteria, 

Mythologia, Fabula; 

Sie ſchleppt mit keichend⸗wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten ; 


Darauf feht ihr mit weiten Aermeln und Yalten 


Gott Vater Kinverlehre halten, 

Adam, Eva, Paradied und Schlang, 
Sodom und Gomorra’d Untergang, 

Könnt auch die zwölf burchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehren- Spiegel ſchauen; 
Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Xehr und gute Weis. 

Könnt jehn St. Peter mit der Gaiß, 
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Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 
Bon unfern Herrn zurecht beichieden. 
Auch war bemalt ver weite Raum 
Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Pit weltlich Tugend und Lafter Gefchicht. 


Unfer Meifter das all erficht 

Und freut fi deſſen wunderfam, 
Denn es dient fehr in feinen Kram. 
Bon mannen er fi) eignet jehr 

Gut Erempel ımd gute Lehr, 
Erzählt das eben fir uud tra, 

Als wär er jelbft geſyn dabei. 

Sein Geiſt war ganz dahin gebannt, 
Cr hätt fein Auge daven verwandt, 
Hätt er nicht hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappen und Schellen fpuden. 


Da thät er einen Narren jpüren 

Mit Bods- und Affenfpräng bofiren, 

Und ihm mit Schwanf und Narretheiven 
Ein luſtig Zwifchenfpiel bereiten. 

Schleppt hinter fid) an einer Leinen 

Ale Narren, groß und Kleinen, 

Did und bager, geftredt und frumb, 

AU zu witig und all zu dumb. 

Mit eimem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie ein'n Affentanz. 

Beipöttet eined jeden Fürm, 

Treibt fie ind Bad, jchneid't ihnen die Wim, 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen’ger werben. 


Wie er ſich fieht jo um und um, 
Kehrt ihm das faft den Kopf herum, 





143 


Wie er wollt Worte zu allem finden? 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden ?. 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 

So fort zu fingen und zu fchreiben ? 

Da fteigt auf einer Wolfe Saum 

Herein zu's Oberfenfters Raum 

Die Mufe, heilig anzufchauen, 

Wie ein Bild unfrer lieben Frauen. 

Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kräftig wirkender Wahrheit. 

Sie ſpricht: Ich komm um dich zu weihn, 
Nimm meinen Segen und Gebeihn! 

Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag aus in hohe lichte Gluth! 

Do daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt; - 

Hab ich deinem innern Weſen 

Nahrung und Balfam auserlefen, 

Daß deine Seel ſey wonnereich 

Einer Knospe im Thaue glei. 


Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus, 

‚In dem eng umzäunten Garten, 

Ein holdes Maͤgdlein ſitzend warten 

Am Bächlein, beim Hollunderſtrauch; 
Mit abgeſenktem Haupt und Aug, 

Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und ſpürt die Welt rings um ſich kaum, 
Hat Roſen in ihren Schooß gepflückt 
Und bindet ein Kränzlein ſehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern brein: 
Für wen mag wohl das Kränzel feyn? 
So fitt fie in fich felbft geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihe Buſen fteigt, 
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Ihr Weſen ift fo ahndevoll, 
Weiß nicht was fie fi” wünſchen foll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 
Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warıım ift deine Stirn fo trib? 
Das was dich bränget, ſüße Lieb, 
Iſt volle Wonn’ und Geligfeit, 

Die dir in Einem ift bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge ſich lindern fol; 
Der durch manch wonniglichen Kuß 
MWiedergeboren werben muß; 

Wie er den fchlanken Leib umfaßt, 
Bon aller Mühe findet Raſt; 

Wie er ind liebe Aermlein finkt, 
Neue LTebenstag’ und Kräfte trinkt. 
Und dir kehrt neues Jugendglück, 
Deme Schalkheit kehret dir zurück. 
Mit Neden und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 
Und wird der Dichter ninmter kalt! 


Wie er fo heimlich glücklich lebt, 

Da droben in ven Wollen ſchwebt, 

Ein Eichfranz ewig jung belaubt 

Den feßt die Nachwelt ihm aufs Haupt, 
Im Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das feinen Meiſter je verkannt. 
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Auf Mieding's Tor. 


Welch ein Getiimmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein gejchäftig Volk eilt ein und aus? 
Bon hohlen Bretern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung ſtill und zart erfann, 
Beichäftigt laut ben rohen Zimmermann. 

Ih ſehe Hauenſchild gedanfenvoll; 

Iſt's Türk,, iſts Heide, den er kleiden ſoll? 
Und Schumann froh, als wär’ er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 

Ich fehe Thielens Leicht bewegten Schritt, 

Der lufl’ger wird, jemehr er euch verfchnitt. 
Der tbätige Elkan läuft mit manchem Reſt, 
Und dieſe Gährung deutet auf ein Felt. 


Allein, wie viele hab’ ich hererzählt, 
Und nenn’ Ihn nicht, den Mam, der nie gefehlt, 
Der finnreich ſchnell, mit fchmerzbeladner Bruft, 

Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, ' 
Das Bretgerüft, das, nicht von ihm belebt, 
Wie ein Skelett an tobten Drähten ſchwebt. 
Goethe, ſammtl. Werte. 11. 10 
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Wo ift er? fagt! — Ihm war die Kunft fo lieh, 
Daß Kolik nicht, nicht Huften ihn vertrieb. 
„Er liegt fo frank, fo ſchlimm es nie noch war!“ 
Ah Freunde! Weh! Ich fühle die Gefahr; 
Hält Krankheit ihn zurüd, fo iſt es Noth; 
Er ift nicht krank, nein, Kinder, er iſt tobt! 


Wie? Miening tobt? erjchallt bis unters Dad) 
Das hohle Haus, vom Echo Fehrt ein Ach! 

Die Arbeit ftodt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird alt, vie Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder fteht betäubt an feinem Ort, 

Und nur der Mittiwocdh treibt die Arbeit fort. 


Sa, Mieding tobt! O fcharret jein Geben 
Nicht undankbar wie manchen Anbern ein! 

Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet ber, 

Klagt jedem Bürger, ber gelebt wie er, 

Und laßt am Rand de Grabes, wo wir ftehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 


D Weimar! dir fiel ein beſonder Loos! 
Wie Bethlehem in Juda, Hein und groß. 
Bald wegen Geift und Wig beruft dich weit 
Europend Mund, bald wegen Alberubeit. 
Der ftile Weife ſchaut und fieht geſchwind 
Wie zwei Extreme nah verjchwiftert find. 
Eröffne du, die du bejondre Luft 

Am Guten haft, der Rührung deine Bruft! 


Und du, o Mufe, rufe weit und laut 
Den Namen aus, ber heut uns ftill erbaut! 








Wie Manchen, wertb und unwerth, hielt mit Glück 
Die fanfte Hand von ew’ger Nacht zurüd; 

D laß auch Mieding's Namen nicht vergehn! 

Laß ihn ftet8 neu am Horizonte ftehn! - 


Nenn’ ihn der Welt, vie krieg'riſch oder fein 

Dem Scidjal dient und glaubt ihr Herr zu fehn, 
Dem Rath der Zeit vergebens widerfteht, 
Berwirrt, beichäftigt und betäubt fich dreht; 

Mo jeder, mit fich felbft genug geplagt, 

So ſelten nady dem nächſten Nachbar fragt, 

Doch gern im Geift nach fernen Zonen eilt, 

Und Glüd und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Verkunde laut und ſag' e8 überall: 

Mo Einer fiel, ſeh' jeder feinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbei! Hier liegt der Diann, 
Der, fo wie du, em ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luft zum Werke mehr, als zum Gewimt, 
Schob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 

Den Wunderbau der äußerlich entzückt, 

Indeß der Zaubrer fih im Winkel drückt. 

Er war’8, der ſäumend mandyen Tag verlor, 

So fehr ihn Autor und Acteur befchwor ; 

Und dann zulegt, werm es zum Treffen ging, 

Des Stüdes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrſchaft ſchon herein! 

Es ward gepocht, die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch Fletterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manchen Nagel jchlug. 

Oft glüdt’s ihm; Fühn betrog er die Gefahr; 
Doch aud ein Bock macht’ ihm fein graued Haar. 
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Mer preif't genug des Mannes Fuge Hand, 

Wenn er aus Draht elaft’iche Federn want, 
Vielfält'ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Role fügte, die den Wagen trug; 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben ſaß. 

So treu dem unermüblichen Beruf, 

War Er's der Held und Schäfer leicht erichuf. 
Was alles zarte fchöne Seelen rührt, 

„Ward treu von ihm, nachahmend ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Bögel Sarg, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Licht — 
Ja felbft ein Ungeheur erfchredt’ ihn nicht. 


Wie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
Berbindend zwingt, und ftreitend Körper fchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entftand auf fein Geheiß; 
Und, jo verbient, gewährt die Muſe nım 

Den Namen ibm — Direftor der Ratur. ' 


Wer faßt nach ihm, voll Kühnheit und Verſtand, 
Die vielen Zügel mit ver Einen Hand? 

Hier, wo ſich jeder feines Weges treibt, 

Wo ein Factotum unentbehrlich bleibt; 

Wo felbft der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Im Tall der Noth die Lichter pugen muß. 


D forget nicht! Gar viele regt fein Tod! 
Sen Wig ift nicht zu erben, doch fein Brod; 


S. VI. Band, ver Triumph der Empfinpfamfeit, 2. Akt. 
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Und, ungleih ihm, denkt mancher Ehrenmann: 
Verdien' ich's nicht, wenn ich's nur effen fann. 
Was ſtutzt ihr? Seht den fchlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg fcheint euch gering und karg; 
Wie! ruft ihr, wer fo künſtlich und fo fein, 

So wirkſam war, muß reich geftorben ſeyn! 
Warum verfagt man ihm ben Trauerglanz, 

Den äußern Anftand letter Ehre ganz? 


Nicht fo geſchwind! Das Glück macht alles gleich, 
‚ Den Faulen und den Thät’gen — Arm und Reid). 
Zum Oüterfammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 
Bedauert ihn, ver, ſchaffend bis ans Grab, 

Was künftlic war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Bertröftet lebte und vertröftet ftarb. 


Nun laßt die Gloden tönen, und zulegt 
Werd' er mit lauter Trauer beigejetzt! 

Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Ch noch die Erde rollt, das Chor verklingt? 


Ihr Schweitern, die ihr, bald auf Thespis Karın, . 
Gefchleppt von Efeln und umſchrien von Narren, 
Bor Hunger faum, vor Schande nie bewahrt, 
Bon Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder durch der Menſchen Gunft beglüdt, 
In Herrlichkeit der Welt die Welt entzüidt ; 

Die Mäpchen eurer Art find felten farg, 
Kommt, gebt die ſchönſten Kränze biefem Sarg; 
Bereinet bier theilnehmend euer Leid, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr uns fchulbig ſeyd! 
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As euern Tempel grauje Gluth verheert, 
Bart ihr von und drum weniger geehrt ? 
Wie viel Altäre fliegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk bradyte man ench drauf! 
An wie viel Plätzen lag, vor eudy gebückt, 
Ein ſchwer befriedigt Publicum entzüdt ! 

Im engen Hütten und im reichen Saal, 
Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 
Im leichten Zelt, auf Teppichen ver Pracht, 
Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr vielgeftaltet ſeyd, 

Im Reitrod bald, und bald im Gallakleid. 


Auch das Gefolg, das um euch fich ergiekt, 
Dem der Geſchmack die Thüren efel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es fam zu Hauf, und immer fam es recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberftab 
Ein Schattenvolf aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Poſſenſpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. 

Was Gallier und Britte ſich erdacht, 

Ward, mohlverdeuticht, bier Deutfchen vorgebradht; 
Und oftmals liehen Wärme, Leben, Glanz, 

, Dem armen Dialog — Geſang und Tanz. 
Des Carnevals zeritreuter Flitterwelt 

Ward finnreih Spiel und Handlung zugejellt. 
Dramatifch felbft erjchienen hergeſandt g 
Drei Könige ans fernem Morgenland; 

Und fittfem bracht’, auf reinlihem Altar 
Dianens Priefterin ihr Opfer bar. 

Nun ehrt und aud in dieſer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeyd nicht meit. 
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Ihr Freunde, Platz! Weicht einen Meinen Schritt! “ 
Seht wer da kommt und feftlich näher tritt? 
Sie ift e8 felhft; die Gute fehlt ung nie; 

Wir find erhört, die Muſen fenven fie. 

Ihr kennt fie wohl; fie iſt's, bie ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie ſich der Welt: 

Zum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 

Bollendet nım, fie iſt's und ftellt e8 vor. 

Es gönnten ihr die Muſen jede Gunft, 

Und die Natur erfchuf in ihr die Kunſt. 

So häuft fie willig jeven Reiz auf fi), 

Und felbft dein Name ziert, Corona, did. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn! 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abſicht ſchön. 
Und, hocherftaunt, feht ihr in ihr vereint, 
Ein INeal, das Kiünftlern nur erfcheint. | 


Anftändig führt bie leiß erhobne Hand 

Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauerband. 
Der Roſe frohes, volles Angeficht, 

Das treue Beilhen, der Narciffe Licht, 
Vielfält'ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 

Bon Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte fanfter Bier, 
Bereint die Kunft zum Trauerfchmude bier; 

Und durch den fchwarzen leichtgeknüpften Flor 
Sticht eine Lorbeerſpitze ftill hervor. 


Es ſchweigt das Volk. Mit Augen volle Glanz, 
Wirft ſie ins Grab den wohlverdienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 

Der weiche Ton, der ſich ums Herz ergießt. 
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Sie fpriht: Den Dank fir da8 was bu geth 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Gute, wie der Böfe, müht fich viel, 
Und beide bleiben weit von ihrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in holver, fteter Kraft 

Zu deiner Kunft die ew’ge Leidenſchaft. 

Sie war's die dich zur böfen Zeit erhielt, 
Mit der du krank, als wie ein Kind, gefpielt 
Die auf den blaffen Mund ein Lächeln rief, 
In deren Arm dein müdes Haupt entjchlief! 
Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Befuche pilgernd dein bejcheiden Grab! 

Feft ſteh' dein Sarg in wohlgegönnter Ruh; 
Mit Iodrer Erde dedt ihn leife zu, 

Und janfter al8 des Lebens, liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 
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Poetiſche Gedanken 


über bie 
Höllenfahrt Zeſn Chriſti. 


Auf Verlangen entworfen 
von 


3. W. ©. 
1765. 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 
Ein großes Heer zieht herrlich fort. 
Gefolgt von tauſend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, 
Und eilt an jenen finſtern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' Ihn auf dem Siegeswagen, 

Von Feuerrädern fortgetragen, 

Den, der für uns am Kreuze ſtarb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 

Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für uns erwarb. 

Er kommt, die Hölle zu zerſtören, 

Die ſchon Sein Tod darnieder ſchlug; 

Sie ſoll von Ihm ihr Urtheil hören: 

Hört! jetzt erfüllet ſich der Fluch. 
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Die Hölle fieht den Sieger kommen, 
Sie fühlt fi) ihre Macht genommen, 
Sie bebt und ſcheut Sein Angeficht; 
Sie kennet Seines Donners Schreden, 
Sie fucht umfonft ſich zu verfteden, 
‚Sie fucht zu fliehn und kann e8 nicht; 
Sie eilt vergebens, ſich zu retten 
Und fi dem Richter zu entziehn, 
Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Ketten 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 


Hier lieget der zertretue Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchften Rache, 
Er fühlet fie und knirſcht vor Wuth; 
Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 
Er ächzt und heult bei taufenbmalen: 
Bernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammen- Meere, 
Ihn foltern ewig Angft und Pein; 

Er flucht, daß ihn die Qual verzehre, 
Und bört, die Dual fol ewig feyn. 


Auch bier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Laſters waren, 
Doch lange nicht ja bös al8 Er. 

Hier liegt die ungezählte Menge, 

In Schwarzen, fehredlichem Gedränge, 
Im Feuer-Orkan um ihn ber; 

Er fieht, wie fie den Richter ſcheuen, 

Er fieht, wie fie der Sturm zerfrißt, 

Er ſieht's und kann fich doch nicht freuen, 
Weil feine Pein noch größer if. 


Des Menſchen Sohn fteigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Höllen- Sumpfe, 
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Und zeigt dert Seine Herrlichfeit. 
Die Höle kann den Glanz nicht tragen, 
Seit ihren erften Schöpfungs- Tagen 
Beherrfchte fie die Dunkelheit. 
Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfüllt von Qual im Chaos hier; 
Den Strahl von Seinem Angefichte 
Verwandte Gott auf ſtets von ihr. 


gegt ſiehet fie in ihren Gränzen 

Die Herrlichfeit des Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Mojeftät! 

Sie fieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie fieht, daß alle Felſen beben, 

Wie Gott im Grimnte vor ihr fteht. 
Sie ſieht's, Er kommet fie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen der fie plagt, 
Sie wünſcht umfonft fih zu vernichten ; 
Auch dieſer Troft bleibt ihr verfagt. 


Nun denkt fie an ihr altes Glide, 

Bol Bein an jene Zeit zurüde, 

Da biefer Glanz ihr Luft gebar; 

Da nod ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr froher Geift in friſcher Jugend j 
Und ftetS voll neuer Wonne war. 

Sie venft mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menſchen Hihn betrog; 

Sie dachte ſich an Gott zu rächen, 

Iegt fühlt fie was es nad) ſich z0g. 


Gott ward ein Menſch, Er fam auf Erden. 
Auch diefer foll mein Opfer werben, 
Sprach Satanas und freute fich. 

Er fuchte Chriſtum zu verberben, 


Der Welten Schöpfer follte fterben ; 

Dod weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteft Ihn zu überwinden, 

Du freuteft dich bei Seiner Noth; 

Doch fiegreih kommt Er, dich zu binden: 
Wo ift dein Stachel bin, o Tod? 


Sprih, Hölle! ſprich, wo ift dein Stegen? 
Sieh nur, wie deine Mächte liegen; 
Erkennſt du bald des Höchften Macht? 
Sieh, Satan! fieh vein Reich zerftöret. 
Bon taufendfacher Dual bejchweret 

Liegſt du in ewig finftrer Nacht. 

Da liegft du wie vom Blig getroffen, 

Kein Schein vom Glück erfreuet dic). 

Es iſt umfonft! Du darfft nichts hoffen, 
Meſſias ftarb allein für Deich! 


Es fteigt ein Heulen durch die Küfte, 
Schnell warten jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriftus ſich der Hölle zeigt. 

Sie knirſcht aus Wuth; doch ihrem Wiüthen 
Kann unfer großer Held gebieten; 

Er winkt — die ganze Hölle ſchweigt. 

Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die hohe Siegesfahne weht; 

Selbft Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus zum Gerichte geht. 


Jetzt fpriht Er; Donner ift Sein Spredy 
Er Spricht und alle Felſen brechen, 

Sein Athem ift dem Feuer gleich. 

So ſpricht Er: zittert, ihr Verruchte! 
Der, der in Even euch verfluchte, 

Kommt und zerftöret euer Reich. 
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Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 
Ihr habt euch wider Mich empört, 
Ihr fielt und wurdet freche Sünder, 
Ihr habt den Lohn der euch gehört. 


Ihr wurdet Meine größten Feinde, 
Berführtet Meine liebſten Freunde, 
Die Menſchen fielen ſo wie ihr. 

Ihr wolltet ewig ſie verderben, 

Des Todes ſollten Alle ſterben; 
Doch, heulet! Ich erwarb ſie Mir. 
Für ſie bin Ich herabgegangen, 

Ich litt, Ich bat, Ich ſtarb für ſie. 
Ihr ſollt nicht euren Zweck erlangen; 
Wer an Mich glaubt, der ſtirbet nie. 


Hier lieget ihr in ew'gen Ketten, 
Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Reue, nicht Verwegenheit. 


Da liegt, krümmt euch in Schwefel- Flammen! 


Ihr eiltet euch felbft zu verdammen, 
Da liegt und Magt in Ewigkeit! 

Auch ihr, fo Ih Mir auserlohren, 
Auch ihr verfcherztet Meine Huld; 
Auch ihr ſeyd ewiglich verloren, 

Ihr murret? Gebt Mir keine Schuld. 


Ihr ſolltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr fündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Sünden-Schlafe; 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt Deein fchredliches Gericht. 

So ſprach Er, und ein furditbar Wetter 
Geht von Ihm aus, die Blige glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ftürzt fie in den Abgrund bin. 


Der Gott-Menſch ſchließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sich aus den dunklen Orten 

In feine Herrlichkeit zurück. 

Er fitet an des Vaters Seiten, 

Er will noch immer für und ftreiten, 

Er wills! D Freunde, welches Glück! 

Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß es die ganze Schöpfung höre: 

Groß ift der Herr, Gott Zebaoth! 


— — —t — — 


Der ewige Iude. 


Fragmentariſch. 


Des ewigen Juden 


erſter Segen 


Um Mitternacht wohl fang’ ich an, 

Spring’ aus dem Bette wie ein Toller; 

Nie war mein Bufen feelevoller, 

Zu fingen ven gereißten Mann, 

Der Wunder ohne Zahl gefehn, 

Die, trut der Läfl’rer Kinderfpotte, 

Im unferm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 
Und Hab’ ich gleich die Gabe nicht 

Bon wohlgefchliffnen leichten Neimen, 

So darf ich doch mich nicht verfäumen ; 
Denn es ift Drang und fo if?8 Pflicht. 
Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den id von Herzen Bruder nenne — 
Wilft gern vom Fleck und bift fo faul, 
Nimmft wohl auch einen Ludergaul; 

Und ic, mir fehlt zu Nacht ver Kiel, 
Ergreif? wohl einen Beſenſtiel. 

Drum hör’ e8 denn, wenn dir's beliebt, 
So kauderwãlſch wie mir ber Geift es giebt. 
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In Indãa, dem beiligen Land, 

War einft em Schufter, wohl befannt 
Wegen feiner Herz - Frömmigfeit 

Zur gar verborbnen Kirchenzeit, 

War halb Eſſener, halb Methodiſt, 
Herrnhuter, mehr Separatiſt; 

Denn er hielt viel auf Kreuz und Qual, 
Genug er war Original, 

Und aus Originalität 

Er andern Narren gleichen thät. 


Die Priefter vor fo vielen Jahren 

Maren al3 wie fie immer waren 

Und wie ein jeder wird zulekt, 

Wenn man ihn bat in ein. Amt gejekt. 
War er vorher wie ein’ Ameis Frabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

In feinem Seſſel fih mwohlbehagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct PBaulen ein Bisthum geben: 
Poltrer wär’ worden ein fauler Bauch 

Wie caeteri confratres aud). 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Berlangten täglich Wunder und Zeichen, 
Daß einer preb’gen follt’ fir Geld, 

As hätt der Geift ihn hingeftellt. 
Nidten die Küpfe fehr bevenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß ah! auf Kanzel und Altar 

Kein Moſes und fein Yaron war, 

Daß es dem Gottesbienfte ging, 

AS wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf der Welt 
Im Alter durr zufammenfällt. 
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„> weh ver großen Babylon! 

„Herr tilge fie von deiner Erden, 

„Laß fie im Buhl gebraten werben, 
„Und Herr, dann gieb uns ihren Thron!“ 
So fang das Häuflein, kroch zuſammen, 
Theilten fo Geiſt's⸗ als Liebesflammen, 
Gafften und Iangeweilten num, 

Hätten das auch können im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 

Es kam an jeden auch die Reih, 

Und wie ſein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft' er auch wälſchen eins hernach; 
Denn in der Kirche ſpricht erſt und letzt 
Der, den man hat binaufgefett, 

Und gläubigt euch und thut fo groß, 
Und ſchließt euch an und macht euch los, 
Und ift ein Siinder wie andre Leut', 

Ah und nicht einmal fo gefchent! 


Der größte Menſch bleibt ftet3 ein Menfchenkind, 
Die größten Köpfe find das nur was andre find, 
Allen das merkt, fie find es umgelehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Fußen gehn, fie gehn auf ihren Möpfen, 
Verachten was ein jeber ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefaugne Weifen, 

Doch brachten ſie's nicht allzınveit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läftern und den Died zu preifen. 


Goethe, fämmtl. Werte. I. 11 


Behalten auch zu unfern Zeiten 

Die Gabe, Geifter zu unterſcheiden: 
Cap ımd Champagner und Burgumder 
Bon Hoch⸗ nad Rüdesheim hinmter. 


— — — — — 


Die Prieſter ſchrien weit und breit: 
Es iſt, es kommt die letzte Zeit, 
Bekehr' dich, ſündiges Geſchlecht! 

Der Inde ſprach, mir iſt's nicht bang, 
Ich hör’ vom jüngften Tag fo lang. 


Km — — — — 


Es waren, die den Vater auch gekannt. 
Wo find fie denn? Eh, man bat fie verbrannt. 


— — — — — — 


O Freund, der Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als ſeines Gleichen vor. 


Der Vater ſaß auf ſeinem Thron, 
Da rief er ſeinen lieben Sohn, 
Duft’ zwei⸗ bis dreimal ſchreien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geſtolpert über Sterne her 

Und fragt: was zu befehlen? 

Der Bater frägt ihn, wo er ſtickt — 
„Ih war im Stern, der borten blidt, 
Und half dort einem Weibe 

Vom Kind in ihrem Leibe.” 

Der Bater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: das haft du dumm gemacht, 
Sieh einmal auf die Erbe. 





Es ift wohl ſchön und alles gut, 
Du haft ein menfchenfreundlich Blut 
Und bilfft Bedrängten gerne; 


— — — — — — — — — — 


Du fühlſt nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht 
Wenn ein geängſtet Herz bei mir um Rettung fleht, 
MWenn ich ven Sünder feh’ mit glühenden Thränen.... 


Als er ſich mm berniever ſchwung 
Und näher Die weite Erbe fah, 

Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er fo lange nicht gefühlt, 

Wie man da brunten ihm mitgefpielt. 


Er auf dem Berge ftille hält, 
Auf den in feiner erften Zeit 
Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 
Das lang an unferm Blute fog 

Unb endlich treulos uns betrog: 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der irdiſchen Atmoſphäre Zug, 

Fühlt wie das reinfte Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
Er denkt an jenen Augenblick, 

Da er den lebten Todesblick 

Bom Schmerzenhügel herabgethan, 
Fing vor fih hin zu reden an: 
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Sen, Erde, tauſendmal gegrüßt! 

Gefegnet alP, ihr meine Brüber ! 

Zum erftenmal mein Herz ergießt 

Sich nach dreitaufend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre fließt 

Bon meinem trüben Ange nieder. 

D mein Gefchlecht, wie jehn’ ich mich nad, bir! 
Und du mit Herz» und Liebesarmen 

Tlehft du aus tiefem Drang zu mir! 

Ich komm’, ich will mich dein erbarmen! 

D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Bol Geift der Ordnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 

Du Mutter, die mic, felbft zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht fonderlich verſtehe. 

Die Dumpfheit deines Sinns, in der bu ſchwebteſt, 
Daraus du dich nach meinem Tage drangſt, 
Die ſchlangenknotige Begier, in der du bebteft, 
Bon ihr dich zu befreien ftrebteft, 

Und dann befreit, dich wieder neu umfchlangft: 
Das rief mich her aus meinem Sternenfaal, 
Das läßt mich nicht an Gottes Buſen ruhn; 
Ich komme nun zu dir zum zweitenmal, 

Ich ſäete dann und ernten will ich num. 

Er fieht begierig rings fih um, 

Gein Auge fcheint ihn zu betrügen: 

Ihm jcheint die Welt noch um und um 

Im jener Sauce da zu liegen, 

Wie fie an jener Stunde lag, 

Da fie bei hellem lichten Tag 

‘Der Geiſt der Finfterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenfchein ihm glänzend bargeftellt, 

Und angemaßt fi ohne Scheu, 

Daß er Bier Here im Haufe fen 


— — nn 
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Wo, rief der Heiland, ift das Licht, 
Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Weh! und ich feh’ den Faden nicht, 

Den ich fo rein vom Himmel rab gefponnen. 
Wo haben fi, die Zeugen hingewandt, 
Die treu aus meinem Blut entfprungen! 
Und ad, wohin der Geift, den ich gefaubt, 
Sein Wehn, ich fühl's, ift all verflungen! 
Schleicht nicht mit ew'gem Hunger: Sinn, 
Mit halbgefrümmten Klauen - Händen, 
Berfluchten eingeborrten Lenden 

Der Geiz nach tückiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die forgenlofe Freude 

Des Nachbar auf der reichen Flur 

Und hemmt in bürrem Eingeweide 

Das liebe Leben der Natur? 

Verſchließt der Fürſt mit feinen Sklaven 
Sic nicht in jenes Marmorhaus 

Und brütet jenen irren Schafen 

Die Wölfe felbft im Buſen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 

Der Menfchen Mark herbeigerafft; 

&x jpeift in efelhafter Meberfüllung 

Bon Laufenden die Nahrungstraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer feiner Kinder Brod; 

Mic ſchmäht auf dieſem faulen Schlauche 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 


Er war nımmehr der Länder fatt, 

Wo man fo viele Kreuze bat, 

Und mean, für lauter Kreuz und Chriſt, 
Ihn eben und fein Kreuz vergift. 

Er trat in ein benachbart Laub, 

Wo er fih nur als Kirchfahn fand, 
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Man aber fonft nicht merkte fehr, 
Als ob ein Gott un Lande wär”. 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig fey hier ausgeſcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod jo lieb 
Wie ein Matzkuchen figen blieb. 
Davon ſprach ihm ein geiftlih Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine mallige Frau im Bett, 

Biel Kinder und viel Zehnten hätt, 
Der alfo Gott ließ im Himmel ruhn 
Um fih auch was zu gut zu thun. 
Unfer Herr fühlt ihm auf ben Zahn, 
Fing etlich'mal von Chrifto an: 

Da war der ganze Menſch Reſpect, 
Hätte faft nie das Haupt bebedt; 
Aber der Herr fah ziemlich Klar, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Mann im Hime ftand, 
ALS wie em Holzſchnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt jo nah, 
Daß man die Thürne Flärlich ſah. 
Ah, ſprach mein Mann, bier ift der Ort, 
Aller Wünfche fihrer Friedensport, 
Hier ift des Landes Mittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spebiren, wie der Selgerbrunn, 
Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie famen immer näher an, 

Sah immer der Herr nichts Seinigs dran. 
Sein innres Zutraun war gering, 

ALS wie er einft zum Feigbaum ging, 
Wollt’ aber doch eben weiter gehn 

Und ihm recht unter die Aeſte fehn. 
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So kamen fie denn unters Thor. 
Chriftus kam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt ein edel Geſicht und einfach Kleid. 
Spraden: der Mann kommt gar wohl weit. 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte ließ: 
„Kinder, ich bin des Menſchen Sohn,“ 
Und ganz gelafien ging bavon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ſtande wie vergafft, 

Der Wache war, fie wußt nicht wie, 
Fragt feiner: was bedienen Sie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 
Da fragten ſie ſich überlei, 

Ws in Rapport ſie's wollten tragen: 
Was thät der Dann Curioſes jagen? 
Sprad er wohl unfrer Nafe Hohn? 
Er jagt’: er wär’ des Menjchen Sohn! 
Sie dachten lang, doch auf einmal 
Sprad ein branntwein’ger Corporal: 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen, 
Sein Bater hat wohl Menſch geheißen. 


Chrift fprach zu feinem Gleiter dann: 
So führet mich zum Gottesmann, 
Den ihr als einen folchen kennt 

Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 
Den Herren Bfaff das krabbeln thät, 
War felber nicht fo hoch am Bret. 
Hätt fo viel Häut' ums Herze ring, 
Daß er nicht ſpurt', mit wen er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbſe groß; 
Doch war er gar nicht Tiebeloß, 

Und dacht': kommt alles rings herum, 
Berlangt er ein Viaticum. 
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Kamen and Oberpfarrers Haus, 
Stand vor uralterd noch im Ganzen. 
Reformation hätt ihren Schmans 
Und nahm ven Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieber Pfaffen nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr ſchwatzen, weniger Grimaflen machen. 
Sie Hopften an, fie fchellten an, 
Weiß nicht beftinumt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin Fam hervor, 
Aus der Schürz’ ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: der Herr ift im Convent, 
Ihr heut nicht mit ihm fprechen könnt. 
Wo ift denn das Cowent? ſprach Chrifl. 
Was hilft e8 euch, wenn ihr's auch wißt, 
Verſetzt die Köchin porrifch drauf, 
Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 
Möcht's doch gern willen! thät' er fragen. 
Sie hätt nicht Herz, e8 zu verfagen, 
Wie er den Weg zur Weiblein Bruft, 
Bon alten Zeiten wohl noch wußt'. 
Sie zeigt’8 ihm an und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werbet fehn. 


— — 2 — — — 
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Die Geheimnife. 
Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lieb ift euch bereitet; 
Bernehmt es gern und jeden ruft herbei! 
Durch Berg’ und Thäler ift der Weg geleitet; 
Hier ift der Blick beſchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad facht’ in die Büſche gleitet, 
So benfet nicht, daß es em Irrthum ſey; 
Wir wollen doc, wenn wir genug geklommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Doch glanbe Kemer, daß mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je .enträthfeln werbe: 

Gar Biele müfjen Vieles hier gewinnen, 

Gar mande Blüthen bringt die Mutter Erde; 
Der Eine flieht mit düſterm Blick von binnen, 
Der Andre mweilt mit fröhlicher Geberbe: 

Ein jeder foll nach feiner Luſt genießen, 

Tür manden Wandrer foll die Duelle fließen. 


Ernrübet von des Tages langer Reife, 

Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 

An einem Stab nad frommer Wandrer Weife, 
Kam Bruder Marcus, außer Steg und Bahn, 
Berlangend nach geringem Trank und Speife, 
In einem Thal am fchönen Abend an, 

Bol Hoffnung in den waldbewachſ'nen Gründen 
Ein gaftfrei Dach für dieſe Nacht zu finden. 


1770 
Am fteilen Berge, der nun vor ihm ftehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu fehn, 
Ex folgt dem Pfabe, der in Krümmen gehet, 
Und muß ſich fteigend um die Felſen drehn; 
Bald fieht er ſich hoc, übers Thal erhöhet, 
Die Sonne ſcheint ihm wieder freundlich fchön, 
Und bald fieht er mit innigem Bergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen liegen. 


Und neben bin die Sonne, die im Neigen 

Noch prachtvoll zwifchen dunkeln Wolfen thront; 
Er fammelt Kraft die Höhe zu erfteigen, 

Dort hofft er feine Mühe bald belohnt. 

Nun, ſpricht er zu ſich felbft, nun muß ſich zeigen 
Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt! 

Er fteigt und horcht und ift wie neu geboren: 

Ein Glockenklang erfchallt in feinen Ohren. 


Und wie er nun den Gipfel ganz erftiegen, 
Sieht er ein nahes, fanft geſchwungnes Thal. 
Sein ftille8 Auge leuchtet von Vergnügen ; 
Denn vor dem Walde ficht er auf einmal 
In grüner Au’ ein ſchön Gebäude liegen, 

Sp eben trifft's der legte Sonnenftrahl: 

Er eilt durch Wiefen, die ver Thau befeuchtet, 
Dem Klofter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


Schon fieht er dicht fih vor dem ſtillen Orte, 
Der feinen Geft mit Ruh und Hoffmung füllt, 
Und auf dem Bogen der gefchlofnen Pforte 
Erblickt er ein geheimnißvolles Bild. 

Er ſteht und ſinnt und lispelt leiſe Worte 

Der Andacht, die in ſeinem Herzen quillt, 

Er ſteht und ſinnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne ſinkt und es verklingt das Läuten! 
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Das Zeichen ſieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troft und Hoffnung fteht, 

Zu dem viel tauſend Geifter fich verpflichtet, 

3u dem viel taufend Herzen warm geflebt, 

- Das die Gewalt des bittern Tod's vernichtet, 
Das in fo mandyer Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieber, 

Er fieht das Kreuz, und ſchlägt die Augen nieber. 


&r fühlet neu, was bort für Heil entfprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Doch von ganz neuem Sim wirb er durchdrungen, 
Wie fih das Bild ihm hier vor Augen ftellt: 

Er fieht das Kreuz mit Rofen dicht umfchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Roſen zugejellt? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das fhroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


/ 


Und leichte Silber - Himmelswolften ſchweben, 

Mit Kreuz und Nofen ſich empor zu ſchwingen, 

Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 

Dreifacher Strahlen, die aus Einem Punkte dringen; 
Bon feinen Worten ift das Bild umgeben, | 
Die dem Geheimnig Sinn und Klarheit bringen. 
Im Dämmerfcein, der immer tiefer granet, 

Steht er und finnt und fühlet ſich erbauet. 


Er klopft zulegt, als ſchon die hohen Sterne 

Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor gebt auf und man empfängt ihn gerne 
Dit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er fagt, woher er fen, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höhrer Wefen fenben. 

Man horcht und ſtaunt. Wie man den Unbelannten 
As Gaft geehrt, ehrt man nun den Gefanbten, 
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Ein jeder drängt ſich zu, um auch zu hören, 
Und iſt bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Odem wagt den ſeltnen Gaſt zu ſtören, 
Da jedes Wort im Herzen wiederhallt. 

Was er erzählet, wirft wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von Kinderlippen fchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld der Geberbe 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erbe. 


Willlommen, ruft zulegt ein Greis, willkommen 
Wenn deine Sendimg Troft und Hoffnung trägt ! 
Du fiehft uns an; wir alle ftehn beflommen, 
Obgleich dein Anblid unſre Seele regt: 

Das fchönfte Glück, ach! wird und weggenonmen, 
Bon Sorgen find wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unſre Mauern 
Di Fremden auf, um auch mit uns zu trauern: 


Dem ad, der Dann, ver alle hier verbindet, 
Den wir als Vater, Freund und Führer kennen, 
Der Licht und Muth dem Neben angezlinbet, 

In wenig Zeit wird er ſich von ung trennen, 
Er hat es erft vor kurzem felbft verkündet; 

Dod will er weder Art noch Stunde nennen: 
Und fo ift uns fein ganz gewiſſes Scheiven 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden. 


Di fieheft alle bier mit grauen Haaren, 

Wie die Natur uns felbft zur Ruhe wies: 

Wir nahmen feinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entſagen hieß. 
Nachdem wir Lebens-Luft und Laft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in umfre Segel blies, 
War und erlaubt, mit Ehren bier zu landen, 
Getroſt, daß wir den fihern Hafen fanden. 
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Dem edlen Mame, der uns hergeleitet, 

Wohnt Friede Gottes in der Bruſt; 

Ich hab' ihn auf des Lebens Pfad begleitet, 

Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, da er einſam ſich bereitet, 
Berfünden und den nahenden Verluſt. 

Was ift der Menſch, warum fan er fein Leben 
Umfonft, und nicht für einen Beſſern geben? 


Dieß wäre nun mein einziges Berlangen! 
Warum muß ich des Wunfches mich entichlagen ? 
Wie Diele find ſchon vor mir hingegangen! 

Nur ihn muß ich am bitterften beflagen. 

Wie hätt’ er fonft fo freundlich dich empfangen! 
Allein er bat das Haus uns übertragen; 

Zwar feinen noch zum Folger ſich ernennet, 
Doch Lebt er ſchon im Geift von und getrentet. 


Und kommt nur täglich eine Heine Stunde, 
Erzählet, und ift mehr als fonft gerührt: 
Mir hören dann ans feinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Borficht ihn geführt; 

Mir merken auf, damit die ſichre Kunde 

Im Kleinften auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch forgen wir, daß einer fleißig fchreibe, 
Und fein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar vieles wollt’ ich lieber felbft erzählen, - 

Als ich jest nur zu hören ftille bin; 

Der Heinfte Umſtand follte mir nicht fehlen, 
Noch Hab’ ich alles Iebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und kann es kaum verbehlen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieven bin: 

Sprech ich einmal von allen diefen Dingen, 

Sie follen prädtiger aus meinem Munde Klingen. 
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Als dritter Dann erzählt ich mehr und freier, . 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe feier 

Sich glänzenver am Abend- Himmel wies, 

Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe fi bei Tauben nieberließ; 

Nicht grimmigftoßend und wie fonft zu ſchaden 
Er ſchien fie fanft zur Einigkeit zu laden. 


Dann bat er uns befcheidentlich verſchwiegen, 
Wie er ald Kind die Otter überwand, 

Die er um feiner Schwefter Arm ſich fchmiegen , 
Um die entfchlafne feft gewunden fand. 
Die Amme floh und ließ den Säugling liegen; 
Er droffelte ven Wurm mit ſichrer Hand: 

Die Mutter fam und fah mit Freubebeben 

Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 


Und fo verſchwieg er auch, daß eine Quelle 

Bor feinem Schwert aus trodnem Felſen fprang, 
Start wie ein Bach, fich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe fchlang: 

Noch quillt fie fort fo raſch, fo filberhelle, 

Als fie zuerft fi) ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder fchanten, 
Den heißen Durft zu flillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menfchen die Natur erhoben, 

Iſt e8 fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Dean muß in ihm die Macht des Schöpfers Toben, 
Der ſchwachen Thon zu foldher Ehre bringt: 

Doch wenn ein Dam von allen Lebensproben 

Die fauerfte befteht, fich felbft bezwingt; 

Dam kann man ihn mit Freuden andern zeigen, 
Und fagen: Das ift er, das iſt fein eigen! 
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Denn alle Kraft bringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirken hier und bort; 
Dagegen engt und hemmt von jeber Seite 
Der Strom der Welt und reift uns mit ſich fort: 
Im diefem immern Sturm und äußern Gtreite 
Vernimmt der Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Bon der Gewalt, die alle Weſen bindet, 
Befreit der Menſch ſich, ver ſich überwindet. 


Wie frühe war es, daß fein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm kaum Tugend nennen darf; 
Daß er des Baters ftrenges Wort verehrte, 
Und willig war, wenn jener rauh und fcharf 
Der Yugend freie Zeit mit Dienft befchwerte, 
Dem fi der Sohn mit Freuden unterwarf,, 
Wie elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth es thut um eine Heine Gabe. 


Die Streiter mußt’ ex in das Feld begleiten, 
Zuerft zu Fuß bei Sturm und Somenſchein, 
Die Pferde warten und den Tiſch bereiten, 
Und jedem alten Krieger dienftbar fenn. 

Gern und geichwind lief er zu allen Zeiten 
Bei Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
Und fo gewohnt für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit fühnem munterm Weſen 
Die Pfeile Ins, die er am Boden fand, 

Eilt’ er hernach die Kräuter felbft zu leſen, 
Mit denen er Verwundete verband: 

Was er berührte, mußte gleich genefen, 

Es freute ſich der Kranke feiner Hand: 

Wer wollt’ ihn nicht mit Fröhlichkeit betrachten, 
Und nur der Bater ſchien nicht fein zu achten. 
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Leicht, wie ein fegelnd Schiff, das feine Schwere 
Der Labung fühlt und eilt von Port zu Bort, 
Trug er die Laft ver elterlichen Lehre; 

Gehorfam war ihr erft und letztes Wort; 

Und wie den Knaben Luft, den Yüngling Ehre, 
So zog ihn nur ber fremde Wille fort. 

Der Vater fann umfonft auf neue Proben, 

Und wenn er fordern wollte, mußt’ er loben. 


Zulegt gab fich auch dieſer überwunden, 

Belannte thätig feines Sohnes Werth; 

Die Rauigkeit des Alten war verſchwunden, 

Er ſchenkt' auf einmal ihm ein Eöftlich Pferd; 

Der Yüngling warb vom Fleinen Dienft entbunden, 
Er führte ftatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und fo trat er geprüft in einen Orden, 

Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


So könnt' ich die noch Tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erſtaunen fegt; 

Sein Leben wird den Töftlichften Gefchichten 
Gewiß dereinft von Enkeln gleich geſetzt; 

Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich fcheint und es doch hoch ergögt, 
Bernimmt e8 bier und mag ſich gern bequemen, 


Zwiefach erfreut fir wahr e8 anzunehmen. 


Und fragft du mich, wie ber Erwählte heiße, 
Den fid) das Aug' der Vorſicht auserfah? 

Den ich zwar oft, doch nie genugfam preife, 
An dem fo viel unglaubliches gefchah? 
Humanus beißt ber Heilige, der Weile, 

Der beite Dann, den ich mit Augen ſah: 

Und fein Geſchlecht, wie e8 die Fürften nennen, 
Sollſt du zugleich mit feinen Ahnen kennen. 
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Der Alte ſprachs und hätte mehr geſprochen, 

Denn er war ganz der Wunberbinge voll, 

Und wir ergögen uns noch manche Wochen 

An allem, was er uns erzählen fol; 

Doch eben warb fein Reden unterbrochen, 

ALS gegen feinen Gaft das Herz am ftärkften quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und kamen, 

Dis fle das Wort ihn von dem Munde nahmen. 


Und da nun Marcus nad) genoffnem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirthen ſich geneigt, 
Erbat er ſich noch eine reine Schale 

Bol Waſſer, und auch Die warb ihm gereicht. 
Dann führten fle ihn zu dem großen Saale, 
Worin fih ihm ein feltner Anblic zeigt. 

Was er dort ſah, ſoll nicht verborgen bleiben, 
Ich will e8 euch gewiſſenhaft befchreiben. 


Kein Schmud war bier, die Augen zu verblenden, 
Ein kühnes Kreuzgewölbe ftieg empor, 

Und breizehn Stühle fah er an den Wänden 
Umher georbnet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgeſchnitzt von Mugen Händen; 

Es ſtand ein kleiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte hier der Andacht ſich ergeben, 

Und Lebensruh und ein geſellig Leben. 


Zu Häupten ſah er dreizehn Schilde hangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bedeutend und gewählt, 

Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen 
Zu wiſſen, was ſo manches Bild verhehlt; 
Im mittelſten erblickt er jenes Zeichen 

Zum zweitenmal, ein Kreuz mit Roſenzweigen. 
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Die Seele kann ſich hier gar vieles bilden, 

Ein Gegenſtand zieht von dem andern fort; 

Und Helme hängen über manchen Schilden, 

Anch Schwert und Lanze ſieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man ſie von Schlachtgefilden 
Auflefen kann, verzieren dieſen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande, 

Und, feh’ ich recht, auch Fetten dort und Bande! 


Ein jeder finkt vor feinem Stuhle niever, 
Schlägt auf die Bruft in ftil Gebet gelehrt; 
Bon ihren Lippen tönen kurze Lieder, 

In denen fich andächt'ge Freude nährt; 

Dann fegnen ſich die treu verbundnen Brüder 
Zum kurzen Schlaf, den Phantafie nicht ftört: 
Nur Marcus bleibt, indem bie Andern gehen, 
Mit einigen im Saale fchauend ftehen. 


So müd' er ift, wünſcht er noch fort zu wachen, 
Denn kräftig reizt ihn manch und mandes Bilb: 
Hier fieht er einen fenerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durft in wilden Flammen ftillt; 
Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Bon dem das Blyt in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen, gleicher Weite, 
Beim Rofenkreuz zur recht und linken Seite. 


Du kommſt hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Sprit ihn der Alte wieder freundlich an; 
Laß diefe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährft, was mandher Helv gethan ; 
Was hier verborgen, ift nicht zu erratben, 
Man zeige denn e8 dir vertraulich an; 

Du ahneſt wohl, wie manches bier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erflritten. 





— — — — — — 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 

Der Greis erzählt, bier geht noch manches vor; 
Das, was du fichft, will mehr und mehr beventen; 
Ein Teppich deckt e8 bald und bald ein Tlor. 
Beliebt es dir, fo magft du dich bereiten: 

Du kamſt, o Framd, nur erft durchs erfte Thor; 
Im Vorhof bift du freundlich aufgenommen, 

Und fchemft mir werth ind Innerſte zu kommen. 


Nah kurzem Schlaf in einer ftillen Zelle 
Weckt unfern Freund ein dumpfer Glockenton. 
Er rafft ſich auf mit unverbroßner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsfohn. 
Geſchwind bekleidet eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus der Kirche fchon, 
Gehorfam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er klinkt am Schloß, und findet e8 verriegelt. 


Und wie er horcht, jo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glodenläuten, 
Ein Flötenton mifcht ſich von Zeit zu Zeit; - 
Der Schall, der feltfam ift und ſchwer zu deuten, 
Bewegt fi) fo, daß er das Herz erfreut, 

Einlabend ernft, als wenn ſich mit Gefängen 
Zufriedne Paare durch einander fchlängen. 


Er eilt ans Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er ſieht den Tag im fernen Oſten grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geſtreift. 

Und — ſoll er wirklich ſeinen Augen trauen? — 
Ein ſeltſam Licht das durch den Garten ſchweift; 
Drei Jünglinge mit Fackeln in ven Händen 
Sieht er ſich eilend durch die Gänge wenden. 
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Er fieht genau die weißen Kleider glänzen, 
Die ihnen fnapp und wohl am Leibe ftehn, 
Ihr Iodig Haupt kann er mit Blumenkränzen, 
Mit Roſen ihren Gert umwunden fehn; 
Es fcheint, als kämen fie von nächt'gen Tänzen, 
Bon froher Müuͤhe recht erquickt und ſchön. 
Sie eilen nun und löſchen, wie die Sterne, 
Die Fackeln aus, und ſchwinden in die Ferne. 





Aunſt. 


Bilde, Künfler! rede nigt! 
Nur ein Hauch fey dein Gebicht 





Die Wektartropfen. 


ALS Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünft'gen, 
Eine volle Nektarſchale 

Bon dem Himmel nieverbradite, 
Geine Menſchen zu beglüden, 
Und den Trieb zu holden Künften 
Ihrem Bufen einzuflößen ; 

Eilte fie mit fchnellen Füßen, 
Daß fie Yupiter nicht fähe; 

Und die golone Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 

Auf den grünen Boden nieder. 


Emfig waren drauf die Bienen 
Hinterher, und faugten fleißig; 
Kam der Schmetterling gefchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
GSelbft die ungeftalte Spinne 
Kroch herbei und fog gewaltig. 


Glüuͤcklich haben fie gefoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn fie theilen mit dem Menſchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunſt. 
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Der Wandrer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſäugenden Knaben 
An deiner Bruft! 
Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Neben. dir ausruhn. 


Srau. 


Welch Gewerb treibt dic) 

Durch des Tages Hite 

Den ftaubigen Pfad her? 

Bringft du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 

Lächelſt, Fremdling, 

Ueber meine Frage? 


Wandrer. 


Keine Waaren bring’ ich aus der Stat. 
Kühl wird num ber Abend; 

Zeige mir den Brunnen, 

Draus bu trinfeft, 

Liebes junges Weib! 


Stau. 


Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran! durchs Gebüfche 
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Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ic trinke. 





Wandrer. 
Spuren orbnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Gefträud! 
Diefe Steine haft du nicht gefügt, 
Reihhinftreuende Natur! 


Srau. 
Weiter hinauf! 


Wanprer. 
Bon den Moos gebedt ein Architrav! 
Ih erkenne did), bildender Geift! 
Haft dein Siegel in den Stein geprägt. 


Frau. 
Weiter, Fremdling! 


Wandrer. 
Eine Iuſchrift, über die id) trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt jeyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meifters Andadıt 
Tauſend Enkeln zeigen folltet. 


Stau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein’ an? 
Droben find der Steine viel 
Um meine Hütte. 
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MWandter. 
Droben? 


Srau. 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebüfch hinan, 
Hier. 


MWandrer. 


Ihr Muſen und Grazien. 


Stau. 
Das ift meine Hütte. 


Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer. 


Srau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Gluͤhend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über dir 
IR zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 


Frau. 


Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 





MWandter. 

Ephen bat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 

Wie du emporſtrebſt 

Aus dem Schutte, 

Säulenpaar! ° 

Und dur einfame Schwefter dort, 
Wie ihr, 

Düftred Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeftätiich trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 

Zu euern Füßen, 

Eure Geſchwiſter! 

In des Brombeergefträuches Schatten 
Dedt fie Schutt und Erbe, 

Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schäteft du fo, Natur, 

Deines Meiſterſtücks Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerſt du 
Dein Heiligthum? 

Säeſt Diſteln drein? 


Frau. 
Wie der Knabe ſchläft! 
Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt fühl! nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 


Wandrer. 
Suß iſt deine Ruh! 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
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Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 

Er gab mic einem’ Aderömann, 

Und ftarb in unfern Armen. — 

Haft du gefchlafen, Liebes Herz? 

Wie er munter ift, und fpielen will! 
Du Schelm! 


MWandrer. 


Natur! du ewig keimende, 

Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 

Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an das Geſims, 
Unfühlend, welden Zierrath 

Sie verklebt; 

Die Raup’ umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 

Und du flickſt zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 

Für dein Bedürfniß 

Eine Hütte, o Menſch, 

Genießeſt über Gräbern! — 

Leb wohl, du glücklich Weib! 


Frau. 


Du willſt nicht bleiben? 


MWandrer. 


Gott erhalt’ euch, 
Segn' euern Knaben! 


4rau. 


Glück auf den Weg! 


Wandrer. 


Wohin führt mich der Pfad 
Dort übern Berg? 


Stau. 


Nah Cuma. 


MWandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
Kran. 
-Drei Meilen gut. 


MWandrer. 


Leb wohl! 

O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremblings-Keifetritt, 

Den über Gräber 

Heiliger Vergangenheit 

Ich wandle. 

Leit’ ihn zum Schubort, 

Borm Nord gebedt, 

Und wo dem Mittagsftrahl 

Ein Pappelwäldchen wehrt. 

Und Fehr’ ich dann 

Am Abend heim 

Zur Hütte, 

Bergoldet vom legten Sonnenftrahl; 
Laß mid) empfangen foldy ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 





Aünſtlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ihr hohen Muſen all, 

Und hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligſte. 


Wenn Morgens mich die Sonne wert, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im heil’gen Morgenglanz. 


Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und freudeklingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und leſe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Im heiligen Homer. 


Und wenn er ins Getiimmel mid, 
Bon Löwenkriegern reift, 
Und Götterföhn’ auf Wagen hoch 
Rachglühend ftürmen an, 


vnd jene meine ho 
In Salate BR praul't- 


Hinan! Hmon: 

Gehrhll Det Feind th, 

And Schild on Schild, Schwert auf Helm, 
Und Konten To 
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Und find’ ich mich zurüd hierher, 
Empfängft du, Liebe, mich, 
Men Mädchen, ad), im Bilde nur, 
Und fo im Bilde warm! 


Ad, wie du ruhteft neben mir, 

Und ſchmachteteſt mich an, 

Und mir’s vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ih an Aug’ und Wange mid) 
Und Mund mid) weibete, 

Und mir im Bufen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! " 


O kehre doch und bleibe dann 

Im meinen Armen feſt, 

Un feine, feine Schlachten mehr, 
Nur dic in meinem Arm! 


Und follft mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Yoeal, 

Madonna feyn, ein Erftlingsfind, 
Ein heiligs an der Bruft; 


Und haſchen will ih, Nymphe, dich, 
Im tiefen Waldgebüſch; 

O fliehe nicht dic rauhe Bruſt, 
Mein aufgeredtes Ohr! 


Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Fiebesgättin ftark, 

Und ziehn ein Net um ums herum, 
Und rufen dem Olymp, 
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Mer von beit Böttern kommen will, 
Beneiden unſer Süd, 

nd fols bie Fratze Eiferſucht 

Am Bettfuß angebannt. 


— —— —* 


Amor als Sandfchaftsmaler. 


Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Sah mit flarren Augen in ben Nebel; 
Wie ein gran grundirtes Tuch gefpannet 
Dertt’ er alles in die Breit’ und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe fih mir an die Seite, 
Sagte: Fieber Freund, wie magft du ftarrend 
Auf das leere Tuch gelaſſen ſchauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Fuft auf ewig wohl verloren? 


Sah id an das Kind und dachte heimlich: 
WIN das Bübchen doch den Meifter machen! 


Willſt du immer trüb’ und müfig bleiben, 
Sprad der Knabe, kann nichts kluges merden: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Di ein hübſches Bildchen malen lehren. . 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der fo röthlih war wie eine Rofe, 

Nach dem weiten ausgefpannten Teppich, 
Ting mit feinem Finger an zu zeichnen: 
Oben malt’ er eine fchöne Eonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

Und den Saum der Wolfen macht' er golven, 
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Ließ die Strahlen durch die Wolfen bringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 
Friſch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nad) dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er’8 nicht an Waſſer fehlen, 
Zeichnete den Fluß fo ganz natürlich 
Daß er ſchien im Somenftrahl zu gligern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu raufchen. 


Ah, da ftanden Blumen an dem Ylufle, 

Und da waren Farben auf der Wieſe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunfel! 

Hell und rein lafirt er drauf den Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß id) ganz entzückt und neu geboren 

Bald ven Maler, bald das Bild beſchaute. 


Hab’ ich doch, fo fagt’ er, dir bewieſen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verftehe; 
Doch es ift das fchmerfte noch zurücke. 


Zeichnete darnach mit fpigem Finger 

Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grab’ and Ende, wo die Sonne fräftig 
Bon dem hellen Boden wiederglänzte, 
Zeichnete das allerliebfte Mädchen, 
Wohlgebilvet, zierlich angekleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von ber Farbe, 
Wie das Fingerchen, das fie gebilbet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Mkeifter 
Hat in feine Schule dich genommen, 
Daß du fo geſchwind und fo natürlich 
Alles ug begumft und gut vollenveft? 
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Da ich noch fo rede, ſieh, da rühret 

Sich ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 

Füllt den Schleier des vollfommnen Mädchens, 
Und mas mid Erftaunten mehr erftaunte, 
Fängt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 

Wo ich mit dem loſen Lehrer ſitze. 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
. Und ber zarte Fuß der Allerfchönften; 

Glaubt ihr wohl, ich fen auf meinem Felſen, 
Wie ein Felſen, ftill und feft geblieben ? 
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Aunſtlers Abendlied. 


Ah, daß die innre Schöpfungsfraft 
Durch meinen Sinn erjchölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 

Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Und kanu es doch nicht laſſen; 
Ich fühl, ich Feine did, Natur, 
Und jo muß ich dich fallen. 


Bedenk' ich dam, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sum erjchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet ; 


Wie ſehn' ich mid, Natur, nach dir, 
Did) treu und lieb zu fühlen! 

Ein luft’ger Springbrunn, wirft du nur 
Aus taufend Köhren Ipielen. 


Wirſt alle meinte Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Daſeyn mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 
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Kenner und Künfler. 


Kenner. 
Gut! Brav, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
‚Hier ſcheint es mir zu lang, 
Und bier zu breit; 
Hier zudt’8 ein wenig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So tobt uoch alles! 


Künpler. 
O rathet! Helft mir, 
Daß ih mich vollende! 
Wo ift der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl" und Leben 
In die Fingerfpigen hervor, 
Da ich mit Götterfinn 
Und Menfchenhand 
Vermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib’ 
Ich auimaliſch kann und muf. 


Kenner. 


Da jehen Sie zu. 


Anpler. 
Se! 
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Kenner und Enthuſtaſt. 


Ich führt! einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt ihm zu genießen geben 

Was alles es hätt, gar Freud' genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden fie figen an ihrem Bett, 
Thät fi auf ihr Händlein ftügen. 

Der Hear der madıt ihr ein Kompliment, 
Thät gegen ihr über fiten. 

Er ſpitzt die Nafe, er fturt fie an, 
Betracht fie berüber, hinüber: 

Und um mid) war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Danf 

Führt mich drauf in eine Eden, 

Und fagt, fie wär’ doch allzu fchlanf, 
Und hätt! auch Sommerfleden. 

Da nahm ich von meinem Kind Adjeu, 
Und ſcheidend fah ich in die Höh: 

Ah Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm' did) doch des Herren! 


Da führt’ ich ihn in die Galerie 

Bol Menſchengluth und Geiſtes; 

Mir wird’8 da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreift es. 

D Maler! Maler! rief ich laut, 

Belohn’ dir Gott dein Malen! 

Und nur die allerfchönfte Braut 

Kann dich für uns bezahlen. 


Und fieh, da ging mein Herr herum, 
Und ftodjert ſich bie Zähne, 

Regiſtrirt in Catalogum 

Mir meine Götterſöhne. 

Mein Bufen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten trächtig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Wägt’ alles gar bevächtig. 


Da warf ich in ein Edchen mid), 
Die Eingeweide brannten. 

Um ihn verfammelten Männer ſich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


Monolog des SLicbhabers. 


Was nut die glühende Natur 
Bor deinen Augen bir, 

Was nutzt dir das Gebilvete 
Der Kunft rings um dich ber, 
Wenn liebevolle Schöpfungsfraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpigen dir 
Nicht wieder bildend wird? 


Guter Rath. 


Geſchieht wohl, daß man einen Tag 

Meder ſich nody andre leiden mag, 

WU nichts dir nach dem Herzen ein; 

Sollt's in der Kunft wohl anders feyn? 

Drum bete dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 

Denn Füll' und Kraft find nimmer meit: 
- Haft in der böfen Stund’ gerubt, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 








Sendfchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring’ ich dir bier ſchon wieber ; 

Doc ift mir's wohl um mich herum, 
Darum fchreib’ ich dir's nieder. 

Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt’ alles da zufammen ; 

Da, dacht’ ih, da wird Wärme jeyn, 
Seht mein Gemäld' in Flammen! 
Auch thät’ ich bei ver Schätze Flor 
Biel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um fid) daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern fleißig ift, 
Wie ih bin und wie bu bift, 

Den belohnt audy die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er bledet nicht mit fhunpfen Zahn 
Yang’ Geſottues und Gebratnes au, 

Das er, wenn er noch fo fittlich Faut, 
Endlih doch nicht fonderlidy verbaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein, 
Haut da gut und taglöhnermäßig drein, 
Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nidyt einmal. 
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Sieh, fo ift Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden, doch nicht unverftändlich: 
Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär”, 
Allen Sonnenſchein und alle Bäume, 
Alles Meergeſtad' ımb alle Träume 
. Im dein Herz zu fammeln mit einander, 
Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 


Und wie muß dir's werben, wenn du fühleft, 
Daß du alles in dir felbft erzieleft. 

Freude haft an deiner Yrau und Hunben, 
Als noch feiner in Elyſtum gefunden, 

ALS er da mit Schatten lieblich fchmeifte 

Und an goldne Öottgeftalten ftreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia; 

Dir im Herzen ift die Wonne ba!- 

Wer mit feiner Mutter, der Natur, ſich hält, 
Find't im Stengelglas wohl eine Well. 


— — — — —— 
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Künſtlers Fug und ,echt. 


— 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen ven Preis, 
Und mandmal ließ er's andy gefchehn, 
Daß er einem Bellern nah mußt’ ftehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemalt, 

Wie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut ihn’ ſogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit emfigen Zügen er ftaffirt, 

Was öfters in der Melt pallirt; 

Zog feinen Umriß leicht und Har, 

Man Tonnte fehn, was gemeint da war. 
Mit wenig Farben er coloritt, 

Doch fo, daß er das Aug’ frappirt. 


Er glaubt es für den Plat gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß e8 verfammelte Herrn und Fraun, 
Möchten einmal mit Luft befchaun; 
Zugleid er auch noch wünſcht' und wollt 
Daß man dabei was denken follr. 





ALS nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 

Das ımfers Künftlers Werke liebt, ⸗ 
Und darum deſto mehr betrübt, 

Daß an der loſen leidigen Wand 

Nicht auch ein Götterbildniß ſtand. 

Die ſetzten ihn ſogleich zur Red', 

Warum er ſo was malen thät, 

Da do der Saal und feine Wänd' 
Gehörten nur für Narrenhänd'; 

Er ſollte ſich nicht laſſen verführen 

Und nun auch Bänf und Tifche beichmieren ; 
Er jollte bei feinen Tafeln bleiben 

Und hübſch init feinem Pinſel fchreiben ; 
Und fagten ihm von diefer Art 

Noch viel Verbindlich's in den Bart. 


Er fprad) darauf bejcheidentlich : 

Eure gute Meinung beihämet mid). 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 
Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 
Daß auch fogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren fen, 
Und er aud manches nur ebauchirt, 
Und gerade nicht alle8 ausgeführt 

(Wie man: den Meenfchen denn felbft nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf): 

So hab’ ich als ein armer Knecht 

Vom ſundlich menſchlichen Geſchlecht 
Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 
Und mich in allerlei exercirt, 

Und ſo durch Uebung und durch Glück 
Gelang mir, ſagt ihr, manches Stück. 
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Nun dächt' ich, nach vielem Rennen und Laufen. 
Dirft’ einer auch einmal verjchnaufen, \ 
Ohne daß jeder gleich, ver wohl ihm welt‘, 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen fol. 


Drum ift mein Wort zu diefer Friſt 
Wie's allezeit geweſen ift: 

Mit keiner Arbeit hab’ ich geprahlt 

Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


Groß ift die Diana der Ephefer. 
Apoftelgefhichte 19, 30. 


Zu-Ephefus ein Goldſchmied ſaß 

In feiner Werfftatt, pochte 

Sp gut er konnt’, ohn' Unterlaß, 

Sp zierlih er's vermochte. 

Als Knab' und Yüngling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 


Und hatte ven Gürtel unter ven Brüften, 
Worin fo manche Thiere niften, 

Zu Haufe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugetheilt; 

Und leitete fein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 


. Da bört er denn auf einmal laut 

Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott fo im Gehirn 

Da! hinter des Menſchen alberner Stirn 
Der ſey viel herrlicher ald das Weſen, 
An dem wir die Breite der Gottheit lefen. 
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Der alte Künftler horcht nur auf, 

Läßt feinen Knaben auf den Markt ven Lauf, 
- Felt immer fort an Hirſchen und Thieren, 

Die feiner Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, e8 könnte das Glück ihm walten, 

Ihr Angefiht würdig zu geftalten. 


Will's aber einer anders halten, 

So mag er nach Belieben fchalten; 

Nur fol er nicht das Handwerk fchänden ; 
Sonft wird er ſchlecht und fchmählich enden. 


Goethe, ſammtl. Werke. II. . 14 


Antike. 


Hemer ift lange mit Ehren genamt, 
Jetzt ward auch Phidias befannt; 
Nun hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand fidh. 


Send willkommen edle Säfte 
Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Dem das Herrlichſte, das Beſte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 





Begeiflerung. 


Tafleft du die Mufe nur beim Zipfel, 

Haft du wenig nur. gethan; 

Geift und Kunft, auf ihrem höchſten Gipfel, 
Muthen alle Dienfchen an. 


Studien. 


Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 

Ich ging auch wohl auf diefer Spur; 
Gewöhnen 

Mocht' ich wohl nach und nach den Sinn 
Mich zu vergnügen; 

Allein ſobald ich mündig bin, 
Es ſind's die Griechen! 


Typus. 
Es iſt nichts in der Haut 
Was nicht im Knochen iſt. 
Vor ſchlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm iſt. 


Was freut dem jeden? Blühen zu ſehn 

Das von innen ſchon gut geſtaltet; 

Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es iſt ihm ſchon voran gewaltet. 


Anerlaßlich 


Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffel-Spiele; 
Doch, recht betrachtet, wohl bejehn, 
Vehlt immer Hain und Mühle. 





Meale. 


Der Maler wagt's mit Götter⸗Bildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeſtellt; 

Doch was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden die Liebſte ſchildern, 

Er wag' es auch! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild iſt hoch willkommen. 


Abwege. 


Künſtler, wird's im Innern ſteif, 
Das iſt nicht erfreulich; 

Auch der vagen Züge Schweif 
Iſt uns ganz abſcheulich; 
Kommſt du aber auf die Spur 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunſtnatur 

Steht der Pfad ſchon offen. 
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Modernes. 


„Wie aber kam fi Hans van Ehck 
Mit Phidias nur meſſen ?“ 

Ihr müßt, fo lehr' ich, alſogleich 
Einen um ben andern vergeflen. 

Denn wärt ihr ftets bei Einer geblieben 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das ift die Kunft, das ift die Welt, 
Daß eins ums andere gefällt. 


— — — — — — 
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Bilettant und Künfler. 


Blätter nach Natur geftammelt, 
Sind fie endlich auch geſammeli, 
Deuten wohl auf Kunft und Leben; 
Aber Ihr, im Künftler-Kranze, 
Ieves Blatt ſey euch das Game, 
Und belohnt ift euer Streben. 


LSandfchaft. 


Das alles fieht fo Iuftig aus, 

So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 
Sp morgenthaulich Gras und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es fpielt 
Und fid) im reinen Aether kühlt! 
Fände fid) ein Niederländer bier, 

Er nähme wahrlich gleich Quartier, 
Und was er fiehbt und was er malt, 
Wird hundert Yahre nachgezahlt. 


Wie kommt bir denn das alles vor? 

Es glänzt al8 wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es fteht ein Licht ° 
Dahinter, lieblichſtes Geficht. 

Durch folcher holden Lampe Schein 
Wird alles Har und überrein, 

Mas fonft ein garftig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeines wär! — 
Fehlt's dir an Geiſt und Kunſt-Gebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 





Künfler- Lied. 


Zu erfinden, zu beichließen 
Bleibe, Künftler, oft allein, 
Deines Wirkens zu genießen 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 

Und die Thaten mandyer Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre fchärfen, 
Und am Ende ſey's genug! 
Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradit, 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler kunſtreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebifve 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunſtgefilde 

Webt ein Stun der ew'gen Art; 
Diefes ift ver Sinn der Wahrheit, 
Der ſich nur mit Schönen ſchmückt 
Und getroft der höchften Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblidt. 
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Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ſtehn, 
Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 
Daß ein Gott ſich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und geſangweis flammt und rauchet 
Opferſaͤule vom Altar. 





Paraboliyg, 


Was In Leben uns verpriegt 
Man im Bilde gern genieft. 


Erklärung einer antiken Gemme. 


Es ſteht ein junger Feigenſtock 
‚Im einem ſchönen Garten; 
Daneben fit ein Ziegenbort, 
Als wollt’ er feiner warten. 


Allen, Ouiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift ſchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und naſchet in den Zweigen, 

Und auch der Bol hat große Luft, 
Gemãchlich aufzufteigen. 


Drum feht ihr Freunde ſchon beinah 
Das Bãäumchen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbärmlich da 

Und flehet zu ben Göttern. 


Drum hört die guten Lehren au, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Soll man ein Bäumchen wahren! 





Katzenpaſtete. 


Bewährt den Forſcher ver Natur 
Ein frei und ruhig Schauen ; 
So folge Meßkunſt feiner Spur 
Mit Borfiht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sid) beides auch vereinen; 

Doch daß es zwei Gewerbe find, 
Das läßt ſich nicht verneinen. 


Es war einmal em braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 
Dem fiel e8 ein, er wollte doch 
Als Yäger ſich geriren. 


Er 309 bewehrt zu grünem Walp, 
Wo manches Wildpret hauſ'te, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel fchmauf'te. 


Sah ihn für einen Hafen an 
Und Tieß fich nicht bedeuten, 
Baftetete viel Würze dran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch manche Säfte das verbroß, 
Gewiſſe feine Nafen: 

Die Kate, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie ver Koch zum Hafen. 
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Seance. 


Hier iſts, wo unter eignem Namen 

Die Buchftaben fonft zufammen kamen. 
Mit Scharlachkleivern angethan 

Safen vie Selbftlauter oben an: 

A, €, J, O und U dabei, 

Machten gar ein feltiam Gefchrei. 

Die Mitlauter kamen mit fteifen Schritten, 
Mußten erft um Erlaubniß bitten: 
Präfident A war ihnen geneigt; 

Da wurd' ihnen dem ver Plat gezeigt; 
Andre aber die mußten ftehn, 

Ad Pe-Ha und Te-Ha und foldhes Getön. 
Da gab’8 ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Dasnennt man eine Wlademie. 


egende. 


In der Wüften ein heiliger Mann 

Zu feinem Erſtaunen thät treffen an 

Einen ziegenfüßigen Yaun, der ſprach: 
„Herr, betet für mid) und meme Gefährt, 

Daß ich zum Himmel gelaffen werd’, 

Zur Seligen Freud': ung dürſtet darnach.“ 

Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es fteht mit deiner Bitte gar gefährlich 

Und gewährt wird fie bir ſchwerlich. 

Du kommſt nicht zum englifhen Gruß: 

Denn dn haft einen Ziegenfuß.“ 

Da ſprach hierauf der wilde Mann: 

„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich Doch manche ftrad und fchön 

Mit Ejelsköpfen gen Himmel gehn.“ 
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Autoren. 


Ueber die Wiefe ven Bach herab, 

Durch feinen Garten, 

Bricht er die jüngften Blumen ab; 

Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten, 

Sein Mädchen kommt — O Gewinnft! o Glück! 
Yängling, taufcheft deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner fieht herein 

Ueber die Hede: „So ein Thor möcht’ ich ſeyn! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, - 

Die Bögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber find fie reif: Gelo! guter Freu! 
Sol id meine Mühe verlieren? 


Das find Autoren, wie e& fcheint. 
Der eine flreut feine Freuden herum, 
Semen Freunden, dem Publikum, 
Der andre läßt fi pränumeriren. 


nn — 


Goethe, ſammtl. Werte. 11. 15 


Becenfent. 


Da hatt’ ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laft; 

Ich hatt’ juft mein gewöhnlich Eſſen, 
Hat fi der Kerl pumpſatt gefreflen, 
Zum Nachtiſch, mas ich gejpeichert hatt‘. 
Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, 
Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen 
Ueber mein Eſſen zu räfonniren: 

„Die Supp’ hätt’ Türmen gewirzter feyn, 
Der Braten brauner, fimer der Wein.“ 
Der Tauſendſakerment! 

Schlagt ihn tobt den Hund! Es iſt ein Recenſent. 


Dilettant und Kritiker. 


Es hatt? ein Knab' eine Taube zart, 

Gar ſchön von Farben und bunt, 

Gar herzlich Tieb nach Knaben - Art 

Geäget aus feinem Mund, 

Und hatte fo Freud' am Täubchen fein, 
Daß er nicht konnte fich freuen allein. 


Da lebte nicht weit em Alt⸗Fuchs herum, 
Erfahren und lehrreich und ſchwätzig darum; 

Der batte den Knaben manch Stünblein ergößt, 
Mit Wundern und Fügen verprahlt und verfchwätt. 


„Muß meinem Fuchs doc mein Täubelein zeigen!“ 

Er lief und fand ihn ftreden in Sträuchen. 

„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen fo ſchön! 
Haft du dein Tag fo ein Täubchen gefehn?" 


Zeig her! — Der Knabe reichte. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Erempel, find zu kurz gerathen. — 
Da fing er.an, rupft' fi ven Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt flärkre einfeen, 
Sonft ziert's nicht, fchwinget nicht. — 

Da ward nadt — Mißgebint! — und in Yegen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Wer fich erkennt im Knaben gut, 
Der fey vor Füchſen auf feiner Hut. 
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Heologen. 


Sch begegnet’ einem jungen Dann, 

Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; 

Er fagt’: ich forge, wie ich kann, 

Daß ich mir, eh ich fterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 

IH fagte: das iſt ſehr wohl gedacht; 

Und mwänfchte, er hätt’ es fo weit gebracht. 
Da bört ich: es habe vom lieben Papa 
Und eben fo von ver Yrau Mama 

Die allerfchönften Rittergüter. 


Das nem’ ich doch originale Gemüther. 
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Krittler. 


Ein unverjchämter Naſeweis, 

Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden Fünftlich liegen ſah, 
Dacht', e8 wär’ für ihn alleine be: 
So tatjcht’ er dem gebuldigen Mann 
Die blanfen Waaren ſämmtlich an 
Und ſchätzte fie, nach Dünkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Getroſt, zufriednen Angeſichts; 

Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zulegt verbroß, 

Und macht ein ftählern künſtlich Schloß 

Zur rechten Stunde glühend heif. 

Da ruft gleich unſer Nafeweis: 

„Wer wird ſo ſchlechte Waare kaufen! 

Der Stahl iſt ſchändlich angelaufen.“ 

Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärmlich an zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: was iſt denn das? 

Der Quidam ſchreit: „Ein froftiger Spaß!” 


Alãffer. 


Wir reiten in die Kreuz' und Quer' 
Nach Freuden und Geſchäften; 

Doch immer kläfft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spitz aus unſerm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und ſeines Bellens lauter Schall 
Beweift nur, daß wir reiten. 





Eelebrität. 


Auf großen und auf Heinen Bruden 

Stehn vielgeftaltete Nepomuden 

Bon Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Coloſſiſch hoch, und puppifch Fein. 

ever hat feine Andacht davor, 

Weil Nepomud auf der Bruden das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserforen, 

Oder hat er unter Henkershänden 
Erbärmlich müflen das Leben enden; 
So ift er zur Qualität gelangt, 

Daf er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferftih, Holzſchnitt thun ſich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 

Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut ſie mit ſeinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht ein Haar beſſer geworden iſt. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sünper, 
Sehn wir Herrn Werther aud) allva 
Prangen in Holzfchnitts - gloria. 

Das zeugt erft recht von feinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Gebärbe 
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Er wird auf jevem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthöftuben aufgehangen. 
Jeder kann mit dem Stocke zeigen: 
„Gleich wird die Kugel das Hirn erreichen!“ 
Und jeder fpricht bei Bier und Brod: 
„Sott ſey's gedankt: nicht wir find tobt!“ 
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Pfaffenſpiel. 


In einer Stadt, wo Parität 

Noch in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo fich nämlich Katholiken 

Und Proteſtanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weiſe lobt; 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Predigt und Geſang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholifen nur zugethaner:: 
Denn alles war doch gar zu ſchön, 
Bunter und luſtiger anzujehn. 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren find, 
Erfanden wir, die Zeit zu fürzen, 

Ein auserlef'nes Bfaffenjpiel: 

Zum Chorrod, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweftern ihre Schürzen ; 
Handtücher mit Wirkwerk jchön verziert, 
Wurden zur Stola traveftirt; 

Die Müte mußte den Biſchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und fpat, 
Und wiederholten ohne Schonen " 
Die fänmtlichen heiligen Yunctionen: 
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Doc fehlte noch das befte Stüd. 

Wir wußten wohl: ein prächtig Läuten 
Habe hier am meiften zu bedeuten; 
Und nım begünftigt und das Glück: 
Dem auf dem Boden hing ein Strid. 
Wir find entzücdt, und wie wir biefen 
Zum Glockenſtrang fogleich erkiefen, 
Ruht er nicht einen Augenblick: 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um ben andern Küſter, 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging nun allerliebft von ftatten 
Und weil wir feine Glocken hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 


Vergeſſen, wie die ältfte Sage, 
War der unſchuld'ge Kinder - Scherz ; 
Doc; grade diefe letten Tage 

Viel er mit einmal mir aufs Hey: 
Da find fie ja, nach allen Stüden, 
Die neupoetiihen Katholiken ! 





— — — — —— — 


Die Freude. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut ſie lange ſchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 

D daß ih in ber Nähe 
Doch ihre Farben fähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie! 

Doch ſtill, fie ſetzt ſich an vie Weiden. 
Da hab’ ich fie! Da hab’ ich fie! 

* Und nun betradyt’ ich fie genan, 

Und feh’ ein traurig dunkles Blau — 


So geht e8 dir, Zerglievrer deiner Freuden! 


— im — — 
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Gedichte. 


Gedichte find gemalte Fenſterſcheiben! 

Sieht man vom Markt in die Kirche hinein 
Da ift alles dunkel und büfter; 

Uud fo ſieht's auch der Herr Bhilifter: 

Der mag denn wohl verdrieglich ſeyn 

Und Tebenslang verbrieflich bleiben. 


Kommt aber nur einmal berem! 

Begrüußt die heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Beveutend wirft ein edler Schein; 

Dieß wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergötzt die Augen! 
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Die poeſte. 


Gott fandte feinen rohen Kindern 


Gefeg und Ordnung, Wiflenfchaft und Kunft, 


Begabte die mit aller Himmelsgunft 
Der Erbe graſſes Loos zu mindern. 
Sie kamen nadt vom Himmel an 
Und wußten ſich nicht zu benehmen ; 
Die Poeſie zog ihnen Kleider an 
Und feine hatte ſich zu ſchämen. 


Amor und Pſyiche. 


Den Mufen-Schweitern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten ; 

Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 

Nicht fonderlich erklang die Leyer, 

Selbſt in der fehönften Sommernadit ; 
Dod Amor kommt mit Blid und Feuer, 
Der ganze Curſus war vollbradit. 


Ein Gleichniß. 


Zängft pflückt' ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nad Haus; 

Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen fid) alle zur Erde gewanbt. 
Ich ſetzte fie in friſches Glas, 

Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterftengel im grünen Ylor, 
Und allzufammen jo geſund 

Als ftänden fie noch auf Muttergrund. 


- So war mir’8 als ich wunderfam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 





Sliegentod. 


Sie faugt mit Gier verräthriiches Getränfe 
Inabgefett, vom erften Zug verführt; 

Ste fühlt fi wohl und längſt find die Gelenke 
der zarten Beinchen fchon paralyſirt; 

ticht mehr gewandt die Flügelchen zu puten, _ 
Gicht mehr geſchickt das Köpfchen aufzuftugen — 
Das Leben fo ſich im Genuß verliert. 

Zum ftehen faum wird noch das Füßchen taugen; 
5o ſchlürft fie fort und, mitten umterm Saugen, 
Imnebelt ihr ver Tod die taufend Augen. 


Am Siufle. 


Wenn bu am breiten Fluſſe mohnft, 

Seicht ftodt er manchmal auch vorbet ; 
Dann, wenn du deine Wiefen fchonft 
Herüber ſchlemmt er, es ift ein Brei. 


Am Maren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weislich ftreicht hinan; 
Nun flarret Eis am Kies und Niffe, 
Das Knabenvolk ift Herr der Bahn. 


Das mußt du fehn und unterweilen 
Doch immer was du willft vollziehn! 
Nicht ftoden darfſt vu, vor nicht eilen; 
Die Zeit fie geht gemeſſen hin. 
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Suche und Kranich. 


Zwei Perfonen ganz verfchieden - 
Tuben fich bei mir zu Tafel, 
Dießmal lebten fie in Frieden, 
Fuchs und Kranich jagt bie Kabel. 


Beiden macht’ ich was zuredhte, 
Rupfte gleih die jüngften Tauben; 
Weil er von Schafald Gefchlechte 
Legt’ ich bei geſchwollne Trauben. 


Langgehälſ'tes Glasgefäße 
Setzt' ich ungeſäumt dagegen, 
Wo ſich klar im Elemente 
Gold- und Silberfiſchlein regen. 


> 


Hättet ihr den Fuchs gefehen 

Auf der flachen Schüſſel haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geftehen: 
Welch ein Appetit zum Schmaufen! 


Wenn der Bogel, ganz bedächtig, 

Sich auf einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und fchmächtig, 
Zierlich nad) den Fiſchlein ſchmiegte. 


Goethe, ſammtl. Werke. II. | 16 
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Dankend freuten fie beim Wanvern 
Sich der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder fpottete des andern 

Als genährt am Katzentiſchchen. 


Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren; 
Muft, gemäß den Urgefchichten, 
Wenn die Leute willft gaftiren ; 
Dih nah Schnaw und Schnabel richten. 
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Sachs und Jäger. 


Schwer, in Waldes Buſch und Wuchje, 
Füchſen auf die Spur gelangen; 

Hält's der Jäger mit dem Fuchſe, 

Iſt's unmöglich ihn zu fangen. 


Und jo wäre manches Wunder 
Wie AB, Ab auszufprechen, 
Ueber welches wir jeßunder 

Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


Beruf des Storchs. 


Der Storch, der fih von Frofh und Wurm 
An unferm Teiche nühret, 

Mas niftet er auf dem Kirchenthurm ? 

Wo er nicht hingehöret. 


Dort klappt und Elappert er genung, 
Verdrießlich anzuhören ; 

Doch wagt es weder Alt noch Yung 
Ihm in das Neft zu ftören. 


Wodurch — gejagt mit Reverenz — 
Kam er fein Recht bemweifen ? 

Als durch die löbliche Tendenz 

Aufs Kichendah u....... 





Die Scöfche. 


Ein großer Teich, war zugefroren; 

Die Fröfchlen, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaden noch ſpringen, 
Berfprachen ſich aber, im halben Traum, 
Fänden fie mr da oben Raum, 

Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 

Der Thamwind kam, das Eis zerfchmolz, 
Nun ruderten fie und landeten ftolz, 

Und faßen am Ufer weit und breit 

Und quadten wie vor alter Zeit. 


— — — — — 
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Die Hochzeit. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 

Dean fagt’ es fey ein Hochzeittag. 

Ic zwängte mich in den Schenken: Saal, 
Da drehten vie Pärchen allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit ſeinem Wicht; 
Da gab ed mand, verliebt Geficht. 

Nun fragt’ ich enblid nach ver Braut — 
Mir einer ſtarr ind Angeficht fchaut: 
„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, | 
Wir tanzen ſchon drei Tag und Nacht 
Und hat noch niemand an fie gedacht.“ 


Will einer im Leben um fich fchauen, 
Dergleichen wird man ihm viel vertrauen. 





Degrãbniß. 


Ein Mägdlein trug man zur Thür hinaus 
Zu Grabe; 

"Die Bürger fchanten zum Fenſter heraus, 
Sie faßen eben in Saus und Braus 

Auf Gut und Habe. 

Da dachten fie: man trägt fie hinaus, 
Trägt. man uns nächftens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Hans 
Hat Gut und ſchöne Gaben: 

Es muß fie doc, Einer haben. 
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Drohende Beichen. 


Tritt in recht vollem Haren Schein 

Frau Venus am Abenbhimmel herein, 
Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleich durch Sterne fteht; 

Der Bhilifter fpringt zur Thüre heraus: 
Der Stern fteht über meinem Haus! 

O weh! das ift mir zu verfänglih! — 
Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 

Ad jeht, was mir ein Zeichen dräut, 

Das gilt fürwahr ung armen Leut’! 

Meine Mutter liegt am böfen Keuch, 
Mein Kind am Wind und fchwerer Seuch, 
Meine Frau, fürcht’ ich, will auch erfraufen, 
Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanfen: 
Und andre Dinge nach Bericht! 

Ich fürcht' es kommt das jüngfte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: ihr Habt wohl recht, 
Es geht ung dießmal allen ſchlecht. 

Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 
Da feht ihr’ wie die Sterne ftehen. 

Sie deuten bier, fie deuten dort. - 
Bleibe jeder weislich an feinem Ort, 

Und thue das Beſte was er kann, 

Und leide wie ein andrer Mann. 
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Die Käufer. 


Zu der Apfel» Berfäuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Ale wollten faufen ; 

Mit mınterm Sinn 

Griffen fie aus dem Haufen, 
Beſchauten mit Berlangen 

Nah und näher rotbbädige Wangen — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder hin. 

Als wären fie glühend heiß. 


— — — — — 


Was der für Käufer haben ſollte 
Der Waare gratid geben wollte. 


Das Dergdorf. 


„Jetzt war das Bergdorf abgebrannt, 

Sieh nur wie ſchnell ſich das ermannt! 
Steht alles wieder in Bret und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg' und Windeln; 
Wie ſchön iſt's wenn man Gott vertraut!“ 


Neuer Scheiterhaufen iſt aufgebaut, 


Daß, wenn es Funken und Wind gefiele, 
Gott ſelbſt verlör' in ſolchem Spiele. 


— — — — 





Symbole. 


Im Batican bebient man’ ic) 
Palmfonntags ächter Palmen, 

Die Cardinäle beugen fich 

Und fingen alte Pſalmen. 

Diefelben Bialmen fingt man auch 
Delzweiglein in ven Händen, 

Muß im Gebirg zu diefem Brauch 
Stechpalmen gar verwenden; 

Zuletzt, man will ein grünes eis, 
So nimmt man Weibenzweige, 
Damit der Yromme Lob und Preis 
Auch im Geringften zeige. 

Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beftärft ; 
Das find Mythologeme. 


— nn ⸗· — — 
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Drei Palinodien. 
1. 


„— Weihrauch if nur ein Tribur für Götter 
Und für die Sterblichen ein Gift. 


Soll denn dein Opferraud) 
Die Götter kränken? 

Du hältft die Nafe zu — 
Was foll ich denken? 

Den Weihrauch ſchätzet man 
Bor allen Dingen; 

Wer ihn nicht riechen Tann 
Sol ihn nicht bringen. 


Mit ftarrem Angeficht 
Verehrft vu Puppen, 

Und riecht der Priefter nicht, 
So bat Gott den Schnuppen. 





Grein una Schönheit im Streit. 


‚Herr Geift, der allen Reſpect verbient, 
Unb beffen Gunſt wir hochlich ſchäten, 
Bernimmt, man habe ſich erkühnt 

Die Schönheit Über ihm zu fegen; 

Er macht daraus ein großes Weſen. 
Da kommt Here Hauch, ums Längft bekannt 
Als würbiger Geiftörepräfentant, 

Fängt an, body leider nicht galant, 

Dem Luderchen den Tert zu leſen. 

Das rührt den Leichtſinn nicht einmal, 
Sie läuft gleich zu dem Principal: 

Ihe ſeyd ja fonft gewandt und flug, 

It denn die Welt nicht groß genug! 

Id laſſ euch, wenn ihr trugt, im Stich; 
Doch feyb ihr meife, fo liebt ihr mid. 
Seyd verfichert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder fo ein hübfches Paar. 


"Allos. 


Die Schönheit Hatte ſchne Tächter, 
Der Geift erzeugte dumme Söhne, 

So war für einige Geſchlechter 

Der Geift nicht einig, doch das Schöne. 
Der Geift ift immer Autochthone. 

So fam er wieber, wirkte, firebte, 
Und fanb, zu feinem hächften Lohne 
Die Schönheit die ihm friſch belebte. 


Kegen und Argenbogen. 


Auf ſchweres Gewitter und Regenguß 
Blickt' ein Philifter, zum Beichluß, 
Ins weiterziehende Grauſe nach, 
Und fo zu feines Gleichen ſprach: 
Der Donner bat uns fehr erfchredt, 
Der Blitz die Scheunen angeftedt 
Und das war unfrer Sünven Theil! 
Dagegen hat, zu frifchem Heil, 

Der Regen fruchtbar und erquidt 
Und für den nächſten Herbſt beglüdt. 
Mas kommt nun aber ber Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen ? 

Der mag wohl zu entbehren jeyn 
Der bunte Zrug! Der leere Schein! 


Frau Iris aber dagegen ſprach: 
Erfühnft du dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich bier ins AU geftellt 

AS Zeugniß einer beffern Welt, 

Für Augen die vom Exvenlauf 
Getroſt fi wenden zum Himmel auf, 
Und in der Dünfte trübem Neb 
Erkennen Gott und fein Geſetz. 

Drum wähle bu, ein andres Schwein, 
Nur immer den Rüffel in ven Boden hinein, 
Und gönne dem verflärten Blid 

, An meiner Herrlichkeit ſein Glüd. 





Die Originalen. 


Ich trat in meine Gartenthür, 

Drei Freunde famen, auch wohl vier, 
Ich bat fie höflich zu mir ein 

Und fagte: fie follten willfommen ſeyn; 
Da in ver Mitte, im heitern Saal, 
Stund' grade ein hübjches Frühſtücksmahl. 
Wollt’ jedem der Garten wohl gefallen, 
Darin nach feiner Art zu wallen. 

Der eine fhlih in dichte Lauben, 

Der andre Fletterte nady Trauben, 

Sein Bruder nach hohen Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortvefflich hielt. 

Ich fagte: die ſtünden alle friſch 
Zufammen drinn’ auf rundem Tifch, 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten fie felber holen; 

Auch war der Ießte, wie eine Maus, 
Sort! wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Berzehrte mein Frühſtück ganz allein. 
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Bildung. 


„Von wen auf Lebend- und Willens - Bahnen 
Wardſt du genährt und befeftet? 
Zu fragen find wir beauftragt.“ 


Ich babe niemals danach gefragt: 

Bon melden Schnepfen und Fafanen, - 
Capaunen und Welfchenhahnen 

Ich mein Bäucheldyen gemäftet. 


So bei Pythagoras, bei den Beſten, 
Saß ih unter zufrieonen Gäften ; 
Ihr Frohmal hab’ ich unverbroffen 
Niemals beftohlen, immer genoflen. 
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Eins wie's andre. 


Die Welt ift ein Sardellen- Salat; 

Er ſchmedt und früß, er ſchmedt uns fpat: 
Gitronen- Scheibchen vings umher, 

Dann Fiſchlein, Wikrftlein, und was noch mehr 
Im Effig und Del zufammenrinnt, 

Kapern, fo Hinftige Blumen find — 

Man ſchludt fie zuſammen wie Ein Gefinb. 


Goethe, fämmtl. Werte. II. 17 


Valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief ſie ins Haus herein; 
Brachte jeder ſeinen Sparren, 
Wollten Zimmermeiſter ſeyn. 
Wollten mic das Dach abtragen, 
Ein andres ſetzen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen's wieder auf. 


Und rannten hin umb wieder, 
Und fließen eimander an; 

Das fuhr mir in die Glieder 
Daß ich den Froſt gewann. 

Ich fagt’: hinaus ihr Narren! — 
Sie Ärgerten fi) brob; 

Nahm jeder feinen Sparren, 

Der Abfchied der war grob. 


Daher bin ich belehret, 

Ih ſitze nım an der Thür, 

Wenn einer ſich zu mir kehret: 
Geh, ruf ih, für und für! 

Du bift em Narr, fo gräulih! — 
Da macht er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abfcheulich! 
Was giebft dir für ein Gewicht! 
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Wir faſeln ja durch die Straßen, 
Wir jubeln auf dem Markt, 
Wird einer, wegen Unmaßen, 
Gar ſelten angequarkt. 

Du ſollſt uns gar nichts heißen!“ 


Nun endet meine Qual! 
Dem gehn fie vor die Thüre — 
Es ift beſſer als in ven Saal. 


Ein Meiſter einer ländlihen Schule: 
I. 


Ein Meifter einer ländlichen Schule 
Erhub fi) einft von feinem Stuhle, 
Und hatte feft fi vorgenommen 

In beffere Gefellfhaft zu kommen; 
Deßwegen er, im nahen Bab, 

Im den fogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleich an ber Thür, 
AS werm’8 ihm zu vornehm widerführ; 
Macht vaher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Büdling, es war nichts jchlechts ; 
Aber hinten hatt! er nicht vorgejehn, 
Daß da auch wieder Leute ftehn, 

Gab einem zur Linken in den Schooß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Dos hätt’ er ſchnell gern abgebüßt; 
Doc wie er eilig den wieder begrüßt, 
So ftößt er rechts einen andern an, 

Er bat wieder jemand was Leids gethan. 
Und wie er’8 biefem wieder abbittet, 
Er's wieder mit einem andern verfchüttet. 
Und complimentirt fi zu feiner Dual, 
Bon hinten und vorn, jo durch den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geiſt 
Ungebuldig die Thüre weil't. 


Möge doch Mander, im feinen Sünden, 
Hievon tie Nutzanwendung finden. 
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I. 


Da er nım feine Straße ging 

Dacht' er: ich machte mich zu gering; 

Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; 

Denn wer fi grün macht ben freſſen die Ziegen. 
So ging er gleich frifch querfeldein, 

Und zwar nicht über Stod und Stem, 
Sondern über Aeder und gute Wieſen, 
Zertrat das alle8 mit latſchen Füßen. 

Ein Befiter begegnet ihm fo 

Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig hinter die Ohren. 


Bin ich doch gleich wie neu geboren! 
Ruft unfer Wandrer hochentzückt. 

Wer biſt du Mann der mich beglückt? 
Möchte mich Gott doch immer ſegnen, 
Daß mir ſo fröhliche Geſellen begegnen! 


Legende vom Hufeifen. 


As noch, verlannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Fünger fi zu ibm fanden, 
Die fehr felten fein Wort verftanden, 
Liebt' er-fih gar Über Die Maßen 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmeld Angeficht 
Dean immer beffer und freier fpricht. 
Er ließ fie da die höchften Lehren 

Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Erempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 
Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 

Er ſagte zu St. Peter drauf: 

Heb' doch einmal das Eiſen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte ſo eben im Gehen geträumt, 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das keine Schranken; 
Das waren fo feine Tiebften Gedanken. 
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Nun war der Fund ihm viel zu Hein, 

Hätte müſſen Kron’ und Zepter ſeyn; 
Aber wie ſollt' er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeijen bilden? 

Er alfo ſich zur Seite kehrt 

Und thut al8 hätt’ ers nicht gehört. 


Der Herr, nady feiner Langmuth, drauf 
Hebt felber das Hufeifen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
ALS fie nun bald die Stabt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thir, 
Nimmt von dem Mann drei Pfermig dafür. 
Und als fie über den Markt mın gehen, 
Sieht er daſelbſt ſchöne Kirjchen ftehen, 
Kauft ihrer, fo wenig ober fo viel, 

AS man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nach feiner Art 

Ruhig um Aermel aufbewahrt. 


Nun ging’8 zum andern Thor hinaus, 
Durch Wieſ' und Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne fchien, die Hit’ war groß, 
So daß man viel an folder Stätt' 
Für einen Trunk Waſſer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverfehens eine Kirche fallen. 
Sanct Beter war gleid) dahinter her, 
ALS wenn es ein goloner Apfel wär; 
Das Beerlein fchmedte feinem Gauni. 
Der Herr, nach einem Tleinen Raum, 
, Ein ander Kirfchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Peter jchnell ſich bückt. 
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So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nach den Kirfchen blden. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thätft bu zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt’ft du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig acht't, 

Sich um geringere Mühe madht. 


Epigrammatiſch. 


Sey das Werthe folder Sendung 
Tiefen Sinnes heitre Wendung. 





Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 
Iſt beige Pflicht, die wir dir auferlegen: 
Du kannſt dich auch, wie wir, beftimmt bewegen 
Nah Tritt und Schritt, wie e8 dir vorgejchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung läßt fich Lieben, 
Wenn fich die Geifter gar gewaltig regen; 
Und wie fie fi) denn auch gebärben mögen, 
Das Wert zulegt ift doch vollendet blieben. 


So möcht’ ich felbft in Fünftlihen Sonetten, 
In fprachgewandter Maaße kühnem Stolze, 
Das Belte, was Gefühl mir gäbe, veimen; 


Nur weiß ich bier mich nicht bequem zu betten, 


Ich ſchneide fonft fo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 


nn — — — 


Hatur und Kunſt. 


Natus und Kunft fie fcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben / ſich, eh’ man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wemn wir erſt, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieber glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beichaffen: 
Bergebend werden ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will muß fi zufammen raffen: 
In der Beichränfung zeigt ſich erft der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann und Freiheit geben. 





Yorfchlag Zur Güte. 


Er. 
Du gefälft mir fo mohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir bier bei einander find, 
So möcht’ ich nimmer ſcheiden; 
Da wär’ e8 wohl uns beiden. 

Sir. 

Gefall' ich dir, fo gefälft vu mir; 
Du fagft es frei, ich ſag' es bir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das Übrige wird fich geben. 


Er. 
Heirathen, Engel, ift wunderlih Wort; 
Ich meint’, da müßt’ ich gleich wieder fort. 
Sir. 


Was iſt's denn fo großes Leiden? 
Geht's nicht, fo laffen wir ung fcheiben. 
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Bertranen. 


A. 
Was krähſt du mir und thuſt fo groß? 


8. 
„Hab' ich doch eim köſtlich Liebchen!“ — 
A. 
So weiſ' mir ſie doch! Wer iſt ſie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 
B. 
„Kennſt du fie denn, du Lumpenhund?“ — 


A. 
Das will ich grad' nicht ſagen; 
Doch hat ſie wohl auch zu guter Stund 
Dem und Jenem nichts abgeſchlagen. 


B. 
„Wer iſt denn der Der und ber Jener denn? 
Das folft du mir befennen! 


Ich fchlage dir gleich den Schädel em, 
Wenn du fie mir nicht kannſt nennen!“ 


a. 
Und ſchlügſt du mir auch gleich den Schädel ein, 
Da könnt' ich ja nimmer reden; 

Und wenn bu denkſt: „mein Schätzel iſt gut!“ 
Iſt weiter ja nichts vonmöthen. | 
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Stoßfenfer. 


Ad), man fparte viel! 

Seltner märe verrudt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich Könnte viel geüdlicher ſeyn — 

Gab's nur feinen Wein 

Und feine Weiberthränen! 
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Erinnerung. 


Er. 
Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo eins zum andern drang? 
Sie. 
Wenn ich dich nicht gefunden, 
War mir ber Tag fo lang. 
Er. 
Dam herrlich! em Selbander, 
Wie e8 mich noch erfreut. 
| Sie. 
Wir irrten und an einander; 
Es war eine ſchöne Zeit. 
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Perfectibilitãt 


Möcht' ich doch wohl beſſer ſeyn, 
Als ich bin! Was wär' es. 
Soll ich aber beſſer ſeyn, 
Als du biſt; jo lehr' es! 


Möcht' ich auch wohl beſſer ſeyn, 
Als ſo mancher andre! 

Willſt du beſſer ſeyn, als wir, 
Lieber Freund, ſo wandre. 


Goethe, ſammtl. Werte. II. 18 
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Geſtãndniß. 


A. 

Du toller Wicht, geſteh nur offen: 

Man hat dich auf manchem Fehler betroffen! 
B. 

Ja wohl! doch macht' ich ihn wieder gut. 


A. 
Wie denn? _ 


ß. 
Ei, wie's ein jeber thut. 
A. 
Wie haft du dem das angefangen ? 


B. 
Ich hab' einen neuen Fehler begangen, 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen 
Daß ſie des alten gern vergeſſen. 
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Schneider · Conrage. 


„Es ift em Schuß gefallen! 
Mein! fagt, wer ſchoß dadrauß' ?“ 
Es ift der junge Zäger, 

Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spaten in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spaten und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaten von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schred‘; 
Die Spaten in bie Schoten, 
Der Schneider in den — . 


— — — — — 
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Catechiſation. 


Schrer. 
Bedenk', o Kind! woher find, dieſe Gaben? 
Du fannft nichts von bir felber haben. 
Kind. 
Ei! Alles hab’ ich vom Papa. 
ehrer. 
Und ver, woher hat's ber? 


Kind. 
Vom Großpapa. 


Schrer. 
Nicht doch! Woher hat’8 denn der Großpapa befommen ? 


4 


Rind. 
Der hat's genommen. 
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Totalitat. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 
Iſt überall willlommen; 
Er hat mit feinem Witz und Scherz 
Manch Weibchen eingenommen: 
Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt mıd Kraft, 
Wer mag ihn dann beſchützen? 
Und wenn er feinen Hinter hat, 
Wie mag der Edle figen? 
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Das garſtige Geſicht. 


Wenn einen würdigen Biedermann, 

Paſtorn oder Rathsherrn lobeſan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 

Und drunter ein Verslein radebrechen; 

Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig Wohlgeboren! 

Seht ſeine Augen und ſeine Stirn; 

Aber fein verftändig Gehirn, 

So manch Verdienſt ums gemeine Wefen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Naſe Iefen. 


So, liebe Lotte! heißt's auch hier: - 
Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 

Magft wohl die ernfte Stirne ſehen, 
Der Augen Gluth, der Locken Wehen; 
8 iſt ungefähr das garft’ge Geſicht: 
Aber meine Liebe fiehft du nicht. 
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Bine zu Coblenz 


im Sommer 1774. 


Zwifchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Set’ ſich auf einen ſchwarzen Saul, 
Nahm einen Pfarrer hinter fich 

Und auf die Offenbarung firich, 

Die und Johannes der Prophet 

Mit Rathſeln wohl verfiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel furz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Perlenthor 
Den hocherftaunten Yünger vor. 

Ich mar indeß nicht weit gereiſ't, 
Hatte ein Stück Salmen aufgejpeif't. 


Bater Baſedow, unter dieſer Zeit, 
Padt einen Tanzmeifter an feiner Seit, 
Und zeigt ihm, was bie Taufe Far 
Bei Chrift und feinen Yüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jekt, 
Daß man den Kindern die Köpfe negt. 
Drob ärgert fi) der andre fehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 
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Versus memorıalen. - 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ih Braut! 
Die Oculi gehn hin und ber; 
Laetare brüber nicht fo fehr. 

O Judica uns nicht fo fireng! 
Palmarum ftreuen wir die Meng’. 
Auf Ofter- Eier freun fich bie 

Biel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir al’, 
Jubilate ift ein ſeltner Fall. 
Cantate freut der Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi und zu biefer Friſt, 
Spiritus, der du der legte biſt. 





Heue Heilige. 


Alle jchöne Sünderinnen, 

Die zu Heiligen ſich geweint, 

Sind um Herzen zu gewinnen 

Am in Eine nun veremt. 

Seht die Mutterlieb’, die Thränen, 
Ihre Reu und ihre Pein! 

Statt Marien Magdalenen 

Sol nun Sanct Oliva feyn. 


Warnung. 


Sp wie Fitania un Yeen- und Zauberlanv 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 

So wirft du bald zur Strafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. 


Mamſell 4. 9. 


Ihr Herz ift gleich 
Dem Himmelreich; 
Weil die gelapnen Gäſte 
Nicht kamen, 

Ruft fie zum Feſte 
Krüppel und Rahmen. 





Hans - Park. 


Liebe Mutter, die Gefpielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit 
Daß ich befier jollte fühlen 
Was Natır im Freien beit. 
Bin ich hinter diefen Mauern, 
Diefen Heden, viefem Bur, 
Wollen fie mich nur bedauern, 
Neben dieſem alten ur. 


Solche ſchroffe grüne Wände 

Ließen fie nicht länger ftehn; 

Kann man doch von eimem Ende 
Gleich bis an das andre ſehn. 

Von der Scheere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, welch ein Schmerz! 
Asmus, unſer lieber Vetter, 

Nennt es puren Schneiderſcherz. 


Stehn die Pappeln doch ſo prächtig 
Um des Nachbars Gartenhaus; 

Und bei uns wie niederträchtig 
Nehmen ſich die Zwiebeln aus! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich beſcheide mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, keinen Kohl! 


Moadchenwũnſche 


O fande für mich 

Ein Brantigam ſich! 

Wie ſchön iſt's nicht da! 

Man nennt und Mama; 

Da braucht man zum Nähen, 

Zur Schul’ nicht zu gehen; 

Da kann man befehlen, 

Hat Mägbe, darf ſchmälen; 

Man wählt fi) die Kleider, 

Nach Guſto den Schneider ;- 

Da läßt man fpnzieren, 

Auf Bälle fid, führen, 

Und fragt nicht erft lange 
Papı und Mama. 
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Verſchiedene Drohung. 


Einſt ging ich meinem Mäpcyen nad) 
Tief in ven Wald hinein, 

Und fiel ihr um den Hals, und „ad! 
Droßt fie, ich werbe ſchrein 5 


Da rief ich trogig: hal ich will 
Den töbten ber und flört! — 
„SH! nopelt fie: Gefiebter, Ri! 
Daß ja dic niemand hört." 


Beweggrumd. 


Wenn einem Mädchen, das uns liebt, 
Die Mutter ftrenge Lehren giebt 

Bon Tugend, Keufchheit und von Pflicht, 
Und unjer Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit newerſtärktem Triebe 

Zu unfern heißen Küffen bin; 

So hat daran der Eigenfinn 

So vielen Antheil als die Liebe. 


Dod wenn die Mutter e8 erreicht, 

Daß fie das gute Herz erweicht, 

Bol Stolz anf ihre Lehren fieht, 

Daß und das Mädchen ſpröde flieht; 

So kennt fie nicht das Herz der Jugend: 
Denn wenn das je ein Mädchen thut, 
So hat daran ver Wanfelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugent. 





— —— — — — 


Unũuberwindlich. 


Hab’ ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Flaſche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie nen geboren 

Läßt mein Schenke fern fie ſchauen. 
Alles iſt an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer und ich nicht mein. 


Hab’ ich tauſendmal geſchworen 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren 

Läßt ſie ſich ins Auge ſchauen. 
Mag ſie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ſtärkſten Mann geſchah. 
Deine Scheer' in meinen Haaren, 
Allerliebſte Delila! 


Goethe, ſammtl. Werke. II. 19 


Gleich zu Gleich. 


Da wählt ver Wein wos Faß ift, 
Es reguet gern wo's naß ift, 

Zu Tauben fliegt die Taube, - 
Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpfel fucht die Flaſchen, 
Die Zehrung Reiſetaſchen, 

Beil alles was ſich rühret 

Am Schluß doch harmoniret. 


Dem das ift Gottes wahre Gift 
Wenn die Blüthe zur Bluthe trifft; 
Deßwegen Sungfern und Sunggefellen 
In Früuhling fi gar gebärbig fielen. 





Vergeblich. 


Erinnr' ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichften Gefichts, 
Sie dent an mich, ich dent. an fie, 
Und beiden hilft es nichte. 


Frech und froh. 


Liebesqual verihmäht mein Herz, 
Sanften Janmer, füßen Schmerz; 
Nr vom Tuücht'gen will ich willen, 
Heißem Aeuglein, derben Küffen. 
Sey ein armer Hund erfriſcht 

Von der Luſt, mit Pein gemiſcht! 
Mädchen gieb der friſchen Bruſt 
Nichts von Pein, und alle Luſt. 
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Soldatentroſt 


Nein! hier hat es keine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brob! 
Morgen in ein amber Stäntchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mäpchen. 


Problem. 


Warum iſt alles fo räthjelhaft? 

Hier ift das Wollen, bier ift die Kraft; 
Das. Wollen will, die Kraft ift bereit 
Und baneben bie ſchöne lange Zeit. 

So jeht doch Hin, wo bie gute Welt 
Zuſammenhält! 

Seht hin, wo fie auseinanderfällt! 





Genialiſch Treiben. 


So wälz’ ich ohne Unterlaf, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 
Bald ift e8 Ernft, bald ift e8 Spaß; 
Bald ift es Lieb’, bald ift es Haß; 
Bald ift es Dieß, bald iſt es Das; 
Es ift ein Nichts, und iſt em Was, 
So wälz' ich ohne Unterlaf, 

Die Sanct Diogenes, men Faß. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol’ das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werben! 

Da nehm’ ich mir fo eifrig vor: 

Wil niemand weiter fehen, 

Will al’ das Volt Gott und fich ſelbſt 
Und dem Teufel überlaffen! 

Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab’ ich's wieder lieb. 


Geſſellſchaft. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 

Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Bücher, ſagt er, ich würd' ſie nicht leſen.“ 





Probatum est. 


A. 
Man fagt: Sie find ein Miſanthrop! 
8. | 
Die Menfchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blies mich an, 
Da hab’ ich gleich dazu gethan. 
a. | 
Wie bat ſich's denn fo bald gegeben? 
8. 
Als Einfiedler befchloß ich zu leben... - 


— — — — — 


Urfprüngliches. 
A. 
Was widert bir der Trank fo fchal? 
8. 
Ich trinke gern aus dem frifchen Duall. 
A. 
Daraus kam aber das Bächlein ber! 


8. 
Der Unterfchiev ift bedeutend fehr: 
's wird immer mehr fremden Schmad gewinnen ; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


—— nn — — * — 
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Den ©riginalen. 


Ein Quidam fagt: „Ich bin von feiner Schule; 
Kein Meifter lebt, mit dem ich buble; 

Auch bin ich weit davon entfernt, 

Daß ich von Todten was gelernt.” 

Das heißt, wenn ich ihn recht verftand: 

„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


— — — — — — 


Den Bupringlichen. 


Was nicht zufammen geht, das foll ſich meiben! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu weiben: 
Denn ihr ſeyd neu und ich bin alt geboren. 
Macht was ihr wollt; nur laßt mich ungeſchoren! 


Den Guten. 


Laßt euch einen Gott begeiften, 
Euch beichränfet nur mein Sagen. 
Was ihr könnt, ihr werdet's leiſten, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


Den Beften. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd ihr Berbienft auch noch jo fern; 
Doc mit den edlen lebenbigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 
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Lähmung. 


Was Gutes zu denken wäre gut, 

- Fand’ fih nur immer das gleiche Blut; 
Dein Outgebachtes, in fremden Adern, 
Wird ſogleich mit dir felber hadern. 


/ 


— — — 2.0. een. 


Ich wär' noch gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn: 

Denn ich ſoll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 


— —— — — — ·— 


Trüge gern noch länger des Lehrers Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 
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Spruch, Widerſpruch. 


Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man fpriht, beginnt man fchon zu irren. 


— — — — — 


Demuth. 


Seh' ich die Werke der Meiſter an, 
So ſeh' ich das, was ſie gethan; 
Betracht' ich meine Siebenſachen, 
Seh' ich, was ich hätt' ſollen machen. 





— en m 


Keins von allen. 


Wenn bu dich felber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht's bir jchlecht ; 
Machſt du dich aber felbft zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bfeibft du endlich wie du bift, 

So fagen fie, daß nichts. an bir ift. 


Sebensart. 


Ueber Wetter- und Herren-Launen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich fchauen. 


Bergebliche Můh. 


Willſt du der getreue Eckart feyn 

Und jevermann vor Schaden warnen, 

's ift auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach den Sarnen. 


Beringung. 


Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Kath, ich Tann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig fey, 
Berfprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 





Das Beh. 


Wenn dir's in Kopf und Herzen fchwirrt, 
Was willft du Beßres haben! 

Mer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe fih begraben. 


Meine Wahl. 


Ich liebe mir den heiten Mann 

Am meiften unter meinen Gäften: 

Wer ſich nicht felbft zum Beften haben kann, 
Der ift gewiß nicht von den Beiten. 


Memento. 


Kannſt dem Schidjal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! fo geh’ du aus dem Wege! 


&in anderes. 


Mußt nicht winerftehn dem Schidjal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
MWirft du ihm entgegen geben, 
Wird's dich freundlich nach fich ziehen. 





Breit wie lang. 


a 


Wer befcheiven ift, muß dulden, 
Und wer frech ift, der muß leiden; 
Alſo wirft du gleich verfchulben, 
Ob du frech fenft, ob befcheiben. 


— — — — — 


Sebenstegel. 


Willft du dir ein hübſch Reben zimmern, 
Mußt dich ums Vergangne nicht befümmern, 
Das MWenigfte muß dich verbrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 

Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Goethe, ſammtl. Werte. II. 20 


Friſches Ei, gutes Ei. 


Enthuſiasmus vergleich’ ich gern 

Der Aufter, meine lieben Herrn, 
"Die, wenn ihr fie nicht friſch genoft, 
Wahrhaftig ift eine fehlechte Koſt. 
Begeiftrung ift feine Heringswaare, 
Die man einpöfelt auf einige Jahre. 


Selbfigefühl. 


Jeder ift doch auch em Menſch! — 
Wenn er fi gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht gefparet ; 

Daß er manche Luft und Bein 
Trägt als Er und eigen; 

Sollt’ er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth fich zeigen ? 


— — — — — 
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Häthfel. 


Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, 
In eines großen Baterd Reich; 

Jedoch erblidt man ihn mr felten; \ 
Faſt wie ein eingefchobnes Rind: 

Die andern laffen ihn nur gelten 

Da, wo fie umvermögend find. 


Die Fahre. 


Die Jahre find allerliebfte Leut': 

Sie brachten geftern, fie bringen heut, 

Und fo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerliebfte Schlaraffen-Leben. 

Und dam fält’8 den Jahren auf einmal ein, 

| Nicht mehr wie fonft bequem zu feyn; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 


— — — — — 


Das Alter. 


Das Alter ift em höflich Dan, 

Einmal übers andre Hopft er an, 

Aber nım fagt niemand: Herein! 

Und vor der Thüre will er nicht ſeyn. 
Da klinkt er auf, tritt em fo ſchnell, 

Und nun heißt's, er fey ein grober Gefell. 


Grabſchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
As Jüngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen; 
Das iſt fürwahr ein Menſch geweſen! 
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Lauf der Welt. 


AS ich ein junger Gefelle war, 
Luſtig und guter Dinge, 

Da hielten die Maler offenbar 
Mein Geficht fiir viel zu geringe; 
Dafür war mir mandyes fchöne Kind 
Dazumal von Herzen treu gefinnt. 


Nun ich hier als Altmeifter fig’, 

Nufen fie mich aus auf Straßen und Gaflen, 
Zu haben bin ich, wie der alte Frig, 

Auf Pfeifenköpfen und Taſſen. 

Do die ſchönen Kinder, die bleiben fern; 

D Traum der Jugend! o goldner Stern! 


Beifpiel. 


Wenn ich 'mal ungebuldig werde, 
Den? ich an die Geduld der Erbe, 
Die, wie man fagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich fo wie jährlich geht. 
Bin ich denn für was andres dba? — 
Ich folge ver lieben Frau Mama. 
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— — — nn — — 


Umgekehrt. 


Sind die im Unglück die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben; 
Sind aber glücklich, die wir haſſen, 
Das will ſich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, 

Da find wir Lieb- und Schadenfroh. 


Sürftenregel. 


+ Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Müßt ihr- ihnen ein luſtig Reben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nützen, 

Sp müßt ihr fie fcheeren und fie beſchützen. 


in — — — — 
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— — — — — 


Aug oder Trug. 


Darf man das Bolt betrügen? 
Ih fage nein! 

Doch wilft du fie belügen, 
So mad’ ed nur nicht fein. 


Egalite. 


Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines= leihen; 
Der ſchlimmſte Neidhart ift in der Welt 
Der jeden für Seines- Gleichen hält. 


% 
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Wie du mir, fo ich Bir. 


Mann mit zugelnöpften Taſchen, 

Dir thut niemand was zu lieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen millft, fo gieb! 


-_— — — — — 


Beit und Beitung. 


A. 
Sag’ mir, warum bich feine Zeitung freut? 


8. 
Ich liebe fie nicht, fie dienen der Zeit. 





Beichen der ‚Beit. 


Hör’ auf die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Wilft du die harum horum kennen, 
Jetzt werben fie dir fich felber nennen. 


— — — — — 


Bommt Beit, kommt Kath. 


Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun weiter kein Bemühn! 
Sind’8 Roſen, nun fie werden blühn. 


altonal - Berlammiung. 


Auf der recht- und linken Seite, 
Auf dem Berg und in der Mitten, 
Siten, ftehen fie zum Streite, 
AM einander ungelitten. 


MWenn du dic and Ganze wenbeft, 
Und votireft wie du ſinneſt, 
Merke welchen du entfrembeft, 
Fühle wen du dir gewinmeft. 
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Dem 31. October 1817. 


Dreihundert Yahre bat ſich ſchon 

Der Proteftant erwielen, 

Daß ihn von Pabſt- und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht 
Iſt aller Deutſchen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren, 

Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiren. 
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Dreifaltigkeit. 


Der Bater ewig in Ruhe bleibt, 
Er bat der Welt fich eimverleibt. 


Der Sohn hat Großes unternommen, 
Die Welt zur erlöfen ift er gefommen ; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unfern Tagen. 


Nun aber fommt ver heil’ge Geift, 
Er wirft am Pfingften allermeiit. 
Woher er kommt, wohn er meht, 
Das bat noch niemand ausgefpäht. 
Sie geben ihm nur eine Kurze Frift, 
Da er doch Erſt- und Letter ifl. 


Deßwegen wir treulih, unverftohlen, 
Das alte Credo wiederholen: 
Anbetend find wir all’ bereit 

Die ewige Dreifaltigfeit. 


— — — — — — 
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Aeſtner's Agape. 
1818. 


Bon deinem Liebesmahl 
Will man nichts willen; 
Für einen Chriften iſt's 
Ein böfer Biſſen. 


Denn kaum verläßt der Herr 
Die Grabestücher, 

Gleich fehreibt ein Schelmenvolf 
Abſurde Bücher. 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen ; 

Das hilft uns alles nichts, 
Wir find betrogen. 


Aativität. 


Der Deutſche ift gelehrt 

Wenn er fein Deutich verfteht; 
Dod bleib’ ihm unverwehrt 

Wenn er nad außen geht. 

Er fomme dann zurüd, 

Gewiß un viel gelehrter ; 

Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verfehrter. — 





Das Yarterre ſpricht. 


Strenge Fräulein zu begrüßen 
Muß ich mich bequemen; 
Mit den Tieverlihen Süßen 
Werd' ich’8 Leichter nehmen. 


Auf der Bühne lieb’ ich droben 
Keine Rebumfchweife, 

Sol ih denn am Ende loben 
Was ich nicht begreife? 


Loſe faßliche Geberben 

Können mich verführen; 

Lieber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennuhiren. 
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Auf ven Kauf. 


Wo ift einer der ſich quälet 

Mit der Laſt die wir getragen ? 
Wenn e8 an Geftalten fehlet, 

Iſt ein Kreuz geſchwind gefchlagen. 


Pfaffenhelven fingen fie, 
rauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen fie, 
Aber Feine Sohlen. 


Yung und Alte, groß und Hein, 
Gräßliches Gelichter! 

Niemand will ein Schufter ſeyn, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle kommen fie gerennt, 
Möchten’8 gerne treiben ; 
Doc wer feinen Leiften kennt 
Wird ein Pfufcher bleiben. 


Wilft du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte Taufen, 

Wirft du, eh es möglich deucht, 
Wirſt du barfuß laufen. 
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Ins Einzelne. 


Seit vielen Yahren hab ich ftill 

Zu eurem Thun gefchwiegen, 

Das fih am Tag’ und Tages - Will 
Gefällig mag vergnligen. 


Ihr denkt, woher ver Wind auch meht 
Zu Schaden und Gewinne, 

Wenn e8 nad eurem Sinne geht, 

Es ging nad) einem Sinne, 


Du fegelft her, ber andre bin, 

Die Woge zu erproben, 
Und was erft eine Flotte fchien 
Iſt ganz und gar zerftcben. 


fa 


Goethe, Mmmtel. Werke. II. 21 
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Ins Weite. 


Das geht fo fröhlich 

Ins Wlgemeine! 

Iſt leicht und felig, 

Als wär's auch reine. 

Sie wiffen gar nichte 

Bon ftillen Kiffen; 

Und wie ſie ſchiffen, 

Die lieben Hetern, 

Sie werben, wie gar nichts, 
Zufammen fcheitern. 
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Aronos als Kunprichter. 


Saturnus eigne Kinder frift, 

Hat irgend kein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Berichlingt er euch den Biflen. 


Shalfpearen ſollt' e8 auch ergehn 
Nach hergebrachter Weile: — 

Den bebt mir auf, fagt Polyphem, 
Daß ich zuletst ihn fpeile. 


Grundbedingung. 


Sprichſt du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ſtets vor Augen: 

Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunft! 


Ch du von ber Liebe fprichft 
Laß fie erft im Herzen leben, 
Eines holden Angefichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


Jahr ans Fahr ein. 


Ohne Schrittfchuh und Schellengeläut 
It der Jannar ein böfes Heut. 


Ohne Faftnachtstanz und Mummenſpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 


1 — — — — — 


Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in April dich führen. 


— — — — — — 


Den erſten April mußt überſtehn, 
Dann kann dir manches Guts geſchehn. 


Und weiterhin im Mai, wenn's glückt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berückt. 


— — — — — — 


Und das beſchäftigt dich fo ſehr, 
Zählſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 
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Uett und niedlid. 


Haft vu das Mädchen gefehn 

Flüchtig vorübergehn? 

Wollt’ fie wär’ meine Braut! 

Ya wohl! die Blonde, die Falbe! 

Sie fittigt fo zierlich wie die Schwalbe 
Die ihr Neft baut. 


Du bift mein und bift fo zierlich, 
Du bift mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
Küffeft mit fo ſpitzen Lippen, 
Wie die Tauben Waſſer nippen; 
Allzu zierlich bift du do, 


— — — — —— 
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Für Sie. 


„In deinem Liebe walten 
Gar manche ſchöne Namen!“ 
Sind mancherlei Geftalten 
Doch nur Ein Rahmen. 


„Run aber die Schöne 

Die did) am Herzen hegte?“ 
Jede Fennt die Töne 

Die fie erregte. 
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Den Abfolntifen. 


„Bir ftreben nach dem Abfoluten 
Als nach dem allerhöchften Guten.“ 
Ich ftell! es einem jeben frei; 
Doch merkt’ ich mir vor andern Dingen: 
Wie ımbedingt uns zu bebingen 
Die abſolute Liebe fer. 
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Räthfel. 


En Werkeug ift e8, alle Tage nöthig, 

Den Männern weniger, ben frauen viel, 

Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, 

Im Einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wieverholt, wobei wir und bejcheiven: 

Bon außen glatt, wem wir von innen leiben. 

Doch Spiel und Schmud erquidt uns nur aufs neue, 
Ertheilte Lieb’ ihm erft gerechte Weihe. 


Depgleichen. 


Die beften Freunde, die wir haben, 
Sie fommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie uns für Weh gethan 

Iſt fat fo groß als ihre Gaben, 

Und wenn fie wieder Abſchied nehmen 
Muß man zu Schmerzen fi bequemen. 
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Seindfeliger Blid 


„Du kommſt doch über fo viele hinaus, 
Warum bift du gleich auferm Haus, 
Warum gleid, aus dem Häuschen, 
Wenn einer dir mit Brillen fpricht ? 
Du machſt ein ganz verflucht Geſicht, 
Und bift fo ftill wie Mäuöchen.“ 


Das feheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh’ mit Zügen frei und Bar, 
Mit freien treuen Bliden ; 

Der hat eine Maske vorgetban, 
Mit Späherbliden kommt er an, 
Darein follt’ ich mich ſchicken? 


Was iſt denn aber bein Geſpräch 
Das Herz und Geiſt erfüllet, 
Als daß ein ächtes Wort⸗ Gepräg 
Bon Aug’ zu Auge quillet! 

- Kommt jener num mit Gläjern dort, 
So bin idy ftille, fille; 
Ich rede kein vernlinftig Wort 
Mit einem durch die Brille. 
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Vielrath. 


Spricht man mit jedermann 

Da hört man keinen, 

Stets wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen. 

Was wäre Rath ſodann 

Bor unfern Ohren? - 

Kennft du nicht Mann für Dann 
Du bift verloren. | 


Sprache. 


Was reih und arm! Was ftark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

Iſt ſtark das Schwert im Arfenal? 

Greif milde brein, und freundlich Glück, 
Tließt, Gottheit, von bie aus! 

Faß an zum Siege, Macht, das Schwert 
Und über Nachbarn Ruhm! 
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Rein Vergleich. 


Befrei und Gott von 8 ımd ung, 
Wir können fie entbehren; _ 
Doch wollen wir durch Muſterung 
Nicht und noch andre fcheeren. 


Es ſchreibt mir einer: ven Bergleid 
Bon Deutſchen und Yranzofen, - 
Und jever Patriot fogleich 

Wird heftig ſich erboßen. 


Kein Chriftenmenfche hört ihm zu; 
Iſt denn der Kerl bei Simmen? 
Bergleihung aber läßt man zu, 
Da müflen wir gewinnen. 





Etymologie. 


(Sprit Mepbiftopheles.) 


Ars Ares wird der Kriegesgott genamnt, 

Ars heißt die Kunft und .... ift auch bekannt. 

Welch ein Geheimniß liegt in dieſen Wunbertönen! 

Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 

- Empfinden nur von ftillen Erdenſöhnen; 

Feſt liegt der Grund, bequem ift ver Gebrauch, 

Und wo man wohnt, da muß man fi gewöhnen. 

Wer fühlend fpricht, beſchwätzt nur ſich allen; 

Wie anders, wenn ver Glocke Bimbam bammelt, 
Drängt alles zur Verſammlung ſich hinein. 

Bon Können kommt die Kımft, die Schönheit kommt vom Schein. 
So wird erft nach und nach die Sprache feft gerammelt, 
Und was ein Bolt zuſammen fich geftammelt, 

Muß ewiges Geſetz für Herz und Seele feyn. 


Ein ewiged Kochen ftatt fröhlichen Schmaus, 

Was fol denn das Zählen, das Wägen, das Grollen? 
Bei allem dem kommt nichts heraus, 

Als daß wir feine Herameter machen follen ; 

Und ſollen uns patriotifh fügen, 

An Knittelverfen und zu begnügen. 
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Aunſt und Alterthum. 


„Was ift denn Kunſt und Altertum, 
Was Altertum und Kunſt?“ 

Genug das eine hat den Ruhm, 

Das andre hat die Gunſt. 


Muſeen. 


An Bildern ſchleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 

Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt und denn? — Berborbnes! 
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Panacee. 


„Sprich! wie dus dich immer und immer ernenſt?“ 
Kannſt's auch wenn du immer am Großen dich freuſt. 
Das Große bleibt friſch, erwaͤrmend, belebend; 

Im Nleinlichen fröſtelt der Kleinliche bebend. 


Homer wieder Homer. 


Scharffinnig Habt ihr, wie ihr ſeyd, 
Bon aller Verehrung uns befreit, 
Und wir befannten überfrei 

Daß Rias nur ein Flickwerk fey. 


Mög’ unfer Abfall niemand kränken; 
Denn Jugend weiß und zu entzünden, 
Daß wir Ihn lieber als Ganzes venten, 
WS Ganzes freudig Ihn empfinden. 
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Bum Bivan. 


Wer ſich felbft und andre kennt 
Wird auch bier erfennen: 
Drient und Oceibent 

Sind nicht mehr zu trennen. 
Sinnig zwifchen beiven Welten 
Sich zu wiegen lafl ich gelten; 


Alſo zwiſchen Oft und Welten 
Sich bewegen, fey’8 zum beften! 


Angedenken. 


Angedenken an das Gute 
Hält uns immer friſch bei Muthe 


Angedenken an das Schöne 
Iſt das Heil der Erdenſöhne. 


Angedenfen an das Liebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angebenfen an das Eine 
Bleibt das Beſte was ich meine. 
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Weltliteratur. 


Wie David Löniglich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne Tieblich Hang, 
Des Perfers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Gefänge fih erneun —- 

Ein Sphärentanz harmonisch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichen Himmel 

Sid gleicher Habe wohlgemuth erfreum! 


Gleichgewinn. 


Geht einer mit dem andern hin 
Und auch wohl vor dem andern; _ 
Drum laßt uns, treu ımb brav und kühn, 
Die Lebenspfade wandern. 

Es fällt ein jüngerer Soldat 

Wohl in den erften Schlachten ; 
Der andre muß ms Alter |pat 
Im Bivouak übernachten. 

Doc weiß er eifrig feinen Ruhm 
Und feines Herrn zu mehren, 

So bleibt fein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett ver Ehren. 


Goethe, fammtl. Werte. I. 22 


‚ Sebensgennß. 


„Wie man nur fo leben mag? 

Du machſt Dir gar feinen guten Tag!” 
Ein guter Abend kommt heran, 

Wenn idy den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mid) da und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin non mir felbft nur abgejperrt, 
Da bab’ ich feinen Tag. 


Thut fid) nun auf was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif’ ich ein, es gebt fo fcharf, 
Da hab’ ich meinen Tag. 


Ich fcheine mir an feinem Ort, 
Auch Zeit ift Feine Zeit, 

Ein geiftreid, - aufgefchloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 
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Kent und ewig. 


Unmöglich iſt's den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen fpiegelt, 
Und jeder jelbft ſich fühlt als recht und eigen, 
Statt. fi zu zügeln, mr am andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen befler daß ſie ſchweigen, 
Indeß der Geift ſich fort und fort beflügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werben wechſelnd finfen, werben thronen. 
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Schinfpoetik. 


Sage Mufe, fag dem Dichter 

« Wie er dem es machen foll? 
Denn der wunderlichften Richter 
‚ft die liebe Welt fo voll. 


Immer bab’ ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war e8 doch den fchlechten 
Düftren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten 

Ward mir niemald ganz bekannt; 
Wenn fie wüßten was fie follten, 
Wär’ e8 auch wohl bald genannt. 


„Wilft du dir ein Maaß bereiten; 
Schaue was den Edlen mift, 
Was ihn auch entftellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtfinn fich vergißt. 


Sold ein Inhalt deiner Sänge 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüfteften Gebränge, 
Dankt's die ftille beßre Welt. 


Frage nicht nach anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Net! 
Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 
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Der Harr epilogirt. 


Mandy gute Werk hab’ ich verricht, 

‚hr nehmt das Rob, das kränkt mich nicht: 
Ich denke daß ſich in der Welt 

Alles bald wieder ins Gleiche ftellt. 

Lobt man mic, weil id was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im feibe ladıt; 

Schilt man mic weil ich was Gutes gethan, 
So nehm ich's ganz gemächlich an. 

Schlägt mid) ein Mächtiger daß es ſchmerzt, 
So thu’ ich als hätt’ er nım gefcherst; 

Doch ift e8 einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wader dircchzuftreichen. 

Hebt mich das Glück, fo bin ich froh 

Und fing’ in dulci Jubilo; 

Sentt fi das Rab und quetjcht mich nieder, 
So denk’ ih: mun, es hebt fich wieder! 
Grille nicht bei Sommerfonnenfchein 

Daß e8 wieder werde Winter ſeyn: 

Und fommen die weißen Flocenſchaaren, 

Da lieb’ ich mir das GSchlittenfahren. 

Ich mag mic, ftellen wie ich will, 

Die Sonne hält mir doch nicht ftill, 

Und immer geht’8 den alten Gang 

Das Liebe lange Leben lang; 
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Der Knecht jo wie der Herr vom Haus 
Ziehen ſich täglich an und aus, 
Ste mögen ſich hoch oder niebrig meſſen: 
Deüffen wachen, fchlafen, trinken und efien. 
‚Drum trag’ ich über nichts ein Leib; 
Macht's wie der Narr fo ſeyd ihr gefcheidt! 


poltitiba. 





Bei einer großen Wallersnoth 

Rief man zu Hülfe das Feuer, 

Da ward fogleich der Himmel voth 

Und nirgend war e8 geheuer: 

Dich Wälder und Felder kamen gerannt 
Die Blige zu flammenden Rotten, 

Die ganze Erde fie war verbrannt 

Noch eh’ die Fiſche gefotten. 


Und als die Fiſche gefotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Ein jeder brachte fein Schüffelein mit, 
Groß war die Zahl der Gäfte; 

Ein jeder drängte fich herbei, 

Hier gab es feine Faule; 

Die gröbften aber ſchlugen fich durch 
Und fraßen’8 den andern vom Maule. 


Die Engel ftritten für uns Geredhte, 
Zogen den kürzern in jevem Gefechte; 

Da ftürzte denn alles drüber und brimter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
Nun ging e8 an ein Beten und leben! 
Gott warb bewegt herein zu fehen. 
Spricht Logos, dem die Sache Flar 

Bon Ewigkeit her geweſen war: 
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Sie ſollten ſich keineswegs geniren, 

Sich auch einmal als Teufel geriren, 

Auf jede Weiſe den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum ſingen. 

Das ließen ſie ſich nicht zweimal ſagen, 

Und ſiehe die Teufel waren geſchlagen. 
Natuürlich fand man hinterdrein 

Es ſey recht hübſch ein Teufel zu ſeyn. 


Am jüngften Tag, vor Gottes Thron, 
Stand endlid Held Napoleon. 

Der Teufel hielt ein großes Regiſter 
Gegen venfelben und feine Gefchwifter, 
War ein wunderjam verruchtes Wejen: 
Satan fing an es abzulefen. 


Gott Vater, oder Gott der Sohn, 
Eimer von beiden fprad vom Thron, 
Wenn nicht ewa gar der heilige Geift 
Das Wort genommen allermeift: 


„Wieberhol’8 nicht vor göttlichen Ohren! 
Du fprichft wie die deutſchen Profefloren. 
Wir wiſſen alles, mady’ e8 kurz! 

Am jüngften Tag iſt's nur ein.... 
Getrauſt du dich ihn anzugreifen, 

Sp magft du ihn nach der Hölle ſchleifen.“ 


MWolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolfen richten, 
Wandert, Männer all’ und Tyrauen, 
Frommen Umgang zu verrichten. 
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Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn ſelbſt und andre quälet, 
Zu des runden Haufens Starrheit, 
Nicht iſt unſer Zweck verfehlet. 


Ziehen Junker auch und Fräulein 


Zu der Wallfahrt ſtillem Frieden, 
Wie erhabne Rieſenſäulen 
Wachſen unſre Pyramiden. 


Die Deutſchen ſind recht gute Leut', 
Sind ſie einzeln ſie bringen's weit; 
Nun ſind ihnen auch die größten Thaten 
Zum erſtenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder ſpreche Amen darein, 

Daß es nicht möge das Letztemal ſeyn! 
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Dem Fürſten Blüher von Wahlkort 


dis Seinigen. 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 

. So riß er und 
Bon Feinde los. 


— — — — — 


Gott und Welt. 


Weite Welt und breites Leben 
Langer Jahre redlich Streben. 

Stets geforfcht und ſtets gegründet, 
Nie gefchloflen, oft gerünvet, 
Aelteſtes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßtes Neue, 

Heitern Sinn und reine Zwecke 
Nun! man kommt wobl eine Strede. 





Pro®miıon. 


Im Namen deſſen der Sich felbft erfchuf! 
Bon Ewigkeit in fchaffenden Beruf; 

In Seinem Namen der den Glauben fchafft, 
Bertrauen, Liebe, Thätigkeit und Kraft; - 
In Jenes Namen, der, fo oft genannt, 
Dem Wefen nach blieb immer unbelannt: 


Sp weit das Ohr, fo weit das Auge reicht 

Du finveft nur Bekanntes das Ihm gleicht, 

Und deines Geiftes höchfter Teuerflug 

Hat Schon am Gleichniß, hat am Bild genug; 
Es zieht dich an, es reißt dich heiter fort, 

Und wo du wanbelft ſchmückt ſich Weg und Ort; 
Du zählft nicht mehr, berechneft feine Zeit, 

Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. 


— —— 0C C — — — 


Was wär' ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sih, Sich in Natur zu hegen, 

So daß mas in Ihm lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 
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Im Imern ift ein Univerfum andy; 
Daher ver Völler löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher das Befte was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürdhtet, und wo möglich Tiebt. 
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Weltſeele 


Vertheilet euch nach allen Regionen 

Von dieſem heil'gen Schmaus! 

Begeiſtert reißt euch durch die nächſten Zonen 
Ins AU und füllt es aus! 


Schon fehwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den fel’gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, gefellig, unter Sternen 
Im lichtbefätten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Weit’ und Weitr’ hinan. 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durdfchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet raſch nad ungeformten Erden 
Und wirket ſchöpfriſch jung 
Daß fie belebt und ſtets belebter werben 
Im abgemefnen Schwung. 


Und freifend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wanbelbaren Flor, 

Und fchreibt dem Stein in allen feinen Grüften 
Die feften Formen vor. 


Nun alles fi mit göttlihem Erkühnen 
3% übertreffen ftrebt; j 
Das Waller will, dad unfruchtbare, grünen 
Und jedes Stäubchen lebt. 

Goethe, ſammtl. Werke. II. 23 
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Unr ie verträng mit [ieherellem Streiten 
Der feuchten OQualme Racht: 

Nun glũhen ſchen des Paradieſes Weiten, 
u ũberbunter Fracht. 


Wie regt fi bald, em beives Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schuar, 


Und bald verliſcht ein uufegränztes Streben 
Im ſel gen Wechſelblick 

Und je empiangt, wit Toanf, das ichäufte Leben 
Lem AU me Al zurũck 





Eins und Alles. 


Im Gränzenlofen fih zn finden 

Wird gern ber Einzelne verfchwinden, 
Da Lift fi aller Ueberdruß; 

Statt heifem Wünfchen, wilden Wollen, 
Statt läſt'gem ordern, ftrengem Sollen 
Sich aufzugeben iſt Genf. 


Weltfeele komm uns zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeift felbft zu ringen 
Wird unfrer Kräfte Hocberuf. 
Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend, höchſte Meiſter, 

Zu dem der alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzuſchaffen das Geſchaffne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebendiges Thun. 

Und was nicht war, nun will es werden, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erden, 

In keinem Falle darf es ruhn. 


Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erſt ſich geſtalten, dann verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Ewige regt ſich fort in allen: 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Seyn beharren will. 


& 


Vermãchtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in Allen, 
Am Seyn erhalte dich beglückt! 
Das Seyn ift einig, denn Geſetze 
Bewahren die lebendigen Schäße 
Aus welchen fi) das AN geſchmückt. 


Das Wahre war fhon längft gefunden, 
Hat edle Geifterfchaft verbunden, 

Das alte Wahre faß es an! 

Verdank' es, Exrvenfohn, dem Weifen, 
Der ihr die Some zu umkreiſen 

Und dem Gefchwifter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum finveft du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
MWirft feine Regel da vermifien; 
Denn das felbftftändige Gewillen 
It Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haft du dann zu trauen; 
Kein Falſches Laffen fie dich fchauen 
Wenn dein Berftand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 
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Genieße mäßig FUN und Segen; 
Bernunft fey Überall zugegen 

Wo Leben fich des Lebens freut. 
Dann ift Vergangenheit beftändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblid ift Ewigkeit. 


Und war e8 endlich dir gelungen, 
Und biſt du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar ift allein ift wahr; 
Du prüfft das allgemeine Walten, 
Es wird nad feiner Weiſe fchalten, 
Gefelle dich zur Heinften Schaar. 


Und wie von Alters her, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nad eignem Willen, 
Der Philofoph, der Dichter ſchuf; 
So wirft du fehönfte Gunft erzielen: 
Denn evlen Seelen vorzufühlen 

Iſt wünſchenswertheſter Beruf. 


— 2. — 


Parabaſe. 


Freudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig fo der Geift beftrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen Iebt. 

Und e8 ift das ewig Eine, 

Das fich vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß das Kleine, 
Alled nad) der eignen Art. 

Immer wechfelnd, feft fich haltend. 
Nah und fern und fern und nah; 
So geftaltend, umgeftaltend — 
Zum Erſtaunen bin ich da. 
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Die Metamorphoſe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige Miſchung 
Diefes Blumengewähls über dem Garten umher; 
Biele Namen höreft du an, umb immer verbränget 
Mit barbartihem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Seftalten find ähnlich und keine gleichet der andern; 
Und fo beutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein beiliges Räthſel. O, könnt’ ich dir, Liebliche Freundin, 
Ueberliefern fogleich glücklich das löſende Wort! 
Werdend betrachte fie mın, wie nach und nach ſich die Pflanze, 
Stufenweife geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwidelt fie ſich, ſobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach jhlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verfchloffen in fih, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Trocken erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Duillet firebend empor, fich milver Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich ſogleich aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erften Erfcheinung ; 
Und fo bezeichnet ſich auch unter ven Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erheben, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erfte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt fich, 
Ausgebilvet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, geferbter, getrennter in Spiten und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
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Und fo erreicht es zuerft die höchſt beftimmte Vollendung, 
Die bei mandem Gefchlecht dic zum Erftaunen bewegt. 
Biel gerippt und gezadt, auf maſtig ſtrotzender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
Doc bier hält die Nature, mit mächtigen Händen, die Bilbung 
An, und lenket fie fanft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet fie nun ven Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fidh der Trieb der ftrebenven Ränder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlo8 aber und fchnell erhebt fich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht ven Betrachtenden an. 
Kings im Kreiſe ftellet fih nun, gezählet und ohne 
Zahl, das Kleinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um die Achſe gedrängt entfcheivet der bergenve Kelch ſich, 
Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alfo prangt die Natur in hoher voller Erfcheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Inner ftaunft du aufs neue, ſobald fih am Stengel die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüft wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Berfünbung ; 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es ſich ſchnell; bie zärteften Yormen, 
. Bmiefadh ftreben fie vor, fich zu vereinen beftimmt. 
Traulich ftehen fie nun, die holvden Paare, beiſammen, 
Zahlreich ordnen fie fih um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen füßen Geruch, alles beleben umber. 
Nun vereinzelt ſchwellen ſogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchooß fchwellender Früchte gehüllt. 
Und bier fchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte, 
Doch ein neuer fogleich faſſet ven vorigen an, 
Daß die Kette. fi fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, jo wie das Einzelne, fen. 
Wende nun, o Geliebte, den Blick zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geiſte bewegt. 
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Jede Pflanze verkündet bir mm bie ew'gen Geſetze, 
Jede Blume, fie ſpricht lauter und lauter mit bir. 
Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 

Ueberall fiebft du fle dann, auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile gefchäftig, 
Bildſam ändre der Menſch felbft vie beftimmte Geftalt! 
D, gedenke denn auch, wie aus dem Keim der Belanntichaft 

Nach und nach in uns holde Gewohnheit entfproß, 
Freundſchaft fih mit Macht in unferm Innern enthüllte, 

Und wie Amor zulest Bluthen und Früchte gezeugt. 
Denfe, wie mannichfach bald die, bald jene Geftalten, 

Stil entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 
Treue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 

Strebt zu der böchften Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anficht der Dinge, damit in harmoniſchem Anfchaun 

Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 
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Im Immern ift ein Univerſum audy; 
Daher ver Völker [öblicher Gebraud) 
Daß jeglicher das Befte was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erven übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich Tiebt. 


— —— — — — 





Weltſeele 


Vertheilet euch nach allen Regionen 

Von dieſem heil'gen Schmaus! 

Begeiſtert reißt euch durch die nächſten Zonen 
Ins All und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den ſel'gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, geſellig, unter Sternen 
Im lichtbeſä'ten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Weit’ nnd Weitr' hinan. 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet raſch nad) ungeformten Erden 
Und wirtet ſchöpfriſch jung 

Daß fie belebt und ftetS belebter werben 
Im abgemeßnen Schwung. | 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüiften 

Den wanbelbaren Flor, 

Und fchreibt dem Stein in allen feinen Grüften 
Die feften Formen vor. 


Nun alles fid, mit göttlichen Erkühnen 

3% übertreffen ftrebt; i 
Das Waſſer will, das urfruchtbare, grünen 
Und jenes Stäubchen lebt. 


Goethe, jammtil. Werke. 11. 23 
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Doc im Innern befindet die Kraft der edlern Gefchöpfe 
Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung beichlofien. 
Diefe Gränzen ermeitert fein Gott, e8 ehrt die Natur fie: 
Denn nur alfo befehränft war je das Bolllommene möglid. 


Dod im Innern fcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willkür zu fchaffen den Formen 
Wie dem Wollen, doch was er beginnt, begimnt er vergebens. 
Denn zwar drängt er fi) vor zu biefen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch fchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laft des Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

. Siehft du alfo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und fuche mit forfchendem Geifte, 
Yinden wirft du fogleich zu aller Bildung den Schlüffel. 
Denn fo hat Fein hier, dem fänmtliche Zähne ven obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stine getragen, 

Und daher ift den Löwen gehört der ewigen Mutter 

Ganz unmöglich zu bilden und böte fie alle Gewalt auf; 

- Denn fie hat nicht Maſſe genug die Reiben ver Zähne 
Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diefer Ichöne Begriff von Macht und Schranken, von Willfür 
Und Geſetz, von Freiheit und Maaß, von beweglicher Orbnung, 
Borzug und Mangel, erfreue dich hoch: die heilige Muſe 
Bringt harmoniſch ihn dir, mit fanftem Zwange belehren. 
“Keinen höhern Begriff erringt der ſittliche Denker, 

Keimen ber thätige Dann, der dichtende Künſtler; der Herricer, 
Der verdient e8 zu feyn, erfreut nur durch ihn fich der Krone. 
Treue dich, höchſtes Gefchöpf ver Natur, du fühleft dich fähig 
Ihr den höchften Gedanken, zu dem fie fchaffend fich aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ftehe nun fill und wende bie Blicke 
Rückwärts, prüfe, vergleiche, und nimm vom Munde der Muie 
- Daß dir fohaueft, nicht ſchwärmſt, die liebliche volle Gewißheit. 





Eins und Alles. 


Im Gränzenlofen fi zu finden 

Wird gern der Einzelne verſchwinden, 
Da löſſt ſich aller Ueberbruß ; 

Statt heißem Wünfchen, wilden Wollen, 
Statt läſt'gem Yorbern, ftrengem Sollen 
Sich aufzugeben ift Genf. 


Weltfeele komm uns zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeift felbft zu ringen 
Wird unjrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend, höchſte Meiſter, 

Zu dem der alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzufchaffen das Gefchaffne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebendiges Thun. 

Und was nicht war, nun will e8 werben, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erben, 

In keinem Falle darf es ruhn. 


Es ſoll fi vegen, ſchaffend handeln, 
Erft ſich geftalten, dann verwandeln ; 
Nur Scheinbar ſteht's Momente fttll. 
Das Ewige regt fih fort in allen: 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Seyn beharren will. 


Vermãchtniß. 


Kein Weſen kamn zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in Allen, 
Am Seyn erhalte dich beglückt! 
Das Seyn tft ewig, denn Geſetze 
Bewahren vie lebendigen Schäte 
Aus welchen fi das All geſchmückt. 


Das Wahre war fchon längft gefunden, 
Hat edle Geifterfchaft verbunden, 

Das alte Wahre faß es an! 

Berdanf es, Erdenſohn, dem Weifen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 

Und dem Gefchiwifter wies die Bahn. 


Sofort mın wende dich nad) innen, 
Das Centrum finveft du da drinnen, 
Woran fein Edler zweifeln mag. 
Wirſt feine Regel da vermifien; 
Denn das felbftftändige Gewiſſen 
It Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haft du dann zu trauen; 
Kein Falſches Laffen fie dich ſchauen 
Wenn dein Berftand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 
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Genieße mäßig FUN und Segen; 
Vernunft fey überall zugegen 

Wo Leben fich des Lebens freut. 
Dann ift Vergangenheit beftändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblid ift Ewigkeit. 


Und war e8 endlich dir gelungen, 
Und bift du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtber ift allein ift wahr; 
Du prüfft das allgemeine Walten, 
Es wird nach feiner Weiſe fchalten, 
Geſelle dich zur Heinften Schaar. 


Und wie von Alters ber, im Stillen, 
Ein Liebewerl, nad) eignem Willen, 
Der Philofoph, der Dichter ſchuf; 
So wirft du ſchönſte Gunft erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Iſt wilnfchenswerthefter Beruf. 


— —— — — — 


Arlmo phare. 


„Die Welt fie iſt fo groß und breit, 
Der Himmel auch fo hehr und weit, 
Ih muß das alles mit Augen fallen, 
Will ſich aber nicht recht denken lafjen.“ 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterſcheiden und dann verbinden, 
Drum danket mein beflügelt Lieb 

Dem Manne, der Wollen unterjchied. 





Howard's Ehrengedädtniß. 


Benn Oottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleierd alten fammelt, fie zerftreut, 

Am Wechſel der Geftalten fich erfreut, 

Jetzt ſtarr ſich hält, dann ſchwindet wie ein Traunı, 
Da ſtaunen wir und fraun dem Auge kaum; 


Nun regt fi kühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeftunmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 

Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hals, zum Draden umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da e8 die Macht am fteilen Felſen bricht; 
Der treufte Wolfenbote felbft zerftiebt 

Eh er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre berrlichften Gewinn. 

Was fih nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Er faßt e8 an, er hält zuerft es feft; 

Beftimmt das Unbeftimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt e8 treffenn! — Seh die Ehre dein! — 
Wie Streife fleigt, fich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner ſich die Welt. 


Goethe, fammti. Werke. IL 24 
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Stratus. 


Zeom ren tem füllen Rafteriregel - Hau 

Eu Rebel beit ven flachen Tervich am, 

Dar Meour, rem Bullen des Erſcheins vereint, 
Als en Geipenſt Gejpenſter Lildend ſcheint, 

Tann ſint wir alle, das geſtebn wir mur, 
Erguidt‘, erfreute Xinter, e Natur! 

Tam bebt fih’3 wehl am Berge, fammelnt Breit 
Au Streife traten, ſe umtüiter!8 weıt 

Die Mittelböhe, beidem gleich gencigt, 

rs fallent wällert, over luftig ſteigt. 


Cumulns. 


Und wenn taranf zu höhrer Atmoſphäre 
Der tũchtige Gehalt berufch wäre, 

Sicht Bolte bed, zum berrlchften gehalt, 
Bertiindet, feſtgelildet, Madhtgemalt, 

Und, was ihr fürchtet und andy wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, fo es unten bebt. 





Cirrns. 


Doch immer höher fteigt der edle Drang! 
Erlöfung ift ein himmliſch Leichter Zwang. 

Ein Aufgehäuftes, flodig löſſt ſich's auf, 

Wie Schäflein tripplend, leicht gefämmt zu Hauf. 
So fließt zulegt, was unten leicht entſtand, 

Dem Bater oben ſtill m Schooß und Hand. 


Nimbus. 


Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen was ſich hoch geballt, 

In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätig-leidendes Geſchick! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 

Die Rede geht herab, denn fie befchreibt, 
Der Geift will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


-_—— [1 — — — — 


Wohl zu merken! 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müflen wir lebendige Gaben 
Den WÜbgefonderten wieder verleihn 
Und uns eines Yolge- Lebens erfreun. 


So wenn ber. Dealer, der Poet, 

Mit Howard’ Sondrung wohl vertraut 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 
Die Atmofphäre prüfend Ichaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen Iuftige Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, 
Daß er es fafle, fühle, bilve. 


& 





Was es gilt. 


Dem Chromatifer. 


Bringft du die Natur heran 

Daß fie jeder nugen kann; 

Falſches Haft du nicht erfonnen, 
Haft ver Menſchen Gunft gewonnen. 


Möget ihr das Licht zerftüdeln, 
Tarb’ um Farbe draus entwideln, 
Oder andre Schwäne führen, 
Kügelchen polarificen, 

Daß der Hörer ganz erjchroden 
Fühlet Sinn und Sinne ftoden: 
Nein! Es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 
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Herköumlid. 


Priefter werden Meſſe fingen 
Und die Pfarrer werden preb'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled'gen, 
Und ſich der Gemeine freuen 
Die ſich um ihn her verſammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ſtammelt. 

Und ſo laſſet auch die Farben 
Deich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der läßlichften der Sünden. 
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Geſetz der Trübe. 


Freunde flieht die dunkle Kantmer, 
Wo man euch das Licht verzwidt, 
Und mit fümmerlichftem Jammer 
Sich verſchrobnen Bilden bückt. 
Abergläubiiche Verehrer 

Gab's die Jahre her genug, 

In den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Gefpenft und Wahn und Trug. 


Wenn der Blick an heitern Tagen 
Si zur Himmelsbläue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth fich niederfenkt, 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug’ und Herz gefund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen einigen Grund. 


Allerdings. 


Dem Phyfiler. 


„Ins Innre der Natur —" 

D du Bhilifter! — 

„Dringt fein erfhaffner Geiſt.“ 
Mich und Gefchwifter 

Mögt ihre an foldhes Wort 

Nur nicht. erinnern: 

Wir denken: Ort fir Ort 

Sind wir im Innern. 

„Glüdfelig! wem fie nur 

Die äußre Schale weif’t!“ 

Das hör’ ich fechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche drauf, aber verftohlen ; 
Sage mir taufend tauſendmale: 

Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur bat weder Kern 

Noch Schale, 

Alles ift fie mit einemmale; 

Did) prüfe du nur allermeift 

Ob du Kern oder Schale ſeyſt. 





Wtimatnm. 


Und fo fag’ ich zum letztenmale: 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe dich nur allermeift, 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt! 


— 


„Wir kemen dich, du Schalk! 
Du machſt nur Poſſen; 

Vor unſrer Naſe doch 

Iſt viel verſchloſſen.“ 


hr folget falſcher Spur, 
Denkt nicht wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 
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Die Weifen und die Sente. 


Epimenides. 
Kommt Brüder! fammelt euch im Hain, 
Schon drängt das Boll, es ſtrömt herein, 
Bon Nord, Süd, Welt und Often. 
Sie möchten gern belehret feyn, 
Doch fol’ nicht Muhe Foften: 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit 
Ihm derb den Tert zu leſen. 


Die Seute. 
Ihr Grillenfänger follt uns heut 
Zu Rede ftehn, mit Deutlichkeit, 
Und nicht mit dunklem Wefen. 
Sagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? 


AÄnnrzagoras. 
Ih glaub’ e8: denn zu jeder Zeit 


Wo fie noch nicht gewefen, 
Das wäre Schade gewefen. 


Die Seute. 
Doch, ob der Untergang ihr dräut? 


Anarimenss. 
Vermuthlich! doch mir iſt's nicht leid: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 
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| Die Feute. 
Allein was ift Unertblichkeit ? 


Parmenides. 
Wie kannſt du fo dich quälen! 
Geh’ in dich felbft! Entbehrſt du brin 
Unenblichkeit in Geift und Sim, 
So ift dir nicht zu helfen! — 


Die Ceute. 
Wo denten, und wie denken wir? 


Diogenes. 
So hört doch auf zu beifen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schuh 
Und ihm geräth, un Blitzes Nu, 
Das Was, das Wie, das Beſte. 


Die Seute. 

Hauſ't wirklich eine Seel’ in mir? 

Mimnermus. 
Das frage deine Gäfte. — 
Denn, fiehft vu, ich geftehe bir: 
Das artige Weien, das, entzüdt, 
Sich felbft und andre gern beglüädt, 
Das möcht! ich Seele nennen. 


Die Seute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 


Deriander. 


Kann fi von bir nicht trennen. 

Es kommt auf dich, du Körper, an! 
Haft du dich leiblich wohlgethan, 
Wird fie erquicklich ruhen. 


Bir Seute. 
Was ift ver fogenannte Geift? 


Giesbulus. 


Was man fo Geift gewöhnlich heikt 
Antwortet, aber fragt nicht. 


Die Seute. 
Erkläre mir was glücklich heißt? 


Cra tes. 
Das nackte Kind das zagt nicht; 
Mit ſeinem Pfennig ſpringt es fort, 
Und kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäckers Laden. 


Die Leute. 
Sprich! wer Unfterblichfeit beweiß’t ? 


Ariſtipp. 
Den rechten Lebensfaden 
Spinnt einer, der lebt und leben läßt, 
Er drille zu, er zwirne feſt, 
Der liebe Gott wird weifen. 


Die Seute. 
Iſt's beſſer thörig oder klug? 


Demokrit. 
Das läßt ſich auch begreifen. 
Hält ſich der Narr für klug genug, 
So gönnt es ihm der Weiſe. 


Die Seute. 


Herrfcht Zufall Bloß und Augentrug? 
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Ep ihur. 
Ich bleib' in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glück, 
Ergötz' am Augentrug den Blick; 
Haſt Nutz und Spaß von beiden. 


Die Seute. 
Iſt unfre Willensfreiheit Lug? 


Bens. 
Es fommt drauf an zu wagen. 
” Nur halte deinen Willen feft, 
Und gebft du auch zu Grund zuleßt, 
So hat's nicht viel zu fagen. 
Die Seute. 
Kam ich als böfe fchon zur Welt? 


Pelagius. 


Man muß dich wohl ertragen. 

Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglich Loos: 

Gar ungeſchickt zu fragen. 


Die Leute. 
Iſt Behrungdtrieb und zugefellt? 


Plato. 
Waär' Beßrung nicht die Luft der Welt, 
So würdeſt du nicht fragen. 
Mit dir verſuch' erft umzugehn, 
Und kannſt du dich wicht felbft verftehn, 
Sp quäl' nicht andre Peute. 


Die Keute. 
Doc herrfchen Eigennutz und Geld! 


Epirtet. 

Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige ver Welt 
Mußt du ihr nicht beneiben. 

Die Seute. 
So ſag', was und mit Recht gefällt, 
Eh wir auf immer fcheiben ? 

Die Weifen. 


Mein erſt Geſetz ift in der Welt, 
Die Frager zu vermeiden. 





Chinefifch- Dentfche 
Jahres- und Tages- Beiten. 


Sag’, was könnt' und Mandarinen, 
Statt zu berrfchen, müd zu dienen, 
Sag’, was könnt’ uns übrig bleiben, 
Als in folhen Früblingstagen 

Uns des Nordens zu entichlagen 
Und am Waffer und im Grünen 
Fröhlich trinken, geiftig fchreiben, 
Schal’ auf Schale, Zug in Zügen? 


II. 


Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelherzen 





Roth gefäumt Die Gluth der Neigung. 


So frühzeitige Narciſſen 
Blühen reihenweif’ im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiſſen, 
Wen fte fo fpaliert erwarten. 


—_ — — — — 


Goetbe, ſammtl. Werfe. II. 
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III. 


Ziehn die Schafe von der Wieſe, 
Liegt fie da, ein reines Grün; 
Aber bald zum Paradieſe 

Wird fle bunt geblümt exblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelhaft vor unfern Blick: 
Wunfherfällung, Somnenfeier, 
Wolfentheilung bring’ uns Glück! 


— — — — —· — ſ ⸗ 


IV. 


Der Pfau ſchreit Häßfic),” aber. ein Geſchrei 
Erinnert mich ans himmlische Gefiever, 

So ift mir and, fein Schreien nicht zuwider. 
Mit Indiſchen Gänfen iſt's nicht gleicherlei, 
Sie zu erdulden ift unmöglich: 

Die Häßlichen fie ſchreien unerträglich. 
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V. 


Entwickle deiner Lüſte Glanz 

Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn- äugelnd ihr entgegen prahlen. 
Sie forſcht wo es im Grünen blüht, 
Im Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar wo ſie's erfieht, 
Glaubt fie das Herrlichfte zu ſchauen. 


VI. 


Der Kuckuk wie die Nachtigall 

Sie möchten den Frühling feſſeln, 
Doch drängt der Sommer ſchon überall 
Mit Diſteln und mit Neſſeln; 

Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich ſonſt zu ſchönſtem Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Verdeckt iſt mir das bunte Dach, 

Die Gitter und die Pfoſten; 

Wohin mein Auge ſpähend brach, 
Dort ewig bleibt mein Oſten. 


8 
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War fchöner als der fchönfte Tag, 
Trum muß man mir verzeihen, 
Daß ih Sie nicht vergeſſen mag, 
Am wenigften im Freien. 


Im Garten war’3, Sie kam heran, 
Mir ihre Gunft zu zeigen; | 
Tas fühl’ ich noch und denke dran, 
Und bleib’ ihr ganz zu eigen. 





VIll. 


Dämmrung fenkte ſich von oben, 
Schon ift alle Nähe fern; 

Doch zuerft emporgehoßen 
Holen Lichts der Abendftern! 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in die Höh; 
Schwarzertiefte Finſterniſſe 
Wiverfpiegelnd ruht der See. 


Nun am öftlichen Bereiche 

An’ ich Mondenglanz und Gluth, 
Schlanfer Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächften Fluth. 
Durch bemegter Schatten Spiele 
Bittert Luna's Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht die Kühle 
Sãnftigend ins Herz hinein. 
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IX. 


Nun weiß man erft was Nofenfnospe ſey, 
Jetzt da die Nofenzeit vorbei; 

Ein Spätling noch am Stode glänzt 

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 


X. 


Als Allerfchönfte bift du anerkannt, 

Bit Königin des Blumenreichs genannt; 
Unmiberfprechlich allgemeines Zeugniß, 

Streitfucht verbannend, wunderfam Ereigniß ! 

Du bift e8 alfo, bift fein bloßer Schein, 

In dir trifft Schau'n und Glauben überein; 

Doch Forſchung ftrebt und ringt, ermübend nie, 
Nach dem Gefeß, dem Grund Warumıund Wie. 
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xl. 


Mich ängftigt das Berfängliche 

Im wibrigen Geſchwätz, 

Wo nichts verharret, alles flieht, 

Wo ſchon verſchwunden was man ſieht; 
Und mich umfängt das bängliche, 

Das graugeſtrickte Netz. — 

„Getroſt! Das Unvergängfiche, 

Es iſt das ewige Geſetz 

Wonach die Roſ' und Lilie blüht.“ 


AU. 


Hingefunken alten Träumen 

Buhlft mit Rofen, fprichft mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ftatt der Weiſen; 
Können das nicht Löhlich preifen, 
Kommen deßhalb die Gefellen 

Sich zur Seite dir zu ftellen, 

Finden, dir und uns zu bienen, 

Binfel, Farbe, Wein im Grinen. 


XII. 
Die ſtille Freude wollt ihr ſtören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein; 


Mit andern kann man ſich belehren, 
Begeiftert wird man nur allein. 


— —— — — — 


AV. 


„Nun denn! Eh’ wir von binnen eilen 
Haft noch was Fluges mitzutheilen ?“ 


Sehnfucht ind Ferne, Künftige zu beichwichtigen, 
Beichäftige dich bier und heut im Tüchtigen. 


Aus feemden Sprachen, 


r 





Byron’s Don Iuan. 


Mir fehlt ein He! — „Ein Held er follte fehlen, 
Da Yahr und Monat neu vom neuften ſpricht?“ — 
Ein Zeitungsfchreiber mag fich ſchmeichelnd quälen, 
So fagt die Zeit: es fey der rechte nicht. 

Bon ſolchen mag ich wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ ich mir Freund Yuan ins Geſicht; 

Wir haben in der Oper ihn gefehen, 

Früher als billig war, zum Teufel gehen. 


Bernon, der Metger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs befte, 
Keppel und Howe, fle hatten ihre Feſte | 

Wie Wellesley jest — Der Könige Schattenfchritt 

Bom Stamme Banco’8 — Raben aus Einem Nefte! — 
Der Ruhm, die Luft zu bereichen reift fie mit. 
Dumouriez's, Bonaparte'd Kampfgewinnften, 

Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dienſten. 


Barnave kennt und Briffot die Gedichte, 
Condorcet, Mirabeau und Petion auch; 

Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbft la Yayette er ging beinahe in Rauch, 
Dann Youbert, Hoche, vom Militair » Berpflichte, 
Lannes, Defair, Morenu. Es war der Braud 
Zu ihrer“ Zeit an ihnen viel zu preifen; 

Doch will das nichts für meine Lieder heißen. _ 
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Nelfon war unfer Kriegsgott, ohne Frage, 

Und ift e8 noch dem berzlichften Bekenntniß; 
Doch von Trafalger tönet faum die Sage, 

Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 

Denn die Armee ift popular zu Tage 

Und mit dem Seevolf nicht im Einverftänbniß ; 
Der Prinz ift fin den Lanbbienft, und indeſſen 
Sind Duncan, Nelfon, Howe, fte find vergeflen. 





Bor Agamemnon lebten manche Braben, 

So wie nachher, von Sina und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entichlafen, 
Da kein Poet ihre Leben weiter ſchafft. 

Bon unfern Helden möcht ich niemand ftrafen, 
Da jeder fih am Tag zufammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt' ich mir aber feinen, 
Und nenne fo Don Yuan mein, den Meinen. 
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Monolog aus Byron’s Manfred. 
| Manfred allen. 


Der Zeit, des Schrediend Narren find wir! Tage 
Beftehlend ftehlen fie ſich weg. Wir leben 

In Lebens Ueberbruß, in Scheu des Todes. 

In all ven Tagen der verwlnfchten Pofle — 
Lebendige Laft auf widerſtrebendem Herzen, 

Im Sorgen ftodt es, heftig fchlägt’8 in Bein, 
Der Freud’ ein End ift Todeskampf und Ohnmacht — 
In all den Tagen, den vergangen, künftigen — 
Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählit 
MWie wenig: — weniger al® wenig, wo die Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurüd 
Wie vor dem Winterftrome ſchreckt. Das Fröſtlen 
Wär’ nur ein Augenblid. — Ich hab’ ein Mittel 
In meiner Wiffensfraftr Die Todten ruf’ ich 
Und frage fie: was ift denn das wir fürchten? 
Der Antwort ernftefte ift doch das Grab, 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht — 


Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta’® König zog 
Aus grieh’iher Jungfran nie entfchlafnem Geift 
Antwort und Schickſal. Das Seliebtefte - 
Hatt’ er gemordet, wußte nicht wen er traf; 
Starb ungefühnt. Wenn er au fchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 
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Arkadiſche Beichwörer aufrief, zu gewinnen 
Bom aufgebrachten Schatten fein Berzeihen, 
Auch eine Gränze nur des Rächens. ‘Die verfegte 
Mit zweifelhaften Wortfinn; doch erfüllt ward's. 


Und hätt' ich nie gelebt! das was ich liebe 

Wäre noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 

Das was ich liebe wär’ noch immer ſchön 

Und glücklich, glüdverfpendend. Und was aber 
Was ift fie jegt? Für meine Sünden büßte fie — 
Ein Weſen? Denk e8 nicht — Vielleicht ein Nichte. 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 

In diefer Stunde fürcht' ich wie ich troße, 

Bis diefe Stunde fchredtte mich Fein Schauen 

Der Geifter, guter, böfer. Zittr ih nun? 

Und fühl am Herzen fremden falten Than! 

Doch kann ich thun was mich im Tiefſten wibert, 
Der Erde Schreden ruf’ ih auf. — Es nachtet! 


— — — — — 





Aus Byron’s Manfred. 


Sannflud. 


Wenn der Mond ift auf der Welle, 
Wenn der Glühmurm ift im Gras, 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraſt, | 
Nenn die Sterne fallend ſchießen, 
Eule der Eul' erwiedernd heult, 

Und die Blätter fchweigend ruhen 

An des dunkeln Higeld Wand, 
Meine Seel’ fey auf der deinen 

Mit Gewalt ımb Zeichenwink! 


Iſt dein Schlummer noch fo tief, 
Kommt dem Geift doch nie zum Schlaf. 
Da find Schatten, die nicht ſchwinden, 
Da Gedanken, die nicht banneft. 

Die Gewalt, die du nicht Termeft, 
Läßt dich nimmermehr allem. 

Biſt ind Leichentuch gewinbelt, 
Eingehüllt in einer Wolle, 

Und für immer, immer wohnft bu 

Im dem Geifte dieſes Spruchs. 


Siehft mich nicht vorliber geben, 
Fuhlſt mich doch in deinem Ange, 
As ein Ding, das ungefehen 
Nah dir fen muß wie e8 wear, - 
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Und wenn du, geheim durchichaubert, 
Deinen Kopf ummenvend blideft, 
Soüft dich wundern, daß nicht etwa 
Wie ein Schatten bin zur Gtelle; 
Nein! die Kraft die bu empfunden, 
Iſt was ſich in dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort ımd Lieb 
Taufte dich mit einem Fluch, 

Und ſchon bat ein Geift der Luft 
Did umgarnt mit einer Schlinge. 
In dem Wind ift eine Stimme, 
Die verbeut dir dich zu freuen. 

Und wenn dir die Nacht verfagt 
Ihres reinen Himmeld Ruhe, 
Bringt der Tag eine Sonn’ herauf, 
Wär’ fte nieder! wünſcheſt bu. 


Deinen falfhen Thränen zog ich 

Tödtlichfte Efienzen aus, 

Deinem eignen Herzen fog ich 

Blut, das fchwärzefte vom Duell, 

Deinem Lächeln lockt' ic Schlangen, 

Dort geheim geringelt, ab. 

Deinem Pippenpaar entſaugt' ich - 
Allerſchlimmſtes aller Gifte. 

Jedem Gift, das ich erprobet, 

- Schlimmer ift dein eignes doch. 


Bei deiner Falten Bruft, dem Schlangenlächeln, 
Der Arglift unergründlichem Schlund, 

Bei dem fo tugendfam jcheinenven Auge, 

Bei der verjchloffenen Seele Trug, 

Bei der Vollendung deiner Fünfte, 

Dem Wahn, du trageft ein menfchliche® Herz, 
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Bei deinem Gefallen an Anderer Bein, 
Bei deiner Cains-Bruderſchaft 
Beſchwöre ich dich und nöthige 

Dich ſelbſt dir eigne Hölle zu ſeyn! 


Auf dein Haupt gieß' ich die Schale, 
Die dich ſolchem Urtheil widmet, 

Nicht zu ſchlafen, nicht zu ſterben 

Sey dein dauernd Mißgeſchick; 
Scheinbar ſoll der Tod ſich nahen 
Deinem Wunſch, doch nur als Grauen. 
Schau! der Zauber wirkt umher dir, 
Dich geklirrlos feſſelt Kette; 

Ueber Herz und Hirn zuſammen 

Iſt der Spruch ergangen — ſchwinde! 


Goethe, ſammtl. Werte. IL 
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Der fünfte Mai. 
Ode von Alerander Manzont. 


Er war — und, wie, bewegungslos 
Nach letztem Hauche- Seufzer 

Die Hülle lag uneingebenf, 
Berwaift von ſolchem Geifte: 

So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde fteht der Botſchaft. 


Stumm, finmend nad ver leßteften 
Stunde des Schredensmannes, 
Sie wüßte nicht ob foldyerlei 
Fußſtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ſtempeln ſich erkühnten. 


Ihn wetterſtrahlend auf dem Thron 
Erblickte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, ſteigen, liegen; 

Zu tauſend Stimmen Klang und Ruf 
Vermiſchte ſie nicht die ihre. 


Jungfräulich, keiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt ſie ſich plötzlich aufgeregt, 
Da ſolche Strahlen ſchwinden, 
Die Urne kränzend mit Geſang 
Der wohl nicht ſterben möchte. 





J 
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— — — — 


Zu Pyramiden von Alpen her, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des ſichern Blitzes Wetterſchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolken, 
Er traf von Schlla zum Tanais, 
Bon einem zum andern Meere. 


Mit wahrem Ruhm? — Die künft'ge Welt 
Entſcheide dieß! Wir beugen uns, 

Die Stine tief, dem Mächtigften, 

- Erfchaffenden, ver ſich einmal 

Bon allgewalt’ger Geifteskraft 

Gränzloſe Spur beliebte. 


Das ſtürmiſche, doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angft des Herzens das ungezähnıt, 
Dienend nad dem Reiche gelüftet 

Und e8 erlangt, zum höchſten Lohn, 
Den's thörig war zu hoffen. 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm 
Bergrößert nad) Gefahren, 

Sodann die Flucht, und wieder Sieg, 
Kaiferpalaft, Verbannung; 

Zweimal zum Staub zurüdgebrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 


Er trat hervor: gefpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte fich zu ihm 

ALS lauſchten fie dem Schidjal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmann 
Setzt' er ſich mitten inne; 


— —— — —— — 


Verſchwand! — Die Tage Müußiggangs 
Verſchloſſen im engen Raume, 

Zeugen von gränzenloſem Neid 

Und tiefem frommem Gefühle, 

Bon unauslöfhlihen Haß zugleid) 

Und unbezwungener Liebe. 


Wie übers Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich wälzt und laftet, 
Die Welle die den Armen erft 
Emporhob, vorwärts rollte, 

Da er entfernte Gegenden 
Umfonft zulett erblidte; 


Sp ward's dem Geift, der wogenhaft 
Hinaufftieg in der Erinnrung. 

Ah! wie jo oft den Künftigen 

Wollt' er ſich felbft erzählen. 

Und kraftlos auf das ewige Blatt 
Sant die ermüdete Hand hin. 


D, wie fo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt ven bligenden Augenftrahl 
Die Arıne Übergefaltet, 

Stand er, von Tagen vergangnen 
Beftürmt ihn die Erinnrung. 


Da ſchaut er die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Thäler, 

Das MWetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 

Die aufgeregtefte Herricherfchaft 

Und das allerfchnellfte Gehorchen. 
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Ach, bei ſo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sank ihm der entathmete Buſen, 

Und er verzweifelte! — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte leichter athembar, 

Liebherzig trug ihn hinliber. 


Und leitete ihn auf blühende 

Fußpfade, die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum böchften Lohn 

Der alle Begierven beichämet ; 

Er fieht, wie auf Schweigen und Finfterniß, 
Auf den Ruhm den er durchbrungen. 


Schönfte, unſterblich wohlthätige 

Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich e8 aus! erfreue dich 

Daß ſtolzer⸗höheres Wefen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 

Wohl niemals niedergebeugt hat. 


Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort; 

Der Gott der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröſtung auch, 
Auf der verlaßnen Lagerſtatt 

Ihm ja zur Seite ſich fügte. 


ode - Römerinnen. 


Diefe Federn, weiß’ und fchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern traget, 
Holde Herzens - Königinnen, 
Eure Schönheit mehren fie. 


Ihr erjcheinet unfern Augen 
So viel aufgepugte Lerchen, 
Sp viel Pfauen die ftolzivend, 
Auf der Wieſ' in Freiheit gehn. 


Prächtig war's am Carnevale, 
In der Oper euch zu feben, 
Wie erhabne Sultaninnen, 
Wie des Moguls Herricherin. 


Nur -wer in den hintern Bänfen 
Nichts vom Schaufpiel fehen Fonnte, 
Zog bie unbeſcheidnen Federn 

Sotto voce weidlich durch. 


Dieſe ſchöne fremde Sitte 

Kam aus England nicht herüber, 

Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien 
Nicht aus Perſien noch Catay. 


. Unter unfre Römerinnen, 

Schnell fi vom Olympus ftürzend, 
Brachte fie der Götter-Bote, 

Der geflügelte Mercur. 


dor 
Er erzählte, daß da broben 
Jede Göttin ihre Locken 
Hod und breit mit Federn zieret, 
Wenn fie fih verſchönern will. 


Daß Minewa, die beſcheidne, 
Jungferlich und blau von Augen, 
Dieſe Mode mitzumachen 

Ihren armen Kauz gerupft. 


Daß der Liebe ſchöne Mutter 
Selbſt ihr Taubenpaar entfiebert, 
Ia die Federn von dem Helme 
Ihrem SKriegesgott entwandt. 


Und daß ſich die hohe ftolze 
Juno, Yupiter8 Gemahlin, 
Bon dem Schweife ihres Pfauen 
Einen Federbuſch gemacht. 


Billig reizt euch das Verlaugen, 
Holde Töchter unſrer Tiber, 
Mit den Federn in den Locken 
Gotterfrauen gleich zu feyn. 


Aber hinter jener Ulme 

Seh’ ich einen Satyr laufchen, 
Der euch ins Gefichte lachend 
Unterm Biegenbarte kuurri, 


Und euch zuruft: „Liebe Damen! 
Diefe Federn, die ihr traget, 
Fliegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen meiter um." 
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„Sind nicht bunte Pfauenfevern, 
Nicht, die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Verehrer, 
Die ihr jeden Tag berupft.“ 


Umerfhämter Satyr fchließe 
Deine tückiſch bittre Lippe! 
Unfre fchönen Römerumen 
Sind fo tugendreich als ſchön. 


Fest noch wallt in ihrem Buſen 
Der Lucretia alt Geblüte, 

Und ihr Herz und ihre Seele 
Sind voll Zärtlichleit und Treu’. 





Aengriechiſch-epirotiſche Heldenlieder. 
I. 


Sind Gefilde türkiſch worden, 
Sonſt Beſitz der Albaneſen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Keines Paſcha's achtet er. 
Und ſo lang es ſchneit hier oben 
Beugen wir den Türken nicht. 
Setzet eure Vorhut dahin, 
Wo die Wölfe niftend heden! 
Gen der Sflave Stadtbemohner ; 
Stadtbezirk ift unfern Braven 
Wüfter Felſen Klippenfpalte. 
Eh’ al8 mit den Türken leben 
Lieber mit den wilden Thieren! 
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II. 


Schwarzes Fahrzeug theilt die Welle 
Nächſt der Küſte von Kaſſandra, 
Ueber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue. 

Kommt ein Türken-Schiff entgegen, 
Scharlach-Wimpel wehen glänzend, 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß die Segel du!" — 

Nein ich ftreiche nicht die Segel, 
Nimmer laſſ' ich fie herab, 

Droht ihr doch, als wär’ ich Bräutchen, 
Dräutchen, das zu fchreden iſt. 
Jannis bin ih, Sohn des Stathas, 
Eidam des Bukovallas. 

Friſch Geſellen, friſch zur Arbeit! 
Auf zum Vordertheil des Schiffes: 
Türkenblut iſt zu vergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. 

Und mit einer klugen Wendung 
Beut das Türken-Schiff die Spitze; 
Jannis aber ſchwingt hinauf ſich, 
Mit dem Säbel in der Fauſt, 

Das Gebälfe trieft vom Blute 

Und geröthet find die Wellen. 
Allah! Allah! fchrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf ven Knieen. 
Traurig Leben! ruft der Sieger 
Bleibe den Befiegten nun. 


— nn — — 





IN. 


Beuge, Liakos, dem Paſcha, 

Beuge dem Bezire did). 

Warſt du vormals Armatole, 
Landgebieter wirft du num. 

„Bleibt nur Liakos am Leben, 
Wird er nie em Bengender. 

Nur fein Schwert iſt ihm der Paſcha, 
Iſt Bezir das Schießgewehr.“ 

Ali Paſcha das vernehmend 

Zürnt dem Unwillkommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 
So beſtimmt er, was zu thun: 
Veli Guekas, eile kräftig 

Durch die Städte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 
Lebend ſey er, oder todt! 

Guekas ſtreift mm durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht fie aus und Überraſcht fie, 
An der. Borhut ift er fchon. 
Kontogiakupis, der fhreit nun 

Bon des Bollwerks hohem Staub: 
Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit 
Kinder mein, zum Streit hervor! 
Liakos erfcheint behende, 

Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
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Tag und Nacht warb mun gefchlagen, 
Tage brei, der Nächte brei 
Albanejerinnen meinen, 

Schwarz in Trauerfleiv gehüllt ; 

Belt Guekas kehrt nur wieber 
Hingewilrgt im eignen Blut. 
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IV. 


Welch Getöfe? wo entfteht e8? 
Welch gemwaltiges Erſchüttern? 

Sind es Stiere vor dem Schlachtbeil, 
Wild Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovallas zum Kriege 
Fünfzehnhundert Kämpfer führend 
Streitet zwiſchen Keraſovon 

Und dem großen Stadtbezirk. 
Flintenſchüuſſe wie des Regens, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
Blondes Mädchen ruft herunter 
Bon dem Ueberpforten⸗Fenſter: 
Halte Janny das Gefecht an, 
Dieſes Laden, dieſes Schießen: 

Laß den Staub hernieder ſinken, 
Laß den Pulverdunſt verwehen, 
Und ſo zählet eure Krieger, 

Daß ihr wiſſet wer verloren. 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierhundert Todte lagen, 

Und wie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 


V. 


Ausgeherrſchet hat die Some, 

Zu dem Führer kommt die Menge: 
Auf, Geſellen, ſchöpfet Waſſer, 
Theilt euch in das Abendbrod! 
Lampralos du aber, Neffe, 

Sete did) an meine Seite; 

Trage künftig diefe Waffen, 

Du nun bift der Kapitän, 

Und ihr andern braven Srieger, 
Taflet den verwail’ten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 

Tlechtet fie zum Lager mir; 

Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm befennen möge, 

Ihm enthülle, welchen Thaten 

Ich mein Leben zugelehrt: 

Dreißig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Yahr ein Kämpfer fchon; 
Num will mich der Tod erjchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. | 
Friſch nun mir das Grab bereitet, 
Daß es hoch fey und geräumig, 
Aufrecht daß ich fechten könne, 
Könne laden die Piftolen. 

Rechts will ich ein Fenſter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichftes berichte. 


— — — —— — — 





VI. 


Der Olympos, der Kiſſavos, 
Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 

„Nicht erhebe dich, Kiſſave, 
Türfen- du Getretener. 

Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den bie ganze Welt vernahm. 
Zwei und fechzig Gipfel zähl' ich 
Und zweitaufend Quellen Har, 
Jeder Brunn hat feinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig 
Auf den ächften Gipfel fat ſich 
Mir ein Adler aufgefegt, 

Faßt in feinen mächt'gen Klauen 
Eines Helden biutend Haupt.“ 
„Sage, Haupt! wie iſt's ergangen? 
Tieleft du verbrecheriſch ?" 

Speife Vogel meine Jugend, 
Deine Mannpeit fpeife nur! 
Ellenlanger wächt bein Flügel, 
Deine Klaue fpannenlang. 

Bei Louron, in Zeromeron 

Lebt' ich in dem Kriegerftand, 
So in Chaſia, auf m Olympos 
Kämpft’ ich bis ins zwölfte Jahr. 
Sechzig Aga's ich erſchlug fie, 
Ihr Gefild verbrannt’ ich dann; 
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Die ich fonft noch nieberftredte 
Türken, Albanefer auch, 

Sind zu viele, gar zu viele, 
Daß ich fie nicht zählen mag; 
Nun ift meine Reihe kommen, 
Im Gefechte fiel ich brav. 





Charon. 


VII. 


Die Bergeshöhn warum ſo ſchwarz? 

Woher die Wollenwoge? 

Iſt es der Stimm der droben kämpft, 

Der Regen, Gipfel peitſchend; 

Nicht iſt's der Sturm der droben kämpft, 

Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 

Nein Charon iſt's, er ſauſ't einher, 

Entführet die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor ſich hin, 

Schleppt hinter ſich die Alten; 

Die Jungſten aber, Säuglinge, 

In Reih' gehenkt am Sattel. 

Da riefen ihm die Greife zu, 
Die Yünglinge fie Inieeten: 

„D Charon halt! halt am Geheg', 

Halt an beim Fühlen Brunnen! 

Die Alten da erguiden fich, 

Die Jugend fehleudert Steine, 

Die Knaben zart zerftreuen fich 

Und pflüden bunte Blümchen.” 

Nicht am Gehege halt’ ich fill 

Ich halte nicht am Brumen; 

Zu fchöpfen fommen Weiber an, 

Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erkennen fie, 

Das Trennen wird unmöglich. 


etbe, fämmtl. Werke. II. 27 


Heugriedifche Siebe-Skolien. 
1. 


Diefe Richtung ift gewiß, 
Immer fchreite, fchreite! 
Finſterniß und Hinderniß 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchtet memen Pfad 
Luna! Far und golden; 

Immer fort und immer grab 
Geht mein Weg zur Holben. 


Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen fchreite, 

Leite, liebes Himmelslicht ! 
Mich zur andern Seite. 


Seh' ih doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte fchimmern, 

Laß um deinen Wagenthron 

Alle Sterne glimmern. 





2. 


Immerhin und immerfort, 
Allzuſchön ericheinend, 

Volgt fie mir von Ort zu Ort 
Und fo hab’ ich weinend 


Ueberall umfonft gefragt, 

Feld und Flur durchmeſſen, 
Auch hat Fels und Berg geſagt: 
Kannſt ſie nicht vergeſſen. 


Wieſe ſagte: geh nach Haus, 
Laß dich dort bedauern; 

Siehſt mir gar zu traurig aus, 
Möchte ſelber trauern. 


Endlich faſſe dir ein Herz 

Und begreif's geſchwinder: 

Lachen, Weinen, Luſt und Schmerz 
Sind Geſchwiſterkinder. 


- u ——— - — 
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Einzelne. 


Hebe ſelbſt die Hindernifle, 
Neige dich herab, Cypreſſe! 
Daß ich deinen Gipfel Tüfle 
Und das Leben dran vergefle. 


Eure Gärtnerei zu lernen 
Könnte nimmermehr verlangen; 
Mein Jasmin ift fortgegangen, 
Meine Rofe weilt im Fernen. 


Die Nachtigall fie war entfernt, 
Der Yrühling lockt fie wieder; 

Was Neues hat fie nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder. 


— 


Luna, folder hohen Stelle 
Weiten Umblid neib’ ich bir, 
Sey andy der Entfernten belle, 
Aber äugle nicht mit ihr. 
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Liebevoll und frank und frei 

Riefſt du mich heran; 

Langfam geh’ ich nun vorbei, 
- Siehft du mich denn an? 


Ringlein kauft! geichwind ihr Fraun! 
Möcht’ nicht weiter wandeln; 

Gegen Aug’ und Augenbraun 

Wollt' ich fie verhandeln. 


— — — — — 


Ach Cypreſſe, hoch zu ſchauen, 
Mögeſt du dich zu mir neigen; 
Habe dir was zu vertrauen 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 


Harre lieblich im Kyanenkranze, 
Blondes Mädchen, bleib' er unverletzt, 
Auch wenn Luna in Orions Glanze 
Wechſelſcheinend ſich ergötzt. 


Weiß ich doch zu welchem Glück 

Mädchen mir emporblüht, 

Wenn der feurig ſchwarze Blick 
Aus der Milch hervorſieht. 


nn — — — — 


Von der Rofe meines Herzene 
Pflücteft Blätter nach Gefallen, 
Sind vor Gluth des Scheivefchmerzene 
AU die andern abgefallen. 


Liebt' ich Dich als Kleine, Kleine, 
Jungfrau warft du mir verfagt: 
MWirft Doch endlich noch die Meine 
Wenn der Freund die Wittwe fragt. 
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Das Strãußchen. 
Altbohmiſqh 


Wehet ein Lüftchen 

Aus fürftlichen Wäldern ; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bad, 
Schopft in beſchlagne 
Eimer das Waſſer. 


Vorſichtig, bedãchtig 
Verſteht fie zu ſchöpfen. 
Am Fluſſe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträußchen, 
Ein duftiges Strãußchen 
Von Veilchen und Roſen. 


Wenn ich, du holdes 
Blumchen, es wüßte, 
Ber dic) gepflanzet 
In loderen Boden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ih, du holdes 
Sträufchen, es mwilßte, 
Wer dich mit zartem 
Bafte gebunden; 
Wahrlich! dem gäb’ ich 
Die Nabel vom Haare. 


a2 


Rem ich, vu holdes 
München es wühte, 

Ber m ven fühlen 

- Bach rich gewerien, 
Wahrlich! vem güb’ ich 
Mean Krinzlem vom Haupte 


Und fo verfelgt fie 

Tas eilende Eträufchen, 
Cie eilet vorauf hen, 
Verfucht es zu fangen: 
Ta fallt, ach! da fällt fie 
Ins fühlige Wailer. 








Alaggeſang. 
Iriſch. 


So ſinget laut den Pillalu | 

Zu mancher Thräne Sorg' und Noth: 
Och orro orro ollalu, 

D weh des Herren Kind ift tobt! 


Zu Morgen als es tagen wollt’, 

Die Eule fam vorbeigeſchwingt, 

Rohrdommel Abends tönt im Rohr. 

Ihr nun die Todtenſänge fingt: 
Och orro orro ollalu. 


Und ſterben du? warum, warum 

Verlaſſen deiner Eltern Lieb’? 

Verwandten Stammes weiten Kreis? 

Den Schrei des Volkes hörſt du nicht. 
Och orro orro ollalu. 


Und ſcheiden ſoll die Mutter, wie, 

Von ihrem Liebchen ſchön und ſüß? 

Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls der ihm das Leben gab? 
Och orro orro ollalu. 


Den Knaben läßt ſie weg von ſich, 

Der bleibt und weſ't für ſich allein, 

Das Frobgeficht, fie ſieht's nicht mehr, 

Sie faugt nicht mehr den Jugendhauch. 
Och orro orro ollalu. 
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Da jehet hin an Berg und Steg! 
Den Uferkreis am reinen-Gee, 
Bon Waldesecke, Saatenland, 
Bis nah heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orro ollakı. 


Die Jammer-Nachbarn dringen ber, 

Mit hohlem Blid und Athem jchwer; 

Sie halten an und ſchlängeln fort 

Und fingen Tod im Todtenwort: 
Och orro orro ollalu. 


So finget laut den Pillalu 

Und weinet was ihr weinen wollt! 
Od orro orro ollalu 

Des Herren einz'ger Sohn ift fort. 


— — — — — ⸗ 
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Hochlãndiſch. 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermilbigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 

Belfen erſteigt er 

Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 

Gipfel und Bergeshaupt. 


‚Hat er mühfelig 

Alfo den Tag vollbracht, 
Nun wär’ es thörig 

Hätt’ ex darauf noch Acht. 
Froh iſts unfäglich 
Sigendem hier, 

Athmend behäglich 

An Geishirtens Thikr. 


Speif! ich und trinke nun 
Wie es vorhanden, 
Sonne fie ſinket nun 
Allen den Landen; 
Schmedt es heut Abend 
Niemand wie mir, 
Sigend mid) labend 

An Geishirtens Thür. 


8 


An die Licade, 


nah dem Anafreon. 


Selig bift du, liebe Kleine, 

Die du auf der Bäume Zweigen, 
Bon geringem Trank begeiftert, 
Singend, wie ein König lebeſt! 
Dir geböret eigen alles, - 

Was du auf den Feldern ficheft, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeft unter Adersleuten, 

Ihre Freundin, unbeſchädigt 

Du den Sterblichen Verehrte, 
Süßen Frühlings ſüßer Bote! 
Ja, dich Lieben alle Mufen, 
Phöbus felber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberftunme;; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weile, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleiſch und Blut Geborne 
Leidenloſe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen. 


— [hir nn — — 


HUoten. 





Ueber Goethe's Harzreife im Winter. 


Einladungsſchrift 


von 


Dr. Aannegießer, 
Rector res Gymnaſiums zu Prenzlau. 


December 1820. 


Diefes Heine Heft, vom Verfaſſer freimblich zugefandt, gab mir die 
angenehme Veranlaffung die fonderbaren Bilver früherer Jahre aus ven 
letheiſchen Fluthen wieder beroorzurufen; wobei ich zu bewundern hatte, 
dag mein finniger Ausleger, dem bie wunderlichen Befonverheiten jenes 
MWinterzuges feineswegs befannt fern konnten, dennoch, durch wenige An- 
deutungen geleitet, die Eigenheiten des Verhältniſſes, die Weſenheit des 
Zuftandes und den Sinn des obwaltenden Gefühle durchdringlich erfannt 
und ausgeſprochen. 

Nachdem ich mir nun jene fir mich fehr bedeutenden Tage wieder 
zurücgerufen, fo fann ich nicht unterlafjen einige8 zu erwiedern, und wie 
e8 bei mir aufgeregt worben niederzufchreiben. 


— — — — — — 


Schon früher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiſtreich nachſpürende 
Männer meine Gedichte zu entwickeln ſich beſtrebten, ich nenne Moritz und 
Delbrück, welche beide in das Angedeutete, Verſchwiegene, Geheimnißvolle 
dergeſtalt eindrangen, daß ſie mich ſelbſt in Verwunderung ſetzten; wie ich 
denn von Letztgenanntem nur anführen will, daß er in den Gedichten an 
Lida größere Zartheit als in allen übrigen ausgefpürt. 
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Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kannegießer, wofür 
ich ihm einen öffentlich ausgeſprochenen Dank vertraulich erwiedere und, 
nach ſeinem Wunſch, über das genannte Gedicht auch meinerſeits einige 
Aufklärung verſuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und ſo auch von den kleineren 
Gedichten gilt, iſt, daß fie alle, durch mehr oder minder bedeutende Ge⸗ 
legenheit aufgeregt, im unmittelbaren Anfchauen irgend eines Gegenflanbes 
verfaßt worden, deßhalb fie fich nicht gleichen, darin jedoch übereinfommen, 
daß bei befondern äußern, oft gewöhnlichen Umftänden, ein Allgemeines, 
Inneres, Höheres dem Dichter vorfchmebte. 

Weil nun aber demjenigen der eine Erflärung meiner Gebichte unter- 
nimmt, jene eigentlichen, im Gedicht nur angebeuteten, Unläffe nicht befannt 
feyn können, fo wird er ben innern, höhern, faßlihern Sum vormalten 
lafien; ich babe auch hiezu, um bie Poeſie nicht zur Profe herabzuziehen, 
wenn mir bergleichen zur Kenntniß gekommen, gewöhnlich geſchwiegen. 

Das Gedicht aber welches der gegertwärtige Erflärer gewählt, bie 
Harzreife, ift fehr ſchwer zu entwideln, weil es ſich auf die allerbejon- 
derften Umſtände bezieht; und doch bat er ſehr viel geleiftet, indem er das 
Ungebeutete genugjam herausahnete, wodurch ich mich ſtellenweiſe in Berwun- 
derung gejetst und bewogen fühle folgendes zu näherer Aufklärung zu eröffnen. 

In meinen biograpbifchen Berfuchen würde jene Epoche eine beveutenbe 
Stelle einnehmen. Die Reife ward Ende Novemberd 1777 gewagt. Ganz 
allein, zu Pferde, im drohenden Schnee, ımternahm der Dichter ein 
Abenteuer, das man bizarr nennen Tönnte, von welchem jeboch die Motive 
im Gedicht felbft Teife angebeutet find. 


Dem Geyer glei), 
Der, auf fchweren Morgenmwolfen 
Mit fanften Fittig ruhend, 
Nah Beute fchaut, 
Schwebe mein Lied. 


Der Reiſende verläßt am frühſten Wintermorgen feinen, im Augen⸗ 
blick behaglich- gaftfreundlichen, thüringiſchen Wohnfig, wo ihn fpäter eine 
zweite Vaterſtadt beglüdte, er reitet nordwärts bergauf; ein ſchwerer, 
ſchneedrohender Himmel wälzt fi ihm entgegen. 
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Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 


Begonnene Ausführung eines bedenklichen und beſchwerlichen Unter: - 
nehmens ftählt den Muth und erheitert den Geift. Der Dichter geventt 
feine bisherigen Lebensganges, den er glüdlih nennen, den er ben 
ſchönſten Erfolg verſprechen darf. 


Wem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſ't. 


Aber fogleich gedenkt er eines Unglüdlihen, Mißmuthigen, um deſſent⸗ 
willen er eigentlic, die Fahrt unternommen. 

Als der Dichter den Werther gefchrieben, um ſich wenigſtens perſön⸗ 
lid) von der damals herrfchenden Empfindfamkeits- Krankheit zu befreien, 
mußte er die große Unbequemlichkeit erleben, daß man ihn gerave biefen 
Geſimnungen günftig hielt. Er mußte manchen fohriftlihen Andrang er- 
„dulden, worunter ihm bejonder8 ein junger Mann auffiel, welcher fchreib- 
felig=berebt und dabei fo ernſtlich durchdrungen von Mißbehagen und 
ſelbſtiſcher Dual fich zeigte, daf es unmöglich war nur irgend eine Per- 
fönlichleit zu denfen, wozu diefe Seel-Enthüllungen paffen möchten. Alle 
feine wiederholten zubringlihen Aeußerungen waren anziehend und abftoßend 
zugleich, daß enblich, bei einer immer aufgeforberten und wieder gebämpften 
Theilnahme, die Neugier rege ward, welchen Körper fid) ein fo wunber- 
licher Geift gebildet habe? Ich wollte ven Jüngling fehen, aber unerkannt, 
und deßhalb Hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben. 
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In Didichts- Schauer | 
Drängt fi) das rauhe Wild. 


Der Reiſende gelangt auf die nächſten Bergeshöhen; immer winter 
hafter zeigt fich die Landſchaft, einfam und übe flarrt alles umher, nur 
flüchtiges Wild deutet auf kümmerlichen Zuftand. Nun blickt er über ge- 
frome Teiche, Seen, auch eine Stadt fommt ihm zu Geficht. 


Und mit ven Sperlmgen 
Haben Tängft die Reichen 
In ihre Simpfe fi gefentt. 


Wer feine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern biejenigen die 
fih darin behagen. Jäger, Solbaten, mühſam Reifende bebürfen gutes 
Muthes, der fich Leicht zu Uebermuth fleigert. Unfer Reiſender hat alle 
Bequemlichkeiten zurückgelaſſen und verachtet die Stäbter, deren Zuftand er 
gleichnißweiſe ſchmählich herabſetzt. 

Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler daher entſtanden, daß 
Setzer oder Corrector die Reichen, die ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, 
in Reiher verwandelte, welche doch auf einiges Verhältniß zu den Rohr- 
fperlingen hindeuten möchten. In ver vorletten Ausgabe ftehen jene, viele 
in der legten. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, | 
Wie der gemächliche Troß 
Auf gebeflerten Wegen 
Hinter des Fürften Einzug. 


. Der Dichter Tehrt wieder zu feiner eigenen günſtigen Lebensepoche 
zurüd, ohne ſich irgend ein Verdienſt anzumaßen, ja er ſpricht von ben 
augenblicfichen Glüdsvortheilen beinahe mit Geringihätung. 


Aber abfeits, wer ifl’8? 
Ins Gebüſch verliert ſich fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 
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Die Sträudhe zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verfchlingt ihn. 


Das Bild des einſamen, menfchen- und lebensfeindlichen Sünglinge 


kommt ihm wieber in ben Sim, er malt ſich's aus. 


Ach wer heilet die Schmerzen 
Dep, dem Balſam zu Gift warb? 
Der fih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
ft verachtet, num ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

Im ung'nügender Selbftfucht. 


Er fährt fort ihn zu beflagen. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Bater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich 
So erquide fein Herz! 
Deffne den umwölkten Blick 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

m der Wüfte, 


Seine herzliche Theilnahme ergießt fc im Gebet. Die Auslegung 
biefer Strophen ift meinem freimblichen Commentator beſonders gelungen; 
er bat das Herzliche derſelben innigft gefühlt und entwidelt. 


-Der du der Freuden viel fchaffft, 
Jedem ein liberfließend Maaß, 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichen Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 
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Späte Rächer des Unbilbs, 
Dem fchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet feine Gebanten zu Leben und That hin, erinnert 
ſich feiner engverbundenen Freunde, welche gerade in dieſer Jahrszeit umd 
Witterung eme bebeutende Jagd ımternehmen, um das in gewiſſer Gegenv 
fih mehrende Schwarzwildpret zu befämpfen. Eben dieſe Puftpartie war 
es, welche jene vertraute Geſellſchaft aus der Stabt zog, dem Dichter 
Kaum und Oelegenheit zu feiner Wanderung darbietend. Er trennte ſich, 
mit dem DBerfprechen bald wieder unter ihnen zu feyn. 


Aber den Einfamen il’ 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Nun aber kehrt er zu ſich ſelbſt zurück, betrachtet ſeinen bedenklichen 
Zuſtand und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 

Hier iſt der Ort zu bemerken, daß man ſich bei Auslegung von 
Dichtern immer zwiſchen dem Wirklichen und Ideellen zu halten habe. In 
der ſiebenten Strophe heißt Liebe das unbefriedigte, dem Menſchen zwar 
inwohnende, aber von außen zurückgewieſene Bedürfniß; in der achten 
Strophe iſt unter Vater der Liebe das Weſen gemeint, welchem alle übrigen 
die wechſelſeitige Neigung zu danken haben; hier in der zehnten iſt unter 
Liebe das edelſte Bedürfniß geiſtiger, vielleicht auch körperlicher Vereinigung 
gedacht, welches die Einzelnen in Bewegung ſetzt und, auf die ſchönſte 
Weiſe, in Freundſchaft, Gattentreue, Kinderpietät und außerdem noch auf 
hundert zarte Weiſen befriedigt und lebendig erhält. 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 

Dur die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloje Wege 

Auf öden Gefilven ; 
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Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du ind Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägft du ihn hoch empor; 
Winterſtröme ftürzen vom Yelfen 
In feine Pfalmen. 


Er ſchildert einzelne Beſchwerlichkeiten des Augenblicks, bie ihn pein⸗ 
lich anfechten, aber in Gedanken an die entfernten Geliebten frohmüthig 
überftanben werben. 


Und Altar des lieblichften Dante 
MWird ihm des geflrchteten Gipfels 
Scneebehangner Scheitel, 
Den mit Geifterreichen 

Kränzten ahnende Völker. 


[ 


Ein wichtiger, völlig iveell, ja phantaftifch erfcheineuder Punkt, über 
deſſen Realität der Dichter ſchon manden Zweifel erleben mußte, wovon 
aber ein fehr erfreuliches Document noch in feinen Händen ift. 

Ih fand wirfli am fiebenten December in der Mittagsftunde, 
gränzenloſen Schnee überſchauend, auf dem Gipfel des Brodens, zwiſchen 
jenen ahnungsvollen Granitllippen, über mir den vollfommen Marften 
Hinmel, von weldhem herab die Sonne gewaltjfam brannte, fo dag in 
der Wolle des Veberrods der bekannte brauftige Geruch erregt warb. 
Unter mir fah ich ein unbemwegliches Wogenmeer nad, allen Seiten die 
Gegend überdeden und nur durch höhere und tiefere Tage der Wolfen- 
ſchichten die darunter befinplichen Berge und Thäler anveuten. 

Die herrliche Erſcheinung farbiger Schatten, bei untergehender Sonne, 
ft in meinem Entwurf der Farbenlehre im 73ften $. umſtändlich befchrieben. 


Du ftehft mit unerforjchtem Bufen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erftaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolfen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wällerft. 
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Hier ift leife auf den Bergbau gedeutet. Der unerforfchte Buſen des 
Hauptgipfel® wird den Adern feiner Brüder entgegengefeßt. Die Metall⸗ 
adern find gemeint, aus welchen die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit 
gewäſſert werben. 

Eine vorläufige Anſchauung diefer wichtigen Gefchäftsthätigkeit fich zu 
verichaffen, welches ihm auch gelang, veranlafte zum Theil das ſeltſame 
Unternehmen, wovon das gegenwärtige Gedicht allerdings myſterioſe, 
ſchwer zu deutende Spuren enthält. 


Das Thema deilelben wäre aljo wohl folgendermaßen auszufpredyen: 
der Dichter, in doppelter Abficht ein unmittelbare Anfchauen des Berg- 
baues zu gewinnen und einen jungen, äußerſt bypochondrijchen Selbftquäler 
zu bejuchen und aufzurichten, bevient ſich ver Gelegenheit, daß engver: 
bundene Freunde zur Winterjagpluft ausziehn, um ſich von ihnen auf 
kurze Zeit zu trennen, 

Sp wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt er, nad 
feiner Seite hin, jenen einfamen wunberlichen Ritt. Es glücdt ihm nicht 
nur feine Wünfche erfüllt zu jehen, fondern auch durch eine ganz eigene 
Reihe von Anläffen, Wanderungen und Zufälligfeiten auf den ‚befchneiten 
Brodengipfel zu gelangen. Bon dem, was ihm während biefer Zeit durch 
den Sinn gezogen, ſchreibt er zulegt kurz, fragmentariſch, geheimnißvoll, 
im Sinn und Ton des ganzen Unternehmens, kaum geregelte rhythmiſche 
Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg fchließt er fi) wieder an die Brüder 
ber Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroifchen Freuden, um Nachts, in 
Gegenwart einer praffelnden Kantinflamme, ſie durch Erzählung feiner 
wunberlichen Abenteuer zu ergögen und zu rühren. 


Mein wertber Kommentator wird hieraus mit eignem Vergnügen 
erjehen, wie er fo volllommen zum Verſtäudniß des Gedichtes gelangt 
ſey, als e8 ohne die Kenntniß der beſonders vorwaltenden Umſtände 
möglich gewefen ; er findet mich an feiner Stelle mit ihm in Wiberftreit, 
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und wenn das Reelle bie und da das Ideelle einigermaßen zu befchränfen 
ſcheint, fo wird doch dieſes wieder erfreulich gehoben und ins rechte Licht 
geftellt, weil e8 auf einer wirklichen, doc, würdigen Bafe emporgehoben 
worden. Giebt man nun aber dem Erflärer zu, daß er nicht gerabe 
beſchränkt ſeyn fol alles was er vorträgt aus dem Gedicht zu entwideln, 
fondern daß er uns Freude macht, wenn er manches verwandte Gute und 
Schöne an dem Gedicht entwidelt, fo darf man dieſe Meine, gehaltreiche 
Arbeit durchaus billigen und mit Dank erkennen. 


— — — — — 


Ueber das Sragment: 
vie Seheimniffe. 
1816. 


Eine Geſellſchaft ſtudirender Jünglinge, in einer der erften Stäbte 
Nord = Deutichlands, haben ihren freunbfchaftlichen Zuſammenkünften eine 
gewiffe Form gegeben, fo daß fie erft ein bichterifches Werk vworlefen, 
jodann über daſſelbe ihre Meinungen wechſelſeitig eröffnend, gefellige 
Stunden nütlic binbringen. Derjelbe Verein hat auch meinem Gedichte: 


die Öeheimniffe 


überfchrieben, feine Aufmerkſamkeit gewidmet, fich varüber beiprochen, und 
als die Meinungen nicht zu vereinigen gemefen, den Entſchluß gefaßt, bei 
mir anzufragen, inwiefern es thunlich ſey dieſe Räthſel aufzuklären; 
wobei ſie mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung mitgetheilt, worin 
die meiſten mit einander übereingekommen. Da ich nun in dem Antrage 
und der Art deſſelben ſo viel guten Willen, Sinn und Anſtand finde; 
fo will ich hierauf um fo lieber eine Erklärung geben, als jenes räthſelhafte 
Product die Auslegungsgabe ſchon manches Leſers bejchäftigt hat, und ich 
in meinen fchriftftellerifchen Bekenntniſſen wohl fobald an die Epoche nicht 
gelangen möchte, wo biefe Arbeit veranlaßt und ſogleich auf einmal in fo 
kurzer Zeit auf den Punkt gebracht worden, wie man fie fennt, aldbann 
aber unterbrochen, und nie wieder vorgenommen wurde; es war in der 
Mitte der achtziger Jahre. 

Ich darf vorausfegen, daß jenes Gedicht ſelbſt dem Leſer bekannt fen, 
doch will ich davon folgendes erwähnen: Man erinnert fih, daß ein junger 
Drvensgeiftlicher in einer gebirgigen Gegend verirrt, zulett im freundlichen 
Thal ein herrliches Gebäude antrifft, das auf Wohnung von frommen 





41 





geheimnißvollen Männern deutet. Er findet daſelbſt zwölf Ritter, welche 
nach überftandenem fturmvollem Leben, mo Mühe, Leiden und Gefahr 
fih andrängten, endlich hier zu wohnen und Gott im Stillen zu dienen, 
Verpflichtung übernommen. Ein breizehnter, den fie für ihren Obern 
erfennen, ift eben im Begriff von ihnen zu ſcheiden, auf welde Art, 
bleibt verborgen ; doch hatte er in den legten Tagen feinen Lebenslauf zu 
erzählen angefangen, wovon dem neu angelommenen geiftlihen Bruder 
eine kurze Andeutung, bei guter Aufnahme, zu Theil wird. (ine 
geheimnißvolle Nachterfcheinung feftlicher Jünglinge, deren Yadeln bei 
eiligem Lauf den Garten erhellen, macht den Beſchluß. | 

Um nun die weitere Abſicht, ja den Plan im Allgemeinen, und 
fomit auch den Zwed des Gedichtes zu befennen, eröffne ich, daß ber 
Lefer durch eine Art von ibeellem Montſerrat geführt werden und, nad. 
bem er burch bie verfchiedenen Regionen der Berge, Felſen und Klippen 
Höhen feinen Weg genommen, gelegentlich wieder auf weite und glückliche 
Ebenen gelangen folltee Einen jeden der Nittermönde wiirde man in 
feiner Wohnung befucht und durch Anſchauung klimatiſcher und nationaler 
Berichiebenheiten erfahren haben, daß die trefflichften Männer von allen 
Enden der Erde fi bier verfammeln mögen, wo jeder von ihnen Gott 
auf ſeine eigenſte Weiſe im Stillen verehre. 

Der mit Bruder Marcus herumwandelnde Leſer oder Zuhörer wäre 
gewahr geworden, daß die verſchiedenſten Denk⸗ und Empfindungsweiſen, 
welche in dem Menſchen durch Atmoſphäre, Landſtrich, Völlerſchaft, 
Bedürfniß, Gewohnheit entwickelt oder ihm eingedrückt werden, ſich hier 
am Orte in ausgezeichneten Individuen darzuſtellen und die Begier nach 
höchſter Ausbildung, obgleich einzeln unvolllommen, durch Zuſammenleben 
würdig auszuſprechen berufen ſeyen. 

Damit dieſes aber möglich werde, haben ſie ſich um einen Mann 
verſammelt, der den Namen Humanus führt; wozu ſie ſich nicht 
entſchloſſen hätten, ohne ſämmtlich eine Aehnlichkeit, eine Annäherung zu 
ihm zu fühlen Dieſer Vermittler nun will- unvermuthet von ihnen 
ſcheiden, und fie vernehmen, fo betäubt als erbaut, die Geſchichte feiner 
vergangnen Zuſtände. Diefe erzählt jedoch nicht er allein, ſondern jeber 
von ben Zwölfen, mit denen er ſämmtlich im Laufe der Zeiten in Berlihrung 
gelommen, Tann von einem Theil diefes großen Lebenswandels Nachricht 
und Auskunft geben. 
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Hier würde ſich dann gefunden haben, daß jebe beſondere Religion 
einen Dioment ihrer höchſten Blüthe und Frucht erreiche, worin fie jenem 
obern Führer und Vermittler ſich angenaht, ja fih mit ihm vollfommen 
vereinigt. Diefe Epochen follten in jenen zwölf Repräfentanten verförpert 
und firirt erſcheinen, fo daß man jede Anerfemmung Gottes und ber 
Tugend, fie zeige fich auch in noch jo wunderbarer Geftalt, doch immer 
aller Ehren, aller Xiebe würdig müßte gefunden haben. Und nun Eonnte 
nah langem AZufammenleben Humanus gar wohl von ihmen ſcheiden, 
weil fein Geiſt fih in ihnen Allen verförpert, Allen engehörig ‚ feines 
eigenen irdiſchen Gewandes mehr bebarf. 

Wenn mın nad diefem Entwurf der Hörer, ver Theilnehmer, durch 
alle Länder und Zeiten im Geiſte geführt, überall das Erfreulichſte, was 
die Liebe Gottes und der Menſchen unter jo mancherlei Geftalten hervor. 
bringt, erfahren; fo follte Daraus die angenehmfte Empfindung entfpringen, 
indem weder Abweihung, Mißbrauch, noch Entftelling, woburdy jede . 
Religion in gewiffen Epochen verhaßt wird, zur Erfheimung gekommen wäre. 

Ereignet fih nun biefe ganze Handlung in der Charwoche, ift das 
Hauptkennzeichen dieſer Gefellihaft ein Kreuz mit Roſen umwunden; fo 
läßt fich leicht voraußfehen, daß die durch den Oftertag befiegelte ewige 
Dauer erhöhter menfchlicher Zuftände auch hier bei dem Scheiben bes 
Humanus fi tröftlich würde offenbaret haben. 

Damit aber ein fo fehöner Bund nicht ohne Haupt und Mittelsperſon 
bleibe, wird durch wunderbare Schickung und Offenbarung der arme 
Pilgrim Bruder Marcus in die hohe Stelle eingefeßt, der ohne ausge⸗ 
breitete Umfiht, ohne Streben nach Unerreihbarem, durch Demuth, 
Ergebenheit, treue Thätigfeit im frommen Sreife, gar wohl verbient, einer 
wohlmollenden Gejellihaft, fo lange fie auf der Erde verweilt, vorzuftehen. 

Wäre biefes Gedicht vor dreißig Jahren, wo ed erjonmen und ange 
fangen worden, vollendet erfchienen, fo wäre es der Zeit einigermaßen 


vorgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich feit jener Epoche die Ioeen fih 


erweitert, bie Geflihle gereinigt, bie Anfichten aufgeklärt haben, würde 
man das nun allgemein Anerfannte im poetifchen Kleide vielleicht gerne 
fehen, und fich daran in den Geſinnungen befeftigen, in weldyen ganz allein 
ber Menſch, auf feinem eigenen Montferrat, Glück und Ruhe finden kann. 

















